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Einleitung.

Die Handschrift.
ie Handschrift, die heute unter Glasplatten in der kö-

JLVniglichen Bibliothek zu Kopenhagen aufbewahrt wird, 
ist im Jahre 1928 durch Professor Dr. Carl Schmidt von 
einem Antikenhändler im Faijum erworben worden und 
1930 in den Besitz des dänischen Carlsbergfond über­
gegangen.

Die Handschrift ist im Faijum gefunden worden.
Es sind 4 grosse unpaginierte auf beiden Seiten be­

schriebene Doppelblätter (eine Lage1) aus Papyrus.
Das Doppelblatt hat eine Höhe von ca. 32 cm bei einer 

Breite von ca. 38 cm.
Die Breite des einzelnen Blattes beträgt ca. 19 cm.
Der Text ist in einer einzigen Kolumne von 28 bis 30 

Schriftzeilen geschrieben.
Der Papyrus der Handschrift ist von ziemlich guter 

Beschaffenheit, enthält jedoch viele schadhafte Stellen. Die 
Blätter 1 und 8 sind unvollständig.

Die Schrift ist eine klare, sehr grosse Buchschrift, die 
die typischen Merkmale der echt faijumischen Handschriften 
besitzt. Vor allem sind die Formen des U) und <3 charak-

1 In der Mitte des Doppelblattes sieht man deutlich die kleinen 
Löcher für die Heftung.
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teristisch1 2. ù und c sind in der Handschrift oft einander 
sehr ähnlich. Das mehr kursive ul wechselt mit dem in 
den guten Uncialhandschriften sonst üblichen m.

1 Siehe Crum : Coptic Manuscripts brought from the Fayum. S. 1.
2 Crum: Der Papyruscodex saec. VI—VII der Phillipsbibliothek in 

Cheltenham. Koptische theologische Schriften. Strassburg 1915. Stets als 
Crum und nach den Seitenzahlen seines Buches zitiert. Der theologische 
Abschnitt von Ehrhard über Agathonicus siehe ebenda S. 154—171. Vgl. 
auch eine Bemerkung von Carl Schmidt in der D. L. Z. 1928. S. 1705.

Der Gebrauch des Paragraphentrenners kommt nur 
zweimal vor und zwar am Anfang des Textes (1 a, 6, 12): 
als Abschnittstrenner wird sonst ein Abstand in der Zeile 
gebraucht, oder ein oder zwei Punkte (nur an drei Stellen). 
Am Anfang der Zeile vor einem neuen Abschnitt braucht 
die Handschrift grosse Buchstaben, jedoch nicht immer. 
Nach den paläographischen Merkmalen dürfte der Papyrus- 
kodex im siebenten oder achten Jahrhundert entstanden sein.

Inhalt der Handschrift.

Der Inhalt der neuen faijumischen Handschrift ist uns 
schon von früher bekannt. Von den Texten, die dem Bi­
schof Agathonicus von Tarsus zugeschrieben sind und in 
der Publikation von Crum’ zum ersten Male bekannt wur­
den, treffen wir in unserer Handschrift zwei Texte wieder: 
Die Apologie über den Unglauben und ein Bruchstück des 
Gespräches mit Slratonicus dem Kilikier und anderen Mil­
fragenden.

Es scheint, als ob der faijumische Text ein Teil von 
einer Sammelhandschrift, eine Art »Florilegium« von Reden 
und Aufsätzen des genannten Agathonicus gewesen sei. 
Vielleicht spricht die Grösse der Handschrift dafür, dass 
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sie ein Vorlesebuch in der faijumischen Kirchengemeinde 
gewesen ist.

Die beiden Texte sind einander in vielen Beziehungen 
sehr ähnlich und gehen sicher auf eine gemeinsame Quelle 
zurück. Der faijumische Text hat an einigen Stellen eine 
kürzere Fassung und muss auch als der bessere Text an­
gesehen werden.

An zwei Stellen (3 b, 18 und 7 a, 8), wo tier sah. Text 
ganz unklar ist, hat der Faijumer den richtigen Sinn scharf 
und sicher ausgedrückt. Auch in dem Gebrauch von grie­
chischen Wörtern ist der faijumische Text viel sparsamer 
und braucht gern statt des griechischen Wortes das Kop­
tische; z. B.: cXroth'/ (^pccKc)- c‘»\n€To;xy (üWxirm); 

T<oùo (n<xp<xu?ü\c\) • oiTÄ.T-5- (xyyjywcoxa) ;

Nur selten ist das Umgekehrte der Fall, z. B.: 
(to).üïFt) \

Über die alte Streitfrage, ob die Texte ägyptische Ori­
ginalarbeiten aus dem Kreise der Mönche sind oder ob 
wir es mit Übersetzungen aus dem Griechischen ins Kop­
tische zu tun haben, bringt der neue faijumische Text auch 
keine Entscheidung; das Verhältnis der beiden Handschrif­
ten zueinander ist aber für die Frage nach der Entstehung 
dieser Texte nicht ohne Bedeutung.

Die Vermeidung bestimmter griechischer Wörter, die 
koptische Überschrift und auch die andere Anordnung der 
beiden Texte in der faijumischen Handschrift machen es 
sehr wahrscheinlich, dass der Faijumer jedenfalls eine 
andere sahidische Vorlage gehabt hat als die, welche wir 
heute besitzen, falls er aus dem Sahidischen übersetzt hat.

1 Bemerkenswert ist auch, dass der faijumische Text die Überschrift 
Koptisch hat, der Sah. dagegen griechisch.



Nr. 1. W. Erichsen:6

Der Gedanke aber liegt sehr nahe, den faijumischen 
Text als eine wirkliche Übersetzung und zwar eine ältere 
und auch bessere als die sahidische aus einem unbekann­
ten griechischen Original zu betrachten.

Die Sprache?
Von dem reichen Schatze christlichen Schrifttums, den 

uns die Kopten hinterlassen haben, ist nur ein geringer 
Teil in dem reinen faijumischen Dialekt überliefert. Dies 
hat seinen Grund darin, dass dieser Dialekt durch den 
starken Einfluss der südlichen und der nördlichen Mund­
art früh zu Grunde gegangen ist; die meisten Bruchstücke, 
die wir in diesem Dialekt besitzen, zeigen daher grossen­
teils sahidische oder bohairische Einflüsse und nur wenige 
Texte bieten die Eigentümlichkeiten dieses in so vielen 
sprachlichen Beziehungen wichtigen Dialektes in voller 
Reinheit.

Die neue Handschrift ist vor allem darum von Bedeu­
tung, weil sie uns wieder einen verhältnismässig grossen 
Text in dem reinen faijumischen Dialekt gibt.

Viele kleine Einzelheiten in der Grammatik und im 
Wortschatz werden hier bestätigt und neu belegt; und aus 
diesem Grunde ist auch das Glossar mit grösserer Aus­
führlichkeit, als es sonst bei einem koptischen Text nötig 
ist, ausgearbeitet.

1 Asmus, H. Über Fragmente im mittelägyptischen Dialekt. Göttin­
gen 1904.

Till, W. Koptische Chrestomathie für den faijumischen Dialekt. Wien 
1930. (Besprechung von H. .1. Polotsky O. L. Z. 1931. S. 838).

Till, W. Die Vokalisation des Fayumischen (in der Loret-Festschrift 
B. I. F. 30, 361—-8).
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Legt man die Dialektgruppierung von Asmus zu Grunde, 
so ist unser Text seiner zweiten Gruppe (Asmus S. 64) 
zuzuzählen.

Charakteristisch für den Text ist der ausgedehnte Ge­
brauch der Verdoppelung des n und zwar nicht nur vor 
Vokalen.
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Die faijumische Handschrift.

Blatt 1. a

>• >------
-4- Hfl Hf lUNHOÀOt'lCx HHM’Ä

-4- eoiuKøc nfiiicRonoc

-4- HfKXpcOC HTf TKIfXiKICk

-4- fTÙf T.UfTÄ.THfO’Y OHO?)’

5 £.'Vhuh nTe "V’V f'N.UHU

----> -

$ to nè<ajHÀi AteÀÀrr

£fl H HUJ H HOXOS'

Blatt 1. a

Dies1 sind die Apologien des 

Agathonicus, Bischofs 

von Tharsus in Kilikien, 

über den Unglauben.

1 Die Übersetzung von Crum ist zu Grunde gelegt. I11 vielen Einzel­
heiten, wo die faijumische Textfassung es verlangte, bin ich jedoch von 
ihm abgewichen. Den sah. Paralleltext habe ich mit abdrucken lassen, um 
dem Leser die Möglichkeit zu geben, das Verhältnis der beiden Texte zu 
einander selbst kontrollieren zu können. Den Leser bitte ich, die Über­
setzung von Crum (S. 94 — 98; 84) immer bei der Hand zu haben. - 
S. = sahidisch; F. = faijumisch. Viele feine und wertvolle Bemerkungen 
verdanke ich Dr. Polotsky. Ihm und Dr. H. O. Lange und Prof. Carl 
Schmidt sei auch an dieser Stelle gedankt.

5 Im Frieden (lottes. Amen.

() meine geliebten Kinder!

Seit zwanzigmal hundert Tagen

Crum S. 38s_6
sic

AHOÄOVIÖ. ^VöcOOHIk/ CHICK0/ IWpCO RiAik/ lICpi Ô.HICTcÀ\c. CIC
XOV'COT ÏÏHJC 11900'5'
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Blatt 1. a

qeÀTioÀfc'Min moiu 

H*2£C  IVXCAU011 MT.Uf

io TXTHf^ iima.#

~ HOOHÀtilM 11 TC 11‘A.l

$ a.Cio‘«\oc : îiiijApn

.«€11 HTA.qi €0Àh[1] »'X 

toi AqcÀ^Gito [mjt

15 eqTtopn [.wtiaoht 

eooTH e7r[.«€TÀe]q 

csefoTre eeo?rii FT? 

2U€À[oèC-y CMA.BJA. c]t 

ûf TeinfÀTT^H xe

20 ApA A.ciy[com ugen 

K€RATÎ1[1 £ATA.ÔH 

a.iq£Aa.c [.«eu oa.tc 

ItOMHl A.Trf'XA.A.C 11 H1 

*2E€ HAlUi (OC [11TAR

25 otaccùhc cneo |ot\\ 

CTÙC HCl A.k/Xa.[|IA. 

11TA.Ï1 €[ïl]eïÀ0ClCM[0C 

.Uni«2£A.A.C AC gA.Tc[ïI

Blatt 1. a

kämpft mit mir 

der Dämon des

io Unglaubens, die grosse 

Waffe des Teufels.

Das erste Mal, als er

über mich gekommen

war, verbrachte er Tage

15 damit, mein Herz zur 

Lästerung gegen Gott 

hinzureissen.

Ich fürchtete mich sehr 

dieser Plage wegen,

20 ob sie wohl Anderen

vor mir zu 'Feil geworden wäre

Ich erzählte es nun

Einigen; sie sagten mir:

»Du bist gewiss

25 sehr gottlos.

Darum bist du diesen

Gedanken an heim gefallen.«

Ich erzählte es aber nicht

Crum S. 38g_i2
qnoAe.uei hmmaV nT'i u'ammidii htmht attiÄ.gTe nno< ngon'Aoit m 
nxsAho'Aoc. nujopn Men eivTAqet’ egpxi’ exoï. A.qpgengoo'v eqTtopn 
MitxgHT citaihtpeq'xi ota. egovn ennoTTe. öä’pgOTe cauxtc [xe] 
mhicootm eTeinÀHVH €A.c[uj]tone hottoh gA.TA.gH. Axooc [aiJch 
gô.gfïtgoetne. nexxv ha.V [xe] hamtioc htk ota-ccLhc efitJegøTO. 
a.kt(oa<ht eneVAoviCAioc. Mnnciyxooc xe gxgfïï
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Blatt 1. b

£CHKfKikOTHl 22 C H

ACU.ÄA HTCÅltOCH AC 

OHTAtH'Y AtnøiNlAt

5 evqcTexAÀi cÀàa ittvseir 

À CO All Cq^WJÇHACX 

AlACOHiN^ÇOC Xq VltOV 

c'\<m ciexci xtio eiÀï.ui 

chccova uveXcqi eq

io u€M^.è<iyi e&êC.A øvr^Ncr

ix-xeq »Hi 2te eujton 

ècqujcuttH t'oÀin ctscur

IIOAC nCLUHHOTH 

h[t]ciauhi nq^-cici

15 h[hk] èCXÏC £0)0)K £A< 

h[ck£h]t MHncRÀec 

■x[c nerjci^- iuicluh 

h[O7TI enCk£HT q]He-y 

[ÀOCOC ANÀvXY AljlWAl

20 [t£< efièJX At-ç i] ïtTCÀl 

[eÂ^ïrnÀemJït imq oht

Blatt 1. b

Anderen, dass sie mich 

nicht verfluchen sollten. —

Als ich nun längere Zeit mitten 

in der Flut verbracht hatte,

5 besuchte mich ein

Mensch, der Mönchs- 

gewand trug. Er sah mich, 

wie ich litt und sehr 

weinte. Als er dazu kam,

10 dass er von mir Weggehen wollte, 

sagte er zu mir: »Wenn 

zu dir kommt

dieser Gedanke von

dieser Art und Dich plagt.

15 (dann) sage Du mit 

deinem Herzen und deinerZunge: 

»Wer diese Gedanken in mein 

Herz hinein säet, der wird 

dafür Rechenschaft geben

20 angesichts Gottes«. Als 

ich ihm entgegentrat mit

Grum S. 3812—18
oenaooT'e. xc nne'5'*.ïtd.^eMô,Ti7e  äcacoic. ïÎTepe’ùocK ac ïtTACHTe 
achoocjac. xqs'oeiÀe epoi oxpcoAce eqxicpQHAc^ Âcacoic^^oc 
<\qiiM' epoi eipoce enegOTO ei’piAce. îÏTepeqno'y aa eACOOtije 
eAo’A oiTOOT nex^q it&V xe equjxïiei eop<\i excon n^i neï.cceese 
nqfÄpiijOK Ä/xic ocooHc ôÂcneKOHT Äcnneu'A^c se neinoTse nrieiAceeTe 
enxgHT. qnwfAovoc g^pooTr ÂcneÂCTO eûo'A ächhottc. ïÏTepixHTi'Aeve 
ac tt&q jvrei'Ae^ic.
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Blatt 1. b

[eiÀcrtlc] H

[oHT H*Xf]  ILWIIHOTl 

[uT.ueTÄjecpxeoirc

25 [aU'HCwJc «\H à.qtHl 

[hhi uJochiuctic 

[e]7TUjeÙï[H]O7TT X1HO
sic

£TïC£ onenoivxo 

uh HÀeqeÀneT£ô<7)' 

so [<\]v^<\^c ‘xe ho'à«\v\[c

Blatt 2. a

TCI TC TOH'XtOIIH HT 

fcqcA.« huïxuucXoc 

CnCCHT HOHTC H^C 

IVXlêdlOÀOC ôvqOCH

5 €ÀeT<q HHf.HIII ucsc 

hhoh.u^ wreupêk

•J) H X'|Op<\K H£HT X'.l

HH-Xt' neiR€C)2kIM

e<<x uci xc ujonu

10 OCCTOH HH HUJH H^NO¥

Blatt 1. b

diesem Spruch, legte sich 

in mir der Gedanke

des Lästerns.

25 Danach wieder führte er 

mir vor Glaubensrichtungen, 

die verschieden und 

gemischt mit den böses­

tuenden Lüsten waren.

30 Ich sagte: »Vielleicht

Blatt 2. a

ist dies die Lust,

mit der der Teufel

die Engel

verlockte«. Der Gedanke

5 der Schrift

stand mir bei, 

und wieder legte sich 

auch diese Flut.

Diese (Dinge) nun geschahen mir 

io vor zwanzigmal hundert Tagen,

Crum S. 38i8_25
xqgpoK rigHT üTi iiAieeTe ÜT.uiuipt'qxiovf^.] Äütncmc Äjqeine 
n&ï ngenn[i]cTic evujofie e^Ato^c? ÄüiovgHxoHH ecAAecnrei. 
Ä.i'xofoc] At itoÀÀèxRic tä.V Te TgftrxoJnH cnTd.qco)K RnwveÄoc 
ïtgHTc ïtfS'j n'ik.i^AoÄoc. x ntiOHAtÄ. ÏÏTevp*.<^H  e^gepicrq ïtÂÂAteû’. 
xqgpon ïïts'i neiKegoeiAt. ïît*.  neV ujcone âïaio’ï gevøH Âïneosovma 
Huje îïgoov. îtTcpe hax "xe nxpeA^e. etc xotiot ïttye Hgoov.
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Blatt 2. a

eqinpacze aiaiäa iww 

«•NfMOlH UT.WfT

nei xc n

MW1HOT MCCHTOT

15 nïtHTCH UH CTXtO 

AtAlÂ-C ('ÀW ^HOTT 

St' OCHUJ^NC

.WHMI1 €t[x(o] A<A<|\c 

e-Àdcy *xe  [cnhjnJh gen

2o ÀeqeÀ [a)............. ct]ûc

net \<\ »e[\ tcnJo^h 

te HTe cnJihJi xiNiNc 

•2se AtH HO7)"Y UJ<NCkH 

G ifte net nveXe

25 ijcm'ioc twaw[o]c 

ikïlà. eUNNCpiøe O7T 

tooeAt nnoTre ivx 

eAioni ^qoviwrq 

e/xto nnegftHøTH

Blatt 2. a

indem der Dämon des 

Unglaubens mich ver­

suchte. — Diese (Dinge) nun, 

meine Brüder, habe ich euch

15 geschrieben, ihr die 

ihr jetzt von euch sagt:

»Wir sind Hirten«

und die ihr von 

euch sagt: »Wir sind

20...................darum

hat dieses uns betroifen« ; 

oder Einige sagen:

»Es gibt keinen Gott«.

Darum als der

25 heilige und edle

Apa Euagrios1

den Dämon wider­

legte, ling er an

die Werke der Dämonen

Crum S. 3825—30
qneipA7e Âî.uoV îî^i n-À&tuioti ïî tuiitmn^ore. n&Y xc eitujxitcxgq 
ïîce^ïÎTq ü<3'i iieTxto Äüuoc. Tenotr xe &noii ne ïiojooc. h ncettooc 
xe satori gettajöjqTe nxpx otroit neu. [a] itW t^ooii. h neexooe xe 
Äi[Ät]u iiottc «joon. eiAe n&ï ïtTe[p]e uoxvioc ö/fio hkthhcoc otsAe 
[ïî]*x&iAUon  evfifiÄ. cswvpioc xpf^Jecoxi eaxTtueohime Åinotr*.  
iiotä.

:1) Raum für 4 oder 5 Buchstaben. n&b ?

Siehe Crum. S. 95. Anm. 2.



Faijumische Fragmente. 13

Blatt 2. a Blatt 2. a

30 tniexf.wont gïteqa) 30 zu erzählen in seinen

Ket^èkÀeton KeyxkXaicc

Blatt 2. b Blatt 2. b

MT(1) éCfXCcisC *xe  O .XI und sagte: »Einiges

m Aie» XTCAXIIOT wurde verhüllt,

££HR£RMHll Af Mt anderes aber wieder
MTO1TM1£OT t'Ù.XÀ offenbart«.

5 CX.7T0) MCHCèk ~yr» \UIJH 5 und nach diesen zwanzigmal hundert

tte.xov etuj.xxn oa< Tagen, während ich in

îieinipèKCAtoc h.xt dieser unsagbaren
tijexi c’Àxq Atnt*  1>"Y Versuchung war, tröstete
ceXctoÀT ouoy’Xfc Gott mich nicht durch

10 ht ai cet ucujmnv 10 einen wahren Traum, dass
AtAtxi ujx-\-\tov er mir geschehe — bis jetzt.

ITXcôau <'<\p Hôai cq Denn wenn der Mensch
onoui itiiiûi eÀe b in irgend einem Leiden ist
CXÀct'À Mt^’Y T.XO.X und der Trost Gottes ihm

15 AtAt.Xq HO7T0 ICI b) CH 15 zu Teil wird, kein Leiden

Crum S. 3830—39j
liirwAin« gititeqKe<£à/A«aoH. Ä.q'xooc xe oøcnte ,uen emføøAJcø'y 
geHROOire ac mkwiiw’ eAo'A. eoxo ô.itgenîÏKoo'ye gïtÂïnipôWAtoc. 
110.1 ei ujö.itcö.o[q] uces'itTq h<5'j HeT'xio âïavoc tciica xe &noit sie 
iiujooc S'|if&Ho-)'xe xe sat ïtÂïneTOAWô.fi îïne-ygoop. ovxt' ïï^qtô,*  
itorxe eut niuone AtAte gis.pioo'y inteojeo'. *.rw  gAtnei'XOTiot ïtuje 
ïïgooT ei ôÂïneïno^ ÂîneipeWAioc ïî^TTÂ.'j'oq ÂÂne nnorre c’Acio’Ât

a) 1. gimeq-
•>) I. S. oice statt [o]ce.

gnoTpÄ.coA' Acue ncujtone aiakh 
hiai epe iico'Ac’A ÄtnitOA'Te iaoo

ujecreiiøv'. npmAte r,\p eTøJtøice
ÄÄAtoq. im[o]ce eut
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Blatt 2. b

ne îieqoiei e ifte 

[n]ev <\ ncnpotÇHTHc 

[xjÄÄÄ n[\\<x]c ‘xe ne h 

cxÀc[c‘X H]<NHHO?r-y

20 \\t'TC<\Ç V'Vl <S.q
r i SICnipx 

cacoc su e^-en^HTq 

oynÀyFii xea) b) en^ 

neujTCikfiikC en e‘<\

a) 1. Te
b) 1. eTTH^
<•) 1. Atnni

25 MIC I1CM1H 1VTM 

eÀoeÀnic c‘.\«\q 

nei e'^cèvMc efrxX 

ontoii Atneqneei 

tco ho xe AtAtxTen
b)

30 nnecnnoTi' eTHtf

Blatt 2. b

ist (dann) sein Leiden.

Darum hat der Profet

David gesagt1: »Deine 

Tröstungen, mein Gott,

20 erfreuten meine

Seele«. Die Versuchung 

aber, in der ich hin, 

ist eine Plage, die ich 

niemandem mitteilen kann,

‘25 äusser dem, auf den ich 

meine Hoffnung gesetzt habe, 

und dessen Gnade 

ich erwarte.

Ich bitte euch aber,

30 ihr Brüder, die ihr

Blatt 3. a Blatt 3. a

C’b'Y ot Aiumon HiÄto Gott anhangt, nicht bloss die
c)

AU mW\ auurcmt Menschen, sondern auch die Engel

Crum S. 394_9
ne neqgtce. eTÜe [n*A]  ä. ■nntci'n ■xooc sf neK[co'Ä]c’Ä HMiovre 
itemy e/vtbp[*<ne]  ïtTô.qns’pQH. nnip«.CAtoc xe [eJ’fitgHTq eic -zs-OXIot 
nuje iigfoJoTF ovii'Aiirn tc etvf nxtgTCxfioc mi e'Ä&xT. ücmkik 
■iwi'oe'ÄniTe epoq. ïîroq on ne’fiS'toiyT eåo‘<\ gtrrq Âïneqnx. 'fnx<- 
pxKx'Äei xe âïauoth necnrnr eta'o’Àis ÄtnnoTrre. ot Aionon npcoAte. 
Ä.AA&. n*.vve ‘Aoc

I’s. XC1II, 19.
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Blatt 3. a
a) a)

fAoc AiHRxp-yn Ainu
a)

totcux Ainioponoc
a) __

5 AIHIAICTOC CTpCT

CTHHXpXK?sWl Al?j)-^

nqenT cbx'.A oauui

CIOAIX 1XTIO HTC HOT

'2£f\ T<\O<\\ CAllRX

10 ^AIOT &TÜ) AfUJà

ai ne^pc eÀOHHq

e&x'A.

nncnip^cAioc ht

<X0TUJO>m AIAIX1

15 AinHOT*2££I  HTÄ. noc

a) 1. Aiitm
0) 1. Teiq
c) der Paralleltext hat eititd. .... »wir werden«. F. braucht aber 

selten in der Rede 1. Pers. Plur. ; es müsste übrigens auch ernte- heissen.
Möglich ist limite- als »es ist gut«, bez. »es ist nicht gut« auf­

zufassen und otmioot eùx'A als Subjekt. 110.11e- wohl hier im St. constr. 
zum ersten Male im Faijumischen belegt. Vgl. doch neutOT- Quatremere, 
Recherches 246.

fiqb) llll[l] MMk,c) OT<X

hoot cbx'À en eoen

Blatt 3. a

und Fürstentümer und

Obrigkeiten und Throne

5 und Herrschaften1, dass ihr 

Gott an Hebet, damit 

er mich aus diesem Leibe 

fortnehme und das Heil 

Gottes mich treffe, ehe

io ich sterbe, und wenn 

es Christus gefällt, werde 

ich die Versuchungen 

offenbaren, die mir 

geschehen sind,

15 und das Heil, das der Herr 

mir gegeben hat. Es ist nicht gut 

sie zu offenbaren Fleischlichen

Crum S. 39g_i4
auui^p9£h Autite^oTciÄ. Autiicepoiioc. ÄüiÂÏ. wiivxo e i c. eTpeTeTun*.*  
peaiVAei Äinno-s-Te. h üqiwA^oi. h nqirr’ eùoA öÄineiccoAid.. epujd.ii 
Jiorx&i xe ÄinnoTTTe T<xgoï ÄirRcfAiov. h irre nxoeic pfojitxq. 
•fuxoTtoit^ efio'A iiA<iii[pd.c].uøc eitixAiymne ÂÏaioii. [ÄmJnoTrxöä' 
eiiT*.  niwre rxxq [iixjii. eniixoTOitgov xe xit efio'A [njrtcxp*  
RI Rø C. a) *

Col. I, 16.



16 Nr. 1. W. Ekichsen:

Blatt 3. a

CJkpKIKOC x'ÀA.X [€2_]C 

hchh[o]t [a<]iihxt[\

20 ROC C.'a[iIG\o]tH 

nn€Te|\oire]‘Xrnc 

tcoaih

Â.TT’f Mne[7ro7r]ôa cÀês.q 

OHHOA'£HT C.Ull]c

25 RMVXAÀWH W£HTC\

Bitch tosaicàun xc

Th\CT<\C.\1 OAt
sic
neÀM’oc wtmct 

.xwu e-y ^i.uiiiiovi

Blatt 3. b

oHHOOHHOTi eqc 

Oy<\fT H’llllioy 

en eneupcs. chco 

.x'.V.W +« CA1OT O HT

5 cic^çauxAcocux

Avxo) ac hiici ti(.\ot 

€TÙe HttCCHHOIT

Blatt 3. a

(Menschen), sondern 

geistigen Brüdern

20 im Wissen,

die an Gott

glauben und

ihm nahegetreten sind 

mit einem Herzen, in

25 dem kein Anstoss ist. 1

Doch durch die Gleichgültigkeit 

die mich befiel in

dem Meere des Un­

glaubens, dachte ich

Blatt 3. b

in einem verfluchten

Gedanken, dass ich nie

bis zum Ufer kommen werde, 

sondern sterben werde in

5 dieser Gefangenschaft.

Dies alles aber habe ich gesagt 

in Bezug auf die Brüder,

(’.rum S. 3914—20
x'A'Ax qciiciiht [ÄtJimiKoc ite gÄUicooTit’ eM’HicTtA'f ennorre. 

neroiroi epoq [gnjo'S'gHT’ caui AinTK^T^putMe ngHTq. giTAi 
iuock xe eitTxqTxgoï ei’gÄinneAxvoc ïîtai ht&ïhâqt e. xiAiee/re 
gïi osai text' eqcgoxopr xe «’fines*  x« tntepo eiieg. oxxe «’faxAto’s*  

sic . , __  .. ' _
x« xe etie'Ao’ giereixijçAtxÀtocix. «TxiiTxxe nx’i vupox erÈe
«eciiHX

vgl. 1. Jobs. II, 10.
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Crum S. 3920—25

Blatt 3. b Blatt 3. b

UTà-OTTgHHi tVÀlh C die abgefallen sind
sic

TIUJIR HTAU’Ï^TH in die Grube des Unglaubens
io neo-y isqtocK cq 10 Es hat sie (schon)

(ùfieuj At.UcXq lange vergessen

nivxt' nnxtf uwy der grosse Handwerker

HITHC ru'^pc Christus.

njcxqtocK nnsse Denn lange prüft

15 H£?x.UKIlÀ'»\[\] Cq^tO 15 der Schmied1

.unùemni das Eisen in dem
ô[.w]nfKÀ(D.« eqoioTri Feuer, indem er darauf mit
€[ss]tû[q C.OOxJtiÙV" dem Hammer schlägt,
UJ<XHT[cqT]<XA<UX HH bis er ein brauchbares Gerät

20 ø7TCKH[øv]l Huptet 20 geformt hat

AtWH [â.7t]<0 UJèaiTC und bis das

nfuJeTsse^c-u ctc n Unreine an ihm

oirrq o une gereinigt ist in dem
KÀto.« * b)€7Tiyd3lTà, Feuer. Wenn er es aber

25 .uuxq xe e.uwfq 25 formt, ehe er

Atxuxq es geprüft hat,

a) die Stelle in S. verderbt, hier richtig aufgefasst. Siehe Crum, S. 96, 
Anmerkung 1.

b) wohl Schreibfehler für equjxu-

ciVFA.'rnoTSø'r eneAtHoj’ îÏTAcmwTHxgTC. *.qiocK  'xc eqcohiq Âëuoq 
epoï ïta'i niioi?' ïÎTe^niTHC ne^c. xqcocK xv îï^i ngxAÜuŸAe eq-xø 
KiAtx7e .üniiemne öüiinvm. eqgiøTC fxÄi'Vxmp AtnxTqTxAtioq’ 
nofirJcRt'-yoc ii^pHCiAion. ujxuT[e] HeTT&KHT nonTq xupx'Aicrc' 
öÄtJHUnör. equj&nTXAUøq xe Âïnx’TqxoRiAix^e ÂÏAtoq

1 vgl. Siracli XXXVIII, 32.
Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIX, 1



18 Nr. 1. W. Erichsen :

Blatt 3. b

îiÊeiiim TiiÀq uh€t 

<\B<\ HTCØ'THØ'T

Blatt 3. b

wird das ganze Kisen 

sofort verderben.

Blatt 4. a

.‘\tw uhcgawt”^ c‘»\

<n'| w nwioHTOf on 

TeqTC^HH aun'ä

C HHCCHHOT 711 CT

5 TN-xpiioirr ohhgt 

‘»\onu-.uoc 1'T‘NNCI 

cÀitoin .u.u

NT HCI ØTH 1U! HC

XoriC-UOC CTONOT

10 HTC T.UflATHCO’l

HCTHCOHHÏa) c£><\À

Hei OUXOOT HC Hc'\

CS IC CTCKHCØT

COOCAt HTMCIAT

15 HCC-^ H£HT0T

IIJnAc t.hctnth

PO^ niCH Al.WNK

Blatt 4. a

Und man wird ihn einen in 

seiner Kunst Unwissenden 

nennen. Es mögen 

also die Brüder, die

5 fest sind in ihren 

erhabenen Gedanken, 

verstehen, was ich sage. 

Dies sind nun die 

bösen Gedanken

io des Unglaubens derer, die 

zu Grunde gehen werden. 

Dies sind dagegen die 

(Schrift)worte, mit denen 

Du den Unglauben

15 widerlegen sollst.

Der Unglaube 

redet dir zu,

Grum S. 3925_bo

ksAwc gÄitbsTHp qitsTsKø jitoWenH. svio nceAvovTe epøq se 
nsitOHTOC örtTeqTepQiiH : Aispe necitHT ø-yn eve nev'Äovic.noc 0’

SIC

nixpTr^on hoV nne’fsio ÂÎAioo-y. nsi out ne FlAovicavoc cooot 
ivr au vi sth sove nnevøvnsoe efioÄ. nsV ne nAe^ic efKnsovioïÿïi 
HVAIH VSVRSOVe ngHVOtT. UJspe 'tAUVISVUSgVf HliVe ÄtAlOK

a) 1. nnevneoHHi
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Blatt 4. a

cujifcAtJucci [.wn]e 

T£1Tø[t<OH £.unc]

20 Te ht[hk] ujè/Xe 

ïtvp<\[’|)ii] omme

X.XXC •2s[e]'^- t<\Xo[t]"\' 

UHHTen iij<\'À[c t 

.ueT£cme£^- *xxxc

1 Luc. VI, 38.
■ Prov. X, 22.
3 1. Kor. III, IG.

25 XC XKllJMWWWT

KHeeÀ

£hki ujôJXe Tecp

At^ ’V XA.W xc

Blatt 4. b

ncc.uov Atnôê ne-^ 

Ài AtnÀmAU nÀr.wfx

UJô/Xe TAtev^TBeo-y

■xx<w xc ujxxn en
sic

5 upxAc Teøpjk^H x\c 

•xe xiuxn ne neÀniï

hi xvm nenn.x

Blatt 4. a

dich deines Nächsten

nicht zu erbarmen

20 mit dem, was du hast.

Die Schrift dagegen 

sagt1 *: »Gebt, damit Euch 

gegeben werde.«

Der Unglaube sagt:

25 »Wenn Du fortfährst, 

Almosen zu geben, wirst 

Du arm werden.« Die Schrift 

Gottes sagt":

Blatt 4. b

»der Segen des Herrn 

macht den Menschen reich.« 

Der Unglaube sagt:

»Gott existirt nicht«.

5 Die Schrift sagt3:

»Wir sind der Tempel

Gottes, und der Geist

Cm in S. B93o—35
CTÂûfdJ ÅineTgiTOircoR’ gÂïneTeo'5'nTo.Kq. uj*.pe  Tevpe».cbH xooc xc -f. 
Te^poT’^ hhth. ujô.pe T.unTÄ.TnÄ.gTe xooc xe eRtrjcut^io cr^. 
_ _ SIC _
RitxpgHRe. ujèxpe pevpö.<^H “xooc xe hccaiot AinnovTe neTppA<Ai*.o  : 
njA.pe TÀüvrekTitô,gTe sooc xe Äeün hotttc ujoon. ujxpe TevpxcbH 
•xooc xe Mion ne npite ÄtnnoTTe nenn*.

9*



20 Nr. 1. W. Erichsen:

Blatt 4. b

ivre eo

ÀHI HOHTCH UJtXÀ

lo e TMeTå.Tneø'Y t.x.xc 

sse neXnHHOTHa) uitt

a) 1. eÀTtAlHHOTI

1 vgl. Apg. I, 24.
2 vgl. Lev. XXV, 22; XXVI, 10.

Àw.m thÀott £xtcw 

Mt|>^ en ujdJXe tc 

opèc4>n ssx.xc sse -p’’Y

15 C.XOVH AtnOHT HOT

[i\n] inûi ujèCXe ta< 

[fT\]T[lt]f^ [•Y] moi m 

At[cXK TC <x]kUJÔkH^ 

ohot e ["-H <\r<\nn

20 TAICt[oh]k1 HHOT

H HR £[mh]oTHH1 

nesse ■1>'V AtnicpÀ 

ssc ^KtijcNnixÀe^ en

<XC HTOlÀ HOT KH e

25 otcom ngenec nn[ec 

llj èCXe TMct,\th[c

Blatt 4. b

Gottes, er ist

in tins.«

io Der Unglaube sagt:

»Das Gedenken an alle 

Menschen ist nicht 

bei Gott.«

Die Schrift sagt* 1: »Golt

15 kennt das Herz von 

jedem Einzelnen.« 

Der Unglaube redet dir 

zu: »Wenn Du fortfährst, 

Almosen zu geben,

20 kommt dir die Armut

von ferne her.«

Gott sprach zu Israel2: 

»Wenn Du meine Gebote 

bewahrst, sollst Du das

25 Alte des Alten essen.«

Der Unglaube

Grum S. 3935—4O4
ÂënnoTTe otho h^hth: uj*.pe  tauit*. thaøtc Ttooc ■xe ÄiüpHAtee'vc 
nripcoAie xn o,\oTü rhontc. ujxpe T€çp\'|)H xooc xe nttorfe coottii 
ÄingHT itOTTOtt rtiAi : ujd.pe TÄfnreci n*.gTc  neree maiok xe erhjaii^io 
EK’f^VÄAIH. TAlIt’fOHlie UHA IUM'. ÄÜTOA'C. UJ*.pe  TeVpe>.cbH QiOOC. 2£€ 
nrae nuovre Äinui'A ac t'F.uj^no*.pco  eitsæivroAH kha.ot'ioai 
üoen*.c,  Rö.c : ujô.pe tauitä-thtote
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Blatt 4. b Blatt 4. b

0^ xxxc «xe «\hujt sagt: »Wenn Du nicht
euiÀi u^enofîHOTH Ungerechtes tust,

Blatt 5. a Blatt 5. a

HMIO.WOM MKHC-T» wirst Du nicht deinen

AU CH ttTCR^llKOng Lehensunterhalt linden.«
sic

ujêeAt Ttupà/^H xxc Die Schrift sagt1:
•xe ottXcoau enexuje »Ein Mensch, der viel

à neqXec qnecceOT 5 redet, wird nicht aufrecht
T6Ha) pVXeMAUlKfOl bleiben auf Erden.«
uj^Xe- TAteTôcme Der Unglaube

ll\O\ A4AIÄ.R Xf redet dir zu :
tljtùni eKèe£RTHO7Tb) c) »Gefalle den Reichen

10 ïUUÀeAvcA, eooTCk \ 1() mehr als dass du
CT€ HH^RTHqb) ,Ut^ Gott gefällst.«
UJdA? TfOpCk^H XX Die Schrift sagt2:

<\C Xf HOC \UU‘X0) »Gott wird die Gebeine
tope eûevÂ ‘'hu'Rinic derer zerstören, die

15 n€ÀeqêeORTnqb) mi 15 den Menschen (zu)

a) 1. quec^OTTTen en
b) 1. *,K, OTH'z
c) 1. nneKHHC

1 Ps. CXXX1X, 12.
2 Ps. lu, g.

Crum S. 40a_9
nio^e aiaiok xc eKujd.ïtxüpoengiiHT'e ïïeato.uon Kitô.STtTeKfÿ'iiuoitô 
a» oir^e nexpcouje. uj^pe Tevp^tbH xooc se o^pcoAte ît^ujoeïuj 
iineqcoo'S'TÏi oi^AinK^o. up\pe •iAutT<\i moe ÂÏaiok t^pecue
nnptoAte rigolo eK^THK enitoTït. ujô,pe Teup^tbH ■xooc •xe 
nnoTTe n^Tscompe eùoA îïïÏKeec ïtïip€qô,p€CKe nïi



22 Nr. 1. W. Erichsen

Atnpqipoo'j'Hj eneqp^CTe: ajd.pt TAUtTd.THd.gTe xooc xe aiaih Rpicic 
ojoon OT'xe âîâïïï xhxctxcic. ujxpe TeupxrbH xooc xe d. ne^c toioth.

Blatt 5. a Blatt 5. a

À0ku[l] IIJXÀC IAH’ gefallen (suchen).« Der
TCNT[H]e‘£-^ ll\O\ AJ Unglaube redet dir zu:

AJXR xc <T(oxe[fi »Trenne Deine
sic

[n]T£[RiJr]ir[^]H .u.h[h]h Seele von dem, was

20 eTCÀe [tb ’Y n]cTeiq 20 Gott dir geben wird,

HH R efcxjùO AJAtXC indem er sagt:

•se cXciyxH nci otw Wenn diese zu Ende sind,

cs.Rne<Tï[.ui] TtûH wo wirst Du (etwas) in

HCXTOH JTX Zukunft tinden?« Weiter

25 HE'Xe *|) O.WHfOT 25 hat Gott gesagt in

JkHHHCÀïOH *2£€  AJ dem Evangelium1:

Ht‘Xq\A.xoTUj ox.\ »Sorge nicht für den
ec*y  Àcc-y vxp morgigen Tag; denn der morgige

HJXqqiÀXOTUJ OXÀXU Tag sorgt für uns.«

30 UJXÀe TAt€TèkTHeo-y 30 Der Unglaube sagt:

Blatt 5. b Blatt 5. b

■N<\.\c xe Aie RpiCÏC »Es gibt kein Gericht,

HJXXH OTTXC AtH Xlh\ noch gibt es eine

CTXCJC UJ X\Il UJX Auferstehung.«

.\c Tenpxt^H coioïc Die Schrift dagegen

5 XXXC XC X Hf'jçpc TO) 5 sagt2: »Christus ist aut-

Crum S. 40ç)_14
piOAie. ujd.pt TAJHTd.THd.gTe lllôe .UAtOK CSVoxlï UTeR\|j"WX^[H]
tlltCAlOT' HTd. HHOT'Tt' X.A'P['Le] Acuoq itd.R ecxui ajaioc xe epe
Hd.V OTTO tRHd.<5'lHt TtOH. IIi''Xt T€vpd.fJ>H xe nexe hhottc xe

1 Matth. VI, 34.
- vgl. 1. Kor. XV, 20 u. s. w.
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Crum S. 4014—20
mfid TÏin&TWOTH n.u.UÄ.q : uj«.pe neioc âïaiok xe
ÂÏÂTu noirre ujoon. eujxe nnovre ujoon. eïe erfie ov’ iterpnofie 
poøiro ceoirmiijc efio’A ömukocuoc n^p*. Heruj.uuje ÄinnoTTf . 
iy*.pe TCvpe^H xooc xe whät en^eefiHC eq^rce Äif.uojq *.-y<o 
equoOTit eop*à ïuh «[itRjcxpoc Ärn‘Äifc*.noc. &.i’c*.*.Tq [e<T]m 
<x'|(ot£u. eà'ujiite nc*.neq[Ar]e>. Äinioe

Blatt 5. b Blatt 5. b

H<q cftx'X JHMfT.WXOrr erstanden von den Toten;

Aw MINI owwh TV und auch wir werden
sic

HCTCOOTHt HCUeq mit ihm auferstehen.«

IIJa/äc i AtvT.xTnec-y Der Unglaube

10 IHOI At.UisK CTptK io redet dir zu, zu

XXXC XC AtH HOT-\- sagen: »Keinen Gott

UJd^dUl VUJ'XV CH CT gibt es, wenn ja,

C1C OTT HVHÀeqcÀltÂdÊH warum sind die Übeltäter

CCXÄ^p êsTU> CCOT stark und ver-

15 «XUJC CÈàA o.uiiiioc 15 breitet in der Welt

AtOC lUX^VX [n]eTUJC mehr als die, welche

[a<]uJ\ At’V’-y IlfXf T Gott dienen?« Die Schrift Gottes

[<b«p[M?]H [oo)]otc [a<"] dagegen sagt1:

sc [xmJeoT cn<\ »Ich habe den Gottlosen
sic

20 ccühc [ejq^ici a< 20 gesehen, wie er emporstieg

.U.U<V’| c[’|t]0)O7TH und sich erhob

[c]ø\\lH h[t]0H AUIKC wie die Zeder
sic
nxpoc Atn'Xlf»Ä,HOC des Libanon.

X1KTM A<in<TCHTC| Ich kehrte mich um und ich fand ihn nicht;

25 cMllJHW HHCUtq [.Ulli 25 ich suchte ihn und ich

I’s. XXXVI, 35. 36.

a> wohl nur Raum für (Schmidt).



24 Nr. 1. W. Erichsen:

Blatt 5. b

h cot <n'Aa- n

Hfc^lKCOC OikCl A4 

nei.u.ue «ntco <\A 

e neoA'HOÀvreTAtCk

Blatt 6. a

IlH €T

eckOT gUHt’iiip^c.u 

OC THÀOT .UlVXeXl 

ne TAteTÄ.THec'y

5 AtHTIIOHltpUN

\\ei »ueieuj^OT’Y
sic

Tè^TOTT AVHlieO^W 

ÄllOT nC€€ÀTe\^-7T 

‘JVH HHHpeAtOC ‘2£€

io nneujÙHÀ o.xp nner 

eUXiiov' ne uj^Äe t 

.ueTCkTiteo^ Tö<pn 

neKHTa) fOOTH €T 

AteTÀeq'xeoire

15 X^IC [o]0HDK HT€1

Blatt 5. b

sah ihn nicht.« Die 

Gerechten leiden hier, 

und ihre Heimat 

ist in den

Blatt 6. a

Himmeln h Die Schlimmste 

von allen Versuchungen 

des Feindes 

ist der Unglaube

5 und die Schlechtigkeit; 

diese sind es, die sich 

gegenseitig helfen 

und die Seele zu 

einer Wüste machen.

io Denn Genossen sind sie 

mit einander.

Der Unglaube treibt 

dein Herz zur

Lästerung.

15 Sage jedoch so:

Crum S. 4Ö20—25
epoq. epe îî'à.iKeuoc [go]ce Âëne’ùuÂ.. epe nei'iio'AnevAi& 'xe 
önÄütHTe : nergoov' ônÂëneoooT rnpov Äüvxd/xe ne TAmTecntö^Te 
ÄTnvnopnei^. enjecvfTOOTOT ÄTüne^epuT epTexpy^H nepH.uoc. 
neujnppgiofi v<\p nneTepH-y ne: uj^pe ta<ihmhä.£te n^p*.  ru’Aiö.Ti7e 
ÄinenoHT’ eTpen[‘x]i otta.’ W<W eexic

a) 1. nenpHT
Phil. III. 20.
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Crum S. 4095—29

Blatt 6. a Blatt 6. a

OH SSf HCTCl-y 1111 Der, der diese Gedanken

eLUHHOTTI CIUXOHT 

•pie^'Xouofc] <\\'A<\[y 

A<HCA<t[<X ch<\]‘.\ Al

20 fV "V K<X’r[<x] TAtCT

xthco-^ [auti] cexm

£<00)11 <xHxn H(‘\gp[u 

ctixhoc nÀeit

in mein Herz hineinsäet, 

wird dafür Rechenschaft 

vor Gott geben.«

20 Gemäss1 dem Unglauben 

wird Gott ver­

lästert. Gemäss uns 

Christen aber 

wird Gottes Name

25 AUp-^ •2£ieà.07T 25 gepriesen.

neTive'xi xe nnc Wer nun die Worte

Uje'Xl 11TA4CTÄ.T des Unglaubens

nco-^ le annimmt, der möge

Blatt 6. b Blatt 6. b

MIOÄOVl^f HHC sie beantworten,

eujton eqc^oirii 11 wenn er die Schrift

eujcoin versteht. Wenn er

•xf eivqcö<07rit en aber nicht versteht,

5 le AtikÄeqncoT c‘.\ 5 soll er sich an die, welche

("TOT HUCTCXOTH verstehen, wenden.

ceotiOTä. epoq u^'KxpmTÜ *x[e] qxieooT : • neTïid^xi xe îm[iuj*<]xe 
cnA.T.wiiTikTn*.oTe ite iifqjT.uaaio'Aovj'^e kj>t& oc citTx[n]d>.nø'Aø< 
ui7e. etgtone «quoi «\n At[*.]peqfi(OK epecroT îtneTnoï.

xe uciuoTxc imei'Ateeire 1egovn en^gHT. moq neTiu’f ‘Aovoc
g^pooT gd.gT a<u1t otte. aj*.pe TevpskCbH QS.00C Tse KÄ,Tö.pooT Aien

wenn er dem Unglauben folgt.



26 Nr. 1. W. Erichsen:

Blatt 6. b

<s.’|njeu<\no\\ø<?i

Te HHC RdUl OTA^'yil 

erncRonoc ne hot

10 ^pHCTRNHOC CH Hf 

eiiTHÀq; ujèCXç 

TAUTATHt'C^ IH.I 

HHR HOTAtCTCXÙH

HHOTTi CTpCH?k

15 Meoi e*2£en  necAtoT

a) 1, Ä.qu}T€A<-
b) in der Lücke nur Platz für 2 Buchstaben.

UTX HOC TvXHJ^ HHR 

lljJcXCCÀÀHT HHR H 

HOT.WCT^'XJn £A< 

ne R [o HT €c]cTHÛOT 

20 ÀtTC [h 11] R 2£e UJA.

•shot [hh]r ctcr 

f ]<\h ne*xe  

OUlUjq TC IINTCHT 

eoÀHI OHTCIOTUJH

25 ceneqt htcrx^’T

Blatt 6. b

Wenn er ihr nicht

entgegentritt, auch wenn

er ein Erzbischof ist,

10 ist er überhaupt

kein Christ.

Der Unglaube bringt

dir eine falsche

Weisheit, darüber dass du

15 den Segen ergreifst,

den Gott dir bestimmt hat.

Er (der Unglaube) verspricht direin

Greisenalter in deinem

Herzen, indem er

20 dir rät: Lass es

dir zurück für

dein Ende. Golt

aber hat gesagt1: »Du Narr!

in dieser Nacht

25 wird man deine Seele

Cruni S. 4O29—35
eqiy^nT[.u]xnoAovi7e îÏTeïge no'swp^xneniCROnoe au ne. h a<p'< 
ctixroc oo'Äioc: njxpe taiutaïuaw eine uar üoxAHiTCxke hhovx' 
eTpenxAtxoTe exu necAiov eTepe nnone nwiotyq iuk. ecepne 
knr noT'AUtTo'AAo gÄenengHT’ eccTAikoT'AeT'e iuk’ eujonoT iiä.r 
epoc. ujxpe Tevp^cbH xooc xe to iiaoht. eenxqi nTeRxLr^X.14 
önTeioT'iijH.

Luc. XII. 20.
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Blatt 6. b

■yii <\y<') iifxe il

XXÇUXp^HC10 1XK

a) 1. nnxxpixp^HC

1 Gen. XLVIII, 15.
- Jak. IV. 14. Der sah. Text ist liier verderbt. I. [ep]e [[nejjnenxoe

0)Û 2£C CTUJCHILJ

Blatt 6. b

fortnehmen« und der

Patriarch Jakob sagte* 1:

»Gott, der mich ernährt

Blatt 7. a

Atw ivxiivrxAteT

HOTI UJX eOØTTH <-‘11

\<\OT BOXX0T

UJcXÀe TAtTCTXTHC £-V

5 i<\AC NC HElCtOH M

AtC^ UJXIlTXøXq AG\ 

*Xeue‘XneTC£HHH

HOHTq IlCüC 1&.KK 

tohøc OCOtOq ncMI AI

io nøc xc xÀc neneoi

XqXl VViøH HøTc'XøO) 

coq caf>c nei x*Xc  n 
sic

COtpciC TIIÀO7T xvc

xpCAC üWUT.WfT

15 oy\ii øxi

Blatt 7. a

von meiner Kindheit

an bis auf

diesen Tag.«

Der Unglaube sagt:

5 »Nur diese Welt

erlangen wir, lasst 

uns darin tun, was uns 

gefällt.« Jakobus 

aber, der Bruder des

10 Herrn, hat gesagt2: »Unsere

Lebensdauer ist wie

ein Rauch.« Darum sind 

alle Häresien in die Irre 

gegangen durch den

15 Unglauben. Es gibt Einige

Grum S. 40,35—41;j
xnn nexe nnxTpixp^Hc ïxnmn xe nnura t i uj ÂTAvcA 
ximw.uivTKOiG’ [ujjxopxi enooir: tijxpe TAinTxTnxoTe xooc xe 
neïximn ne mxii[Tx]ooq. AixpïïpneTeonxn îïgHfq. [. .Jene nenxoe 
vxp o’ noe îtoTAgcoA: [tyxpe] ngxipecic mpox oe efio’A eTÈe 
T.umxTnxgie ovü oxg vxp
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Blatt 7. a

HI pHHC^pHCTIA.

HOC HiyèsOTTOJUJ pH 

Hfc'Âtùokue HHcpJe 

ÀÀHH cfTTC^pcJ.U p[A<

20 iuo y‘.\o[ <ucAt Joe

c*»\c  TtO7r[ni]cTic 

x\ hh^\à[i eJve’Xni 

CTCO7TIH CHCHJC‘>l[i 

HpYAtCpOC .UHCO

:|) Also sicher S. ^a'Ac; vgl. Grum S. 41 Anm. b.

25 Cp^THC MHllKfC 

lljuill HHCpc'XÄHH 

cJtHÄI HHCUJC/XI 

HTCUpC^H HTpH

Blatt 7. b

HHCUjeXI HEpA'XIO 

THC Hfc’l HTCipH 

£vnXPHCT'^uoc
sic

E\V \l€ KE CE

5 t'XnipX^IH MMMI

H*2Se  i AtCTC<THC£-y

Blatt 7. a

tinier den Christen, 

die in den Büchern 

der Griechen lesen, 

indem sie irre geworden 

20 sind in ihren Gedanken, 

indem ihr Glaube 

verfault ist, indem sie 

glauben an die Worte 

des Homer und Sokrates 

25 und der übrigen

Griechen, indem sie 

die Worte der Schrift 

behandeln wie

Blatt 7. b

die Worte von Laien.

Leute dieser Art

sind keine

Christen: denn

5 der Unglaube versucht 

uns in allen diesen

Crum S. 41;{_8
gnne^piCTi^noc htat€uj UTtcoioAtfe nnJoe'ÄAmt etrcopÄi önneTT 
Aovicufoc] epe Te-ygeAnic o’ noA*Ae a>. eYincTe^fe eii]u]A*xe  hoo.uh 
poc ÄütctoKpd,TH[c Äuinjueceene iige'A'Ami. evn'AAitA [ôîïJîîujA-xe 
ItTevpACjjH UOC HHg[eeit]oC. HM VAp ÏÏTeï.UlIte HOt U^ç'fpiC i lAltJoC 
AU ne. KAI VAp AC*AOK  [l.UAT c] ÂÏ.UOII ÔÏÏIIaÏ THpOT HS'l [t.UHTAt] 
itAOte.
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Blatt 7. b

OHttCl THÀOT X7C)

uj^cci itivxc tttic

TIC CTTX^pHOTTU

10 TfcT llTNAf^ HHC 

HTCHnpoocpccic 

<\yw \cH<?g.ue[w

HTAICTCS.T

BCO-y dCXCtt 11 . .a)

a) die Lücke vermag ich nicht auszufüllen. Nur Platz für zwei 
Buchstaben.

1 d. h. so wie alle Tugenden dem rechten Glauben folgen.
2 vgl. Ps. CXXVII, 3.

15 ccgiincpc-^ ovp 

IITAtCTXTHCO'y 

IIIVXC llCIlCpOIN. 

t]h\ot utc hxix 

ÙOÀ]OC H TØ H HC

20 'K]p[tTHHO]T THÀOT 

cto[tthø n]cô<Tnic 

tic c[tc]ottojii 

11T\C [o]xp TC t£k>) 

H]cvXis.x[Àl] CTO HllC

25 KCÀ^I Allie R HI

Blatt 7. b

(Dingen), und der 

gefestigte Glaube 

kommt, auf den wir

io unseren Vorsatz

gerichtet haben, 

und hat uns gerettet 

vor dem Unglauben, 

ohne . . . ,

15 denn es dienen

dem Unglauben 

alle Kräfte des 

Teufels.

Ebenso wie alle

20 Tugenden, welche

dem rechten Glauben 

folgen.* 1

Denn er ist der 

Weinstock2, der in den

25 Winkeln deines Hauses ist

Crum S. 41g_i3
«kirco n^r [revp<\'l>n ctJtaÏhv. t<\’\ enTö.n’f irren o<\[oinu
uj]&.itei’ efio'A £ÏÏTAUtTÂ.'ntÔLg[TC TcJitoT' ÄiävrccnÄemH. ceo'vnfHpeTei] 
nTMHT0.TH0.OiC ïï(5'l h[ ]THpOT MirXïe.èo'À OC. HOC [eTepe H^plcTH 
THpery’ oiTHg ncecrnic[Tic ewc]ooso epoc. ïïtoc v^p' ne t[ùo> 
ne‘Aoo]‘Ae eTgÂintRHÏ
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Blatt 7. b

CTC UC K CO) A<«N ne

VtllCRÀèCFOC AI'

UllSSèklT tTHUif^ 

e’Xêxc ne neô<pe[T

30 HHO7T THÀO7T HH 

o«\p eTeÀe

Blatt 8. a

iiee’Àè<iiH eneq^oTT 

ni qne^iAii hotaixh 

Aièuuii end<ïiO7ro?rq 
sic 

a,tlll‘XH NTCTUIIXHC

5 ic iij<o[n]i vuieèuipo^

■xiic eTeè<o?ro7ri ujn.

,\<nu e[ir]oe<Tg€T ene 

ooTN eeurujiHi cüx’À 

£lTà.è<TCH emi) A4 

io AteNc xc envxH ivr\ 

ven ne neiy^c^c 

FTCÀixp^iH onne

Blatt 7. b

das heisst dein Körper

die Olivenzweige aber,

die ihn umgeben, 

sind die Tugenden

30 insgesamt.

Denn derjenige, über

Blatt 8. a

dessen Ladung Gott als Haupt 

waltet, wird einen guten

Hafen finden. -

Nachdem eine Disputation

5 stattgefunden hatte unter 

den Zuhörern, die zu uns 

gekommen waren, indem sie 

noch mehr nachforschten, haben 

sie uns gefragt, indem sie

io sagten: Da Ihr die

Hirten seid, die über 

unser Geschlecht

Crum S. 4113—15; 28ß—8
€T€ ne[ kJ'Aä/xoc tvxoeiT ean. [.................. nJxpeiH THpor. nea
nxp[nno]Tae oxp ii&ne eneqxTxn [nxi nJxS'me iiot.ux tuioofne 
enJxnøTq
enei-xH xt-h ihcic ujione epe geiixupoxaitc n-xixKptatROC enegOTO 
cxaei ujxpon xaiyiiif eüoA giaooän xe cnevxH ïtacoân ne îïujooc 
eaxp^Qei exnaenuenex.

a) Hier fängt das Gespräch mit Stratonicus, dem Kilikier, an. — 
NB. ohne Überschrift und ohne Paragraphentrenner.
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Blatt 8. a

Tenøentikik

CXq*xik^c  uckp n*xe  ottco 

15 t^OC -Xf UCCnèkTOTT 

.uiioTref» ne-y^HO7Ta) 

fllCikØD'U CT&e 

Hé*[l  èkïljl e[tt]ujIHI 

un[cck] nfiHii'ximx

a) 1. -foTHOT

20 ((lCk[‘.\ OVifc]nTHHø[7)' 

6uj[toni xjt' \T€THUJ

JkiiTêk].Uêkn eÀ^q

6—8 Zeilen fehlen.

Blatt 8. b

Ilöc HHCtTikM 

uei m'eXeovxèkèkOT 

«HM CkTTge^toJ^en 

CAtCkiyck ococ^c ht

5 F npVXII.WJk CÀHCkfT 

ene^OTêk nev xc 
sie 

ne n^ir^n.uèk ne^e

Blatt 8. a

gebieten —

denn ein Weiser hat

15 gesagt1: »Die Lippen

des Priesters sollen das

Wissen bewahren (?).« Darum 

sind wir gekommen, um 

bei euch wegen dieser

20 Streitfrage zu fragen.

Wenn Ihr uns nun 

darüber belehrt.........

Blatt 8. b

. . . Herrn der Mächte.

Nachdem sie uns dies gesagt, 

setzten sie uns sehr

zu, sodass die

10 Disputation (noch) grösser 

wurde. Dies nun ist 

das Problem. Sie sagten:

Crum S. 28s_n; 2815_18
ACpAOOC UAp IKS'! IIJIOTTf gHTA^ApiAC llEltpOf^HTHC. AE ItECIIOTOtT 
ÄinoTTHH^ ttik'fgTH-y encoø-yn. etêe haV ahêÏ eujiiie itCAitEi'^htiiaia 
eLoA giTttTHTTH. enjcone ae ETETnujAtiTAAtoit epoq...........
ivxoeic hhS'oai. iiai ae HTepo'yxoo'S' hau. x'ygE'xgto-xn eiiewto. 
glOCTE UTE H^HTHAIA UJtOHE lIO'VHO'î' EAtATE. HAI <5"E Otll HE ÏT7H 
THAtA. HEAAT

1 Mal. II, 7. vgl. S. !
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Blatt 8. b
sic

•xe eiMi

•xe ujCkÀf ncTO^OT

10 'iWOXlfVuIAU NSt'll 

noA'omj ïe nf[ï

oxooyoyq te 

te OTTêkCi te *xïcï [ï]e 

oefnè< ie mmxh

Crum S. 2818—20
■xc enoveuj eiAte se uj^pc "ïïneoooTr T*.oenpo)Aic deSÄtnitoTTe h 
nneTHikHOTq. h oh-»', h oce. h ■xice. h ofifno. h n*&.&.iAUon 
it&.ujp-xøeic epenpioAie. h cen^.igAieirrøeivmHOO'ye.

15 UTô^q it[‘xf.«wn 

nneujfeÀ^c e 

[oetvÀoiAti te] 

cejne [ujmjnO'Tt 

o]e»TTÛ [uckti ....

Rest fehlt

Blatt 8. b

»Wir möchten wissen, 

ob Übles dem Menschen

10 geschieht ohne

den Willen Gottes oder

Gutes oder Vorteil

oder Nachteil oder Erhöhung 

oder Erniedrigung oder vielmehr 

15 ob die Dämonen

Herr werden können

über die Menschen

oder ob sie töten

können Vieh ....
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Glossar.1

Koptische Wörter.
<x

x- (x-) Hülfszeitwort des Perfektums I. passim.
3. Pers. Plur. xv-; xot- 2b, 20; xmw- Sa, 6.

xx- 2 a, 21; S. Perf. II: 2a, 9.
xi Qual, von i',\j (o) 7 a, 11, 22.
xKgTH*,  siehe xgKTH*
x'Äe- (t'pe-) Hülfszeitwort des Præsens II;

mit Suffix (e->). passim. 
x‘Axx[Aj] (eÀooÀe) 7 b, 24. 
*.àhov (epH-v) 6 a, 7,11. 
xÀeg c. e- (gxpeg c. e~) 4 b, 23. 
xAiegi c. exen- (x.uxgT£ C. exit-) 6 b, 15. 
xit 1 b, 25: 2 a, 7 ; 2 b, 3.
xuxit (xiiou) 2 a, 17; 4 b, 6; 5 b, 7. 
xiih (xne) 8 a, 1. 
xci (oce) 8 b, 13.
xt- (&T-) negatives Präfix, passim.
xtio (xtio) 2 b, 5 u. passim.
xotih (xtxii) 8 a, 1. 
xgKTH*,  für xK.gTH*  (xpecne) 5 a, 9, 15; S. abweichend : 5 a, 11. 
xxi< ; siehe xto.
xxen- (xxïï-) 7 b, 14; 8 b, 10.

1 Wörter in runden Klammern sind die Parallelwörter des sahidi- 
schen Textes; eckige Klammern bedeuten, dass das Wort in der betref­
fenden Form nicht vorkommt oder dass es ergänzt ist. — Die Zahlen be­
zeichnen Blatt und Zeile der Handschrift.

Vid. Selsk. Hist.-fllol. Medd. XIX. 1. 3
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ù
Eco (Æito) 7 b, 23.
EaA

ejoô/A (eûoA) passim.
o*.  A&.<\ 7 b, 13. 

ùenini (nemne) 3 b, 16, 27.

e (1)
e- (fc-_) Präposition, passim.

vor Suffix: e'A<\<- (epo<); 3. Pers. Piur. e'A^^ 2a, 16.
i (ei) 7 b, 8; 8 a, 18; (hot) 1 b, 9.

i egÀHi e'xw*  (er egp*.ï  ckco*)  1 a, 13; lb, 12.
i ujä.< (ei uja.*)  8 a, 6.

ie (h) »oder« 2 a, 22; 8 b, 11, 12, 13, 14.
ie »so« im Nachsatz 6 a, 28; 6 b, 5.
eÄe- (epe-) Hülfszeitwort zur Bildung von Zustandssätzen, passim.

3. Pers. Piur. ev< 7 a, 27.
i'Ai c. n- (p-) 4 b, 1, 28; S. abweichend: 7 a, 27.

e'A- (p-) passim.
€<VAhï c. n- (epHT c. H-) 6 b, 17.
e'Annni (pne) 4 b, 6.
i.ui (euue) 8 b, 8.
e.nn^Te- (Âïn^Te-) Negatives Hülfszeitwort. passim.

e.uiu’f- 3 a, 9 ; e.un&.Teq- 3 b, 25.
e.ucuijA (eju*.Te)  1 a, 18; S. abweichend: 8 b, 4.
en Negation siehe n............en.
mi c. n- (eine c. n-) 1 b, 25; 6 b, 12.

em« (rer*)  3 a, 7. 1. Pers. Sing.
eneg (eneg) 3 b, 3.
ec (<xc) 4 b, 25.
echt, enecHT 2 a, 3.
iCTe (goTo) 5 a, 10.
ct- (e-r-) Relativpartikel, passim.
cTe- (eie-) Relativpartikel, passim. Perfekt.: 2 b, 20; CTe&OTOT

8 a, 6.
e rEe- (evfie-) 1 a, 19; (nepi) 1 a, 4.

etEeott (ctEeot) 5 b, 13.
em" (eoo-y)

■xieö-OTF (osieooTr) 6 a, 25.
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eujion 1 b, 11; 6 b, 2 vor Vokalen!
enjioni (eiywiie) 6b, 3; 8 a, 21 vor Konsonanten! 
eajsse (euj-xe) 5 b, 12.
egi (*■££)  7 a, 10.
essen- (c~i-) Präposition, passim.

vor Suffix essco-s- (e/xio<).

H
hi (nï) 7 b, 25.

K

ÏÏ (tsoviot) 1 a, 7; 2 a, 10; 2 b, 5.
Ke- (ne-)

neiKe- (neïne-) 2 a, 8.
Plural.: KeKecyni, ReK&.oTHi (koottc) 1 b, 1; 2 b, 3; S. ab­

weichend: 1 a, 21.
KOTFI (kOTTÏ)

aict— (aiht-) 7 a, 1.
kAcoai (kioöt) 3 b, 17, 24.
kcAtsi 7 b, 25.
Kp*.  (npo) 3 b, 3.
KHHC (iieec) 5 a, 14.
ktä* S. abweichend: 5 b, 24.
Kiof’f] c. e- 7 b, 28.
neoi (k<\o) 5 a, 6.

A
AeAie*.  (pÄiAi^o) 4 b, 2; 5 a, 10.
Aiau (piAie) 1 b, 8.
Aioaii (pcoAie) 1 b, 6 u. passim.
Aen 6 a, 24.
A eure (Aä.&.v) 2 b, 25.
Aec (A.xc) 1 b, 16; 5 a, 5.
Aecfii (pd.cov) 2 b, 9.
Aec'f (pe<cT€) 5 a, 28.
Act* (pö.T<-)

eAeTq 2 a, 5; eAevo-y 6 b,f6.

.3
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'Ää-Otuj (pooTty)
qi- (qi-) 5 a, 27, 29.

Aeq- (peq-) Nominal präfix. passim. 
eAgtotoq (Aoiofc) 7 a, 11.

At

,UX (,M&)
Aid.lt- (Ald.It[At] — ) 8 a, 3.

Ate- (AtAtit-) 5 b, 1.
Ateet (Ate) 2 b, 10.
AtOTr (aiot) 3 a, 10; 3 b, 4.

AtikOVT Qual. 5 b, 6.
AtisAe- (At*.pe-)  Hülfszeitwort des Optativs, passim.

AtisAeq- 6 a, 28. AtdsAen- 7 a, 7.
ueAAiT 1 a, 6.
AtAte (Aid.) 5 b, 28.
At Aid. It 8 b, 14.
AtAte’f 7 a, 6.
Atu- (Ätit-) »und, mit« passim.

iteAtHi 1 a, 8; mteAtHi 2 a, 5; iteAteq 5 b, 8.
Atn- (Äüt-) es ist nicht 2 a, 23 u. passim.
Aid.d.111 (xtooite)

Atd.it- (Atd.it—) 8 a, 3.
Ailltl 1 b, 14.
Atne- (Äine-) Hülfszeitwort des negativen Perfekts I. passim. 

Atm- 1 a, 28; 5 b, 24, 25.
AtneA- (ÄiiTp-) Negation des Imperativs, passim.
AiTd. (ÄtTo)

AtneAtTd. e£id.A 1 b, 20; S. abweichend: 6a, 19.
AteT- (aüit-) Nominalpräfix, passim.
AtH’f (aiktc) 1 b, 4.
Ato'V’f c. e- (aiottc c. e-) 4 a, 1.
AtHHOTi (Ateere) Verbum 3 a, 29.

Substantiv 1 b, 13, 17; 3 b, 1; 6 a, 17.
— eAn/A^HHOTTt (pitAteeve) 4 b, 11.

Atd.is.tyi (Atoouje) 1 b, 10.



Faijumische Fragmente. 37

u

H- (Ü-) P lural des bestimmten Artikels, passim.
ne- (ne-, îi-) 6 a, 1 u. passim.
nne- (ne-, n-) 2 b, 30; 3 b, 7, 30; 4 a, 4; 5 b, 26; 6 a, 10.
ni- (ïï-) 2 a, 2; 3 a, 1, 2, 3, 4, 5; 5 a, 10. 
nni- 5 b, 13 ; 2 a, 2.

n- (ïï-) zur Anknüpfung des Genetivs. passim.
nu- 1 a, 1.

n- (ïï-) zur Anknüpfung von Adjektiven, passim. 
it_ (H-) Präposition des Dativs, passim.

nn- 6 a, 9.
vor Suffix: nm; uhk (n^n); iihc (n*,c):  nmt (n«,n); murren 

(iihth) 2 a, 15; 4 a, 23.
it- (ïï-) Präposition, passim.

un- 3 b, 19; 6 b, 18; 7 a, 22
vor Suffix: aiauxi (aiaioï) ; auuti'h (aiaicoth); aiaiä.tt (äiaioot). 

n en (n . . . . eut) Negation, passim; auch ohne n.
en .... en (n . . . . eut) 2 b, 23.

ne- pronominales Element zur Bildung des Plurals des Possessiv­
artikels: ne,-; nne,- 2a, 13; nen- ; neir-; neoTr 6 a, 7.

ne- (ne,-) zur Bildung des Futurums. passim.
nne- 3 b, 27; 5 a, 13; 8 b, 16.
’fne- (-fne,-); nne- (nne,-); eene- (eene,-). Fut. I. passim 
e,Rne- (ennes.-) Fut. II. passim, 

ne (ne) Kopula des Pluralis, passim.
nne(ïe)- 6 a, 6.

nei (neu) Absolutes Demonstrativpronomen
1 a, 1 u. passim.

nei- (nei-) dieselbe Form verbunden, passim.
neei (n*.)  2 b, 28; 4 a, 18.
UH

uh er- (n€T-) 2a, 15; S. abweichend: 2a, 18. 
HÄ.fii (nofie) 5 b, 13.
mfn (iiiai) 4 b, 16.

nnifn 2 b, 13. 
nne- (nne-) Hülfszeitwort des neg. Fut. III. passim.

3. Pers. Plur. nneoir- (nitey-) 1 b, 2.
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h*. he- 3 a, 16.
n*.noTOTq  (it*.noTq)  8 a, 3. 
neTitMiOTOTq (ïineTiuHOTq) 8 b, 12.

hhote- [mit Verdoppelung des h] (otEe-) 2 a, 27.
ht*-  (ht*.-)  Hülfszeitwort des Perf. II. passim.

Auch relativisch (cht*.*).
3. Pers. Plur. ht*. ot- 3 b, 8.

hte— Genetivpartikel 1 a, 3 u. passim.
HTe- (hte-) Hülfszeitwort des Konjunktivs passim. 

hr- 5 a, 11 ; itq- 3 a, 7; hc- 2 b, 10; hcc- 6 a, 8; nncc- 4 a, 1.
HTE-, HTH*

hetchthk ( iie.teotht*< r) 4 a, 20. 
noT^f (hotte) 2 a, 23.

HHOT’f (hotte) 2 b, 19.
qr-f (hotte) 1 b, 20 u. passim.

ht*. k (htr-) 1 a, 24.
HTEÄE- (ÜTEpE-) »als«. passim.

HTE<\l-, HTEÀEq-, HTEÀEOT- 8 b, 2.
HTA.C (htoc) 7 b, 23.
HTÄ.TEH (htcoth) 8 a, 10.
HT*.q  8 b, 15.
HEOT c. e- (h*. t c. E-) 1 b, 7; 5 b, 19; S. abweichend: 5 b, 26. 
HHOT c. E- (hht c. c-) 3 b, 2; 4 b, 20.
HN.HJE- (*mj-  »viel an........«) 5 a, 4.
HEgA« (hn.ÔÂÏ-5-)

HEgMefn] (iinoaih) 7 b, 12.
HEg’f (h*.£TE)

metst- (.üîïtâ.t-) passim, (àma-ria) 1 a, 4.
h se- (îïs'i-) passim.

hhse- 1 b, 5, 13; 2 a, 8; 3 b, 12, 14.
hots (hotts) 6 b, 14.
Hô.fÿ' (ros') 1 a, 10; 3b, 12.

eàhô.<5' (ujione HOTHOfS') 8 b, 5.

ogi e'Aêt< (*q>e  p*.T*)  2 a, 4.
O
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it

h- (n-) Singular des bestimmten m. Artikels, passim, 
ne- (ne-) 3 b, 24; 4 b, 1 u. öfter.

ne'/ pronominales Element zur Bildung des m. Singular des Pos­
sessivartikels.

n&-, nen-, neq-. passim ; 3. Pers. Plur. neoi- (neir-) 5 b, 29; 
7 a, 20.

ne (ne) männliche Kopula 2 b, 16; 4 b, 6.
nej (neu') Absolutes Demonstrativpronomen

1 a, 26 u. passim.
nei- (neï-) dieselbe Form verbunden, passim.
HH

nu CT- (neT-) 7 b, 30.
moT c. eÀeT< S. abweichend : 6 b, 5.
nHOTi (uHTe) Plural von nH »Himmel« 6 a, 1.
ne-xe- (nexe-) 4 b, 22; 6 b, 26; 7 a, 8; (xco) 6 b, 22. 

iiexeq (nex*jq)  1 b, 11.

C
e*.-  (c<\-)

ne*.-  (ÛC&-) 2 b, 25; 7 b, 21.
nncfk- (île*.-)  8 a, 19; nnccoq 5 b, 25.
Alenen- 2 b, 5; Aienccoc (Âïnncmc) 1 b, 25.

ce- 3. Pers. Plur. des Präsens I. passim.
ch »ja« 5 b, 12.
CdJiH (cedie) 6 b, 13.
cö.K- (cion c. n-) 2 a, 2.
ca/AceA (co'AcÄ) Substantiv. 2 b, 14, 19.

ceAcco'A*  (cXcco'A-Q 2 b, 9.
c.uoT (caiot) 4 b, 1 ; 6 b, 15.
c*,.uc  eù^'A «Mon S. abweichend: 2 b, 27.
c^n 7 a, 9.

Plur. cuhot (chht) 2 a, 14; 2 b, 30; 3 a, 19; 3 b, 7; 4 a, 4. 
CHHHi (ceene)

nnecHHm (nneceene) 7 a, 25.
cn&TOT (cnoTOTr) 8 a, 15.
c^pcAi Qual. (copÄi) 7 a, 19; S. abweichend: 7 a, 14.
ci-f c. n- S. abweichend: 1 b, 17; 6a, 16.
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caottr c. h- (coorii c. n-) 4 b, 15; (noi) 6 b, 2, 4. 
Substantiv. 3 a, 20; 8 a, 17.

coTTApr Qual. (cgOTropr) 3 b, 2.
CAOTTTCH (cOOTTTtt) 5 S, 6.

cottmii Qual. 7 b, 22.
cgHT*  (ca<?*)  2 a, 14.

T (e)
T- (t-) Singular des bestimmten f. Artikels, passim.
Te (tc) weibliche Kopula, passim.
tc* pronominales Element zur Bildung des f. Singular des Pos­

sessivartikels :
tcr-, Teq-, Ten- passim.

TCi (tai’) Absolutes Demonstrativpronomen 2 a, 1 u. passim, 
rei- ( reï-) dieselbe Form verbunden, passim.
-V- (-V-) !■ Pers. Sing, des Präsens 1. passim.
-f (4-) 4 a, 22; 7 b, 10.

tcvz S. abweichend : 5 a, 20.
ei<*  für tci* 3 a, 16.

ttpAAa 3 b, 23.
TT'fl[nAT(] (tErootc) 8 b, 19.
Tcofig c. n- (nApARAAei) 2 b, 29.
TARA (taro) 3 b, 28.
[taAc-J (TApe-) Hülfszeitwort des Finalis.

3. Pers. Plur. taAot- 4 a, 22.
thA*  (mp>) 3 b, 6 u. passim.

3. Pers. Plur. thAov 6 a, 3 u. passim.
taa<a<- (taaio*)  8 a, 22. 
TAAVIA c. II- (taa<io<-) 3 b, 19.

TAAOA'z (tAAUO'z) 3 b, 25.
-fnov (tchoit) 2a, 16; 2b, 11.
-thho[tt] (-thttr) Suffix der 2. Pers. Plur. 8 a, 20. 
twh (tioh) 5 a, 23.
Tpe- (Tpe-) Kaus. Infinitiv.

TpeR- 5 a, 10; TpeTevn- 3 a, 5.
Tiopn c. n- (Ttopn c. n) 1 a, 15.

TApn- S. abweichend: 6a, 12.
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TCiJiÄ.*  (tc*lAo*)  2b, 24; beachte die unrichtige Konstruktion in 
beiden (!) Versionen.

TA.Ä.T*  (tOOT<) 
'f'Td.d.TO'5' (’fTOOTOT) 6 a, 7. 
giTecr*  2 a, 28.

toto', (totid*)  
ncTgiTofircoK] (ncTgiTOTCoit) 4 a, 19.

Ttoovn (tooth) 5 b, 8; 5 b, 21. 
tuui* (tcooth) 5 b, 5.

TÄ.UJ*  (touj*)  6 b, 16.
TA.gÄ. c. H- (-IÄ9O c. R-) 2 b, 14.

•ickock- (T*<ge-)  8 b, 10.
(t»\oo*)  3 a, 9, 27 ; 7 a, 6.

'reg Qual. S. abweichend: 1 b, 28.
eelu*.  (^Kjèuo) 8 b, 14.
■Rcxpiioyr Qual. 7 b, 9: S. abweichend : 4 a, 5. 
tiis' Qual. S. abweichend: 2b, 30.

OTT

ot- (ot-) unbestimmter Artikel, passim 
t- 1 a, 14; 1 b, 5.

OT (öl')
eT&e ot (eTÈe ot) 5 b, 13.

[OT&Jl (otoV)
'foTô.I (’foTOÏ) 3 a, 23.

OTC (oTö>)
stAwe (tsiotcQ 1 a, 17; 1 b, 24; 6 a, 14, 21.

OTHHI (OTC) 
Q.unoTHHi (Äino-ye) 4 b, 21.

otw (ow) 5 a, 22.
ovefi (othh£i) 8 a, 16.
OTIDJU c. n- (otojai C. It-) 4 b, 25.
OTItOT

ht€othot S. abweichend : 3 b, 28.
Ot[&h] (oTOIt) 4 b, 15.
otmi- (otü-) 7 a, 15.
OTita.q

o'S'itô.q (e'ï'cÇp^ne) 2 b, 20.
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OTTGing eibîCX c. n- (ø-ycoitg efioA c. n-) 3 a, 12.
otauo*  (otoiio*)  2 b, 4; 3 a, 17.

OTrttjH (ots'hjh) 6 b, 24.
ø-yoiuj 8 b, 11.
o'j'ô.ujc c£iäA Qual. (ottuiujc eùoÀ) 5 b, 15.
OTCoujc c. e (oreuj-) 8 b, 8; vieil, nur Textfehler für øtwuj.
ØTTHO ItCd.- (OTTHg UCX-) 7 b, 21.
ov-cogext 2a, 27; S. abweichend: 4 a, 14.
øTTxei (ottx&.ï) 3 a, 8, 15.

CO
udkeuj (uiùuj) 3 b, 11.
toit g (wïtg)

^jn- (cS'in-) 5 a, 2.
<ocr (tocït) 1 b, 3; 3 b, 10, 14.
touj c. gît- (euj-) 7 a, 17.

«J
uj- (uj-) 2 b, 24; 8 b, 16.
ujx- (uj*.-)  Präposition.

tyfkÀikït (uj^poit) 8 a, 6.
ujh (uje) 1 a, 7 ; 2 b, 5.
ujùhà (ujEppgcoE) 6 a, 10.
ujeEi[no]vT Quai, (ujoùe) 1 b, 27.
tqiR S. abweichend: 3b, 9.
ujeCAe- (ujxpe-) Hülfszeitwort des Präsens consuetudinis. passim. 

nj*.q-,  ujd.cc- vor Vokal! 7 b, 8; uj&.o-y- (lyecr-) 6a, 6; 
itujd.o'y- Relativform nach unbestimmtem Beziehungswort.

S. abweichend: 7 a, 17.
ujhAi 1 a, 6.
uje[.u]uji c. n- (ujaiujc-) 5 b, 16.
ujd.it- (iyd.it-) Konditionalpartikel.

d.Rujd.it- (eRUjd.it-) 1 b, 18; 4 a, 25. 
d.qujd.nit- (equjd.it-) 1 b, 12.
ô.TeTituj[d.it-] (eveTit ujd.it-) 8 a, 21. 
eÅeujdot- S. abweichend 5 a, 22. 
eÀeuj*.At-  (vor n) 3 a, 10.
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ujiiu c. itncik- (ujine c. ne*.-)  5 b, 25, 8 a, 18.
c. efi<\'<\ grren- (eûoÀ oitR-) 8 a, 8.

UJÄ.HTC- (ujô,rvre-) 3 b, 21.
ujxuTeq- 3 b, 19.

ujenoj c. n- (c&ahuj c. h-) 6 b, 28.
ujumi (ojwne) 2 a, 9 u. passim.

Hj&Mi Quai. (ujoon) 2 b, 6 u. passim.
S. abweichend: 4 b, 8.

uj^prt (ujopn)
najô.pn (ïtajopïï) 1 a, 12.

UJA.Ô.C (ujooc) Plur. 2 a, 17; 8a, 11. 
igTe.u- (tm-) Negation 4 a, 18; 4 b, 28.
ujexi (ujaexe) 6 a, 27; 7 a, 23, 27; 7 b, 1.

<kTuje*xi  cAâ.*;  S. abweichend : 2 b, 8.
u|ô.xiu (ujon<) 6 b, 21.

q
qi c. H- (qi c. n-) 6 b, 25.

o
(g*.-)  Präposition.

vor Suffix: o&’Ami; o&À&t 1 b, 19; 6a, 18. 
oxicn- (øCkpTn-) 1 a, 23; 4 b, 12.

omi 6 b, 22.
oei (eic) 1 a, 7.
OH (OH)

ncôcrgH 5 a, 24.
oc„TOH (ocvoh) 2 a, 10.
[o,\txoh] (£ô<t*. oh) 1 a, 21.

OH (of)

HTOH h (iiôf n) 5 b, 22 u. passim, (nee e r) 7 b, 19. 
HTeipH 6 a, 16; S. abweichend : 7 b, 2.

oHHi eùx‘<\ (oe efio'A) 4 a, 11.
oHHi eg'ÄHi; S. abweichend : 3 b, 8.

grnto« (pnxix)
giotoK 1 b, 15; 6 a, 15; omme 4 a, 21 ; 5 b, 4.
owwn 6 a, 23; 5 b, 7 ; ocomov 4 a, 12.
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ofiHOTi (ofiHTtj Plural von gem 2 a, 29; 4 b, 28.
gHKi (oHKf) 4 a, 27; 4 b, 20.
[gA]*.  (e”‘^ *̂°)

•UCT- (.URT-) 6 b, 18.
gAm (gp*å)  

eoAm (egp*.i)  1 a, 13; 1 b, 12.
g*.*.A[i]  (g*CAe)  7 a, 22.
om.« (goei.w) 1 b, 4; 2 a, 8. 
ook.urh'AA [i] (gajunAAe) 3 b, 15.
gu- (gu-) Präposition S. abweichend: 1 b, 4, 21.

g.u- (g av-) 1 b, 15; 2 b, 6. 
gnu- (gu-) 3 a, 24. 
gnne- S. abweichend: 8 a, 12. 
ngHTq 3 a, 25; ngHTen 4 b, 9; itgHTOT 4 a, 15.

gHHs (gHfks) 
ireTCgHHn (neTegn*.n)  7 a, 7. 
eAgitHs (pgn*,*)  3 a, 11.

gen- (gen-) Plural des bestimmten Artikels, passim. 
giuni (goeme) 2a, 22; 2b, 1; S. abweichend: 7a, 15. 
govit (gOAii)

ego-TH e (cgOTit e) passim.
g&.ns (geuts) 

g^nsOT (goficsoir) 2 b, 2.
gp^R ngHT (gpoK ngHv) 1 b, 22 ; (gpon) 2 a, 7. 
gici (giet) Substantiv 2 b, 13, 15, 16.

gÄ.cj Qual, (goce) 1 b, 8; 5 b, 27. 
•fgici S. abweichend: 1 b, 14. 

gHT (guT) 1 a, 15 u. passim.
ecrgHT (ôcrgHT) 6 b, 23.

g*.-f  (gOTe) 
e'A[gc<-f] (pgoTe) la, 18.

[g^JimA (gô.THp) 3 b, 18.
gj-ren (giTÏi-) Präposition 3a, 26; S. abweichend ; 7a, 14. 

e&eJA giT*.A.T  1 b, 10.
e&ô/A giTA.Â.Teii 8 a, 9.
eA*.A  giTenTHROT (eùoA gJTÏt'rH'j'Tn) 8 a, 20. 

gCkTgeT 8 a, 7.
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005A (gOTo) 
enego-yx (enegOTo) 1 a, 25 u. passim; S. abweichend: 8b, 6. 
cgo-vx ictc c. Konj. (ïïgOTO e) 5 a, 10.

gHOT (gHT) 8 b, 12.
•f gHOT für: ’fgTHOT? (’fgTH'y) 8 a, 16.

gioTi c. exen- (giOTC c. exit-) 3 b, 17. 
gxoT (goo-y) >>Tag« l a, 7.

gxxov 7 a, 3. 
ttxxot (root) 7 a, 3.

gxo-y (goov) la, 9 il. passim 
ÄeqeÄneTgxT 1 b, 29. 
neTgÂ.o'y (niteooo'y) 8 b, 9.

grxe.n- (gixn- Präposition.
gixeitAinnegi (grxÂütKxg) 5 a, 6.

gex[to]xs (gexgtoxs) 
gex[co]xeit (gexgmxît) 8 b, 3.

■x
xe- (xe-) Konjunktion, passim.
XI- (xi-)

xicxot (xicoot) 6 a, 25.
xio (xm) 2 a, 15 u. passim. S. abweichend: 2 a, 29; 3 b, 6.

xe- 6 a, 21.
xxxs; xxxc 2 a, 21 xxxot (xoot) 8 b, 2.
xxs 4 b, 5 ; 5 a, 3.
xxis 1 b, 15; 6 a, 15.

■xmmAie (xioioAte) 7 a, 18.
XIII- (xiit-)

itxm- (xni-) 7 a, 1.
xtocope efixÀ c. n- (xcompe efioÀ c. îî-) 5 a, 13.
•xxxp Qual. S. abweichend: 5b, 14.
xxci Quai. 4 a, 6.
xici c. n- (xice c. ïï) 5 b, 20; Substantiv: 8 b, 13. 
oc (xoeic) 8 b, 1 ; S. abweichend: hotte 3 a, 15 u. öfter. 
xmt (xocit) 7 b, 28.
xege.it S. abweichend: 3 b, 22. 
xexi (xxxe) 6 a, 3.
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4
(S'h 4 a, 4; S. abweichend: 2 b, 22. 
rî'd.fAi c. e- (s'oeiAe c. e-) 1 b, 5.
<3'*A<  (s'oai) 8 b, 1.
cs'iao (s'iAve) 5 a, 23; 8 a, 2; (ø'n-) 5 a, 1. 

(S'eiiTs 5 b, 24.
aAit- («s'jn-) Nominalpräfix, passim. 
a'wwT (<ïio) 4 a, 25; 4 b, 19.
«s'ürxeffi] («ÿ'urxfi) 5 a, 18.

Griechische Wörter.
NUMiH (*v*nn)  4 a, 26; 4 b, 19.
*.vveÀoc (*vve ‘Àoc) 2 a, 2; 3 a, 2.
*KpO*'*.HC  (*KpO*.THc)  8 a, 5.
*'<\'A*  (*A ‘A*)  3 a, 2; 3 a, 18; 3 b, 4 [allein], 
*.ue'Ai*  S. abweichend : 3 a, 26.
*n*eeAi*Ti^e  (*n*oeAi*Ti^e)  1 b, 2.
*rt*CT*CIC  (*n*CT*CIc)  5 b, 2.
*hohtoc (*noHToe)  4 a, 2.
*no.uon (*nOAion)  5 a, 1.
[*nTiÀevi]n  (*ivn ‘Aeve) 1 b, 21.
Mi*.  (*&&*)  2 a, 26.
*[n*]nr*n  S. abweichend: 1 a, 26.
*noAovi*  (*noAovi*)  1 a, 1.
&no'Aoui^e (*no ‘Aovi7e) 6 b, 1; 6 b, 7.
*p*  1 a, 20.
Ä-pcTHHOv Plur. (*peTH)  7 b, 29.
AP2CH (&PX.H) a’ 3-
*pp^Henicj<onoc (*p9çienicKonoc)  6 b, 9.
^P9Cin (APX.ei) 8 a, 12-
*ce£mc (*cefmc)  1 a, 25; 5 b, 20.

u*p  (v*p)  2 b, 12 passim. 3 b, 14 S. abweichend 
vene**  (vene*.)  8 a, 13.
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vene[o]c 2 a, 25.
vp&tjjH (up^H) 2 a, 6 u. passim.

■xe (ac) 1 a, 28 u. passim.
At'Atwn (xeuAvon) 1 a, 9; 2 a, 12, 27, 30. 
•xiä.£io<\oc (•â.ia.ûo'àoc) 1 a, 12; 2 a, 4; 7 b, 18. 
XJRCOC (-2i.IR0.IOc) 5 b, 27.
AtDKIAl^e (-XORIAJ*.7c)  3 b, 15, 26.

enepvi*.  7 b, 17.
«htwAhot Plur. (cjjtoAh) 4 b, 24. 
eezoïrciÂ. (e^oirci*.)  3 a, 4.t- ' O '
cniTkH (eneiTkH) 8 a, 4, 10. 
eniCKonoc (enicRono’) 1 a, 2. 
eoTTô.nweAioit. 5 a, 26.
e^ARxAmci*  («.i^aj^Acoci*.)  3 b, 5. 
ecort (eucon) 7 a, 5.

"hahaia (çHthai*.)  8 a, 19; 8 b, 5, 7.

HpeAioc (epHAioc) 6 a, 9.

©poitoc (eportoc) 3 a, 4.

it*.  5 a, 24.

KM, 2 b, 12; 6 b, 8.
k*. t*.-  6 a, 20; r*. t*.A*. s (R*.T*.pos)  6 a, 22. 
ne v*.p  (r&i v*.p)  7 b, 4.
Ren-xpoc ([njcxpoc) 5 b, 23.
Recbô.Aeu>it (Recb*.A*aon)  2 a, 31. 
rA*. toc (rA*.-2 ï.oc) 7 b, 27.
Roc.uoc (rocaioc) 5 b, 15.
RpjCIC (RpiCJc) 5 b, 1.

Ae^ic (Ae^ic) 1 b, 22; 4 a, 13.
Aooicaioc (Aovicajoc) 1 a, 27; 4 a, 6, 9; 7 a, 20. 
Aovoc, -’f (Aovoc, --f) 1 b, 19; 6 a, 18.
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aich (.we n) 1 a, 13, 22; 2 b, 2. 
aiohaajçoc (aioh^oc) 1 b, 7.

noHMA. (uohm*.)  2 a, 6.
nom (noï) 4 a, 7.

ot Auonon (ot Motion) 3 a, 1. 
ovxe (ovxe) 5 b, 2.
ovn 4 a, 8.

n*c:s.ptô.p5£HC  (iiecrpie><p2£Hc) 6 b, 27.
nektiTCoc (n^itTooc) 1 a, 24.
neqjô, (n*.p^)  5 b, 16.
nô.p*kK*uVi  (luxpNR^Å t i) 3 a, 6.
neiWoc (neA^voc) 3 a, 28.
niöi (moi, neme) la, 17; 4b, 17; 5a, 8, 17; 5b, 10. 
ntp^e (neip*,7e)  2 a, 11
nip^^tn, eAntpacrm 7 b, 5. S. abweichend.
iiip&CAtoe (ntpckCMOc) 2 b, 7, 21; 3 a, 13; 6 a, 2 S. abweichend. 
niCTevm (niereve) 3 a, 21.
nicTic (meric) 1 b, 26; 7 b, 8, 21 ; 7 a, 21 S. abweichend. 
nAvm (hAhvh) 1 a, 19; 2 b, 23.
nn*.  (nn&) 4 b, 7.
hh&tiroc (nïïiKoc) 3 a, 19.
noA*.utc  (noAA^mc) 1 b, 30.
noAeMin (noAeAtei) 1 a, 8.
noAuevAiÄ. (noÀiTevAi*.)  5 b, 29.
noHHpiÄ. S. abweichend : 6 a, 5.
npocÇHTHC 2 b, 17.
npogepecic 7 b, 11.

cexpntKOc (c^pniKOc) 3 a, 18.
CKMVJk&ÂiDn S. abweichend : 3 a, 25. 
crh[ov]i (cnevoc) 3 b, 20.
cotj>oc 8 a, 14.
cvnàovAeve (cv.uùovAeve) 6 b, 19.
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cthh'xhcic (ththcic) 8 a, 4. 
C^QHAlJk (c^HAVôk) 1 b, 6.
ccoac*.  (cloaca.) 3 a, 8; 7 b, 26.

'revint (tc^iih) 4 a, 3.
Tep^niTHc (tê^hithc) 3 b, 12.

9QpHCTiikHøc (^QpicTi^noc) 6 a, 23; 7 a, 16; 7 b, 3. 
^QpVCCACCOH (^pHCIACØIc) 3 b, 20.
Xpc (xpc, x.c) 3 b, 13; 5 b, 5; 3 a, 11 S. abweichend.

XVT?CH (vV^?CH) “ ’ ° a> 19; 6 a, 8; 6 b, 25.

co la, 6.

oa.vioc (oavjoc) 2 a, 2,>.
oa.achh 1 a, 5. 
ge'Ànic (oe'AiiiTe) 2 b, 26.
gepcic (oAcptcic) 7 a, 13.
ohaoiih, gjcxcoitH (orcxonn) 1 b, 28; 2 a, 1 
oHnept/f (gvnfepcTei]) 7 b, 15.
oipHiiH 1 a, 5. 
øon’Acon (øon'Aon) 1 a, 11.
otmothc S. abweichend ? oder: »[vmiotJuc? 7 b, 1. 
giocxe (o(ocie) 8 b, 4.

Personennamen.
M'MCOHIKOC (aVAOOUIK,) 1 a, 1. 
■ZÄ7Z ('xvreiA.) 2 b, 18.
€Ae>æpioc (e'y&.vpioc) 2 a, 26.
WkcoÆl (VakaoA) 6 b, 27.
iö.KK(ofi0c 7 a, 9.
COVp^THC (ctOKpATHc) 7 a, 24. 
oTAtepoc (gOACHpoe) 7 a, 24. ■

Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIX. 1. 4
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Orts- und Völkernamen.
oe'A'ÄHii (oeA'Amt) 7 a, 18,26. 
oe^pcoc (TÄ>pco) 1 a, 3.
icp’A 4 b, 22. 
rtäiriä. (ri'Air’) 1 a, 3.
ï\iEô.roc ('AiE*.noc)  5 1), 23.

I’ærdig fra Trykkeriet den 2. April 1932.
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I.

Kayanides et Achéménides. Exposition des 
problèmes.

e fait que Vistâspa, le protecteur royal de Zoroastre,
1 dont l’existence historique est assurée par les Galbas, 
porte le même nom que le père de Darius I, a porté quel­
ques savants à croire qu’il s’agit là d’un même person­
nage, et on a cherché à prouver leur identité par des argu­
ments différents. Cette thèse, soutenue par M. Hertel1, a été 
adoptée récemment par M. Herzfeld dans une contribution 
au Modi Memorial Volume2, p. 183 sqq., et avec plus de 
détails, dans les »Archäologische Mitteilungen aus Iran«, 
1—II3. A l’avis de M. Hertel4, la série des Kavis anciens (la 
série qui commence par Kavâta et finit par Haosravah) re­
présente possiblement des chefs de tribu est-iraniens, histori­
ques on légendaires; M. Herzfeld, d’autre part, y cherche 
les rois mèdes plus ou moins légendaires des listes d’Héro­
dote et de Ctésias, et Cyrus, qui serait identique à Haos­
ravah: le résidu qui reste de la légende des Kavis après 
l'élimination des éléments mythiques est une légende qui 
correspond à l’histoire des Déïocides et de Cyrus, mais 
transformée dans la tradition est-iranienne de Zranka (Dran-

1 »Die Zeit Zoroasters« et »Achaemeniden und Kayaniden« : à voir 
mes »Études sur le zoroastrisme de la Perse antique«, D. Kgl. Danske 
Vidensk. Selskabs hist.-filol. Medd., XV. 2, p. 25 sqq.

2 Bombay, 1930.
3 Berlin, 1929—30.
4 Achaemeniden und Kayaniden, p. 55.

1
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giane, Sistan)1. Mais l’essentiel, pour M. Herzfeld comme 
pour M. Hertel, est l’identité de Kavi Vistâspa avec Vistâspa 
l’Achéménide, satrape de Parthava. D’après M. Herzfeld, 
cette satrapie renfermait Zranka. C’est à ce Vistâspa que 
s’adressait le prophète Zoroaslre, venant de Raga, qui était 
son pays natal. Vistâspa et son fils Spantôdâta acceptèrent 
la nouvelle doctrine religieuse et en devinrent des partisans 
fervents. SpontoJàta était le nom original de l’homme qui, 
étant devenu Grand Roi, prit le »nom de trône« de Dârayava- 
hus, Darius, et c’est par erreur que la légende ctésianique a 
rattaché au mage Gaumàta, au Pseudo-Bardiya, le nom de 
Sphendadatès, qui était en réalité celui de son meurtrier.

Pour préciser mon opinion à l’égard de celte hypothèse 
je ferai les observations suivantes:

L’Iran oriental est le berceau de la religion 
zoroastrienne. A ce sujet, je m’en rapporte aux raisons 
que j’ai données dans mon mémoire »Quelques notices sur 
les plus anciennes périodes du zoroastrisme«2, où je con­
clus que »l’absence de toute allusion aux civilisations de 
l’Asie antérieure dans les Gâthâs nous force de chercher 
le pays d’origine du zoroastrisme quelque part au nord 
ou à l’est du territoire habité, dans l’antiquité, par des 
tribus iraniennes, dans quelque contrée où les conditions 
naturelles d’un nomadisme combiné avec l’agriculture 
étaient données«. M. Herzfeld, de même, cherche le pays 
d’origine dans l’est de l’Iran. Il va jusqu’à préciser la con­
trée où la réforme est née. Il observe, que le rôle que joue 
le Sistan dans l’eschatologie zoroastrienne prouve que c’est 
là que la première prédication de Zoroastre a eu lieu: on 
sait que les sauveurs futurs naîtront du sperme de Zoro-

1 Arch. Mitt. I p. 153 sqq.
2 Acta Orientalia, t. IV, p. S3—85.
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astre, caché dans le lac de Kàsaoya (le lac d’Hamoun dans 
le Sistan), et gardé par 99999 fravasis. M. Herzfeld s’ex­
prime en ces termes-ci1: »Our explanation becomes a fact, 
established beyond any possible doubt, by another obser­
vation hitherto left aside: the region, so minutely described 
in the Yashts, is the land from which, at the Last Day, 
the Söshyans will appear. Now, to expect the coming of 
the Saviour from a distinct place, implies that the same 
place, Sistan, was considered to have been the original 
place of the teaching of the prophet«. L’argument est 
séduisant, mais il n’est pas sûr, car, comme nous verrons 
ci-après, nous avons de bonnes raisons pour croire, que la 
sainteté du lac d’Hamoun dans la religion zoroastrienne 
est un héritage des temps pré-zoroastriens : on y a localisé 
la naissance des sauveurs futurs, parce que, de temps im­
mémoriaux, ce lac était l’objet d’une vénération religieuse 
toute particulière chez les populations de l’Iran oriental. 
Nous nous bornons donc à soutenir, que le zoroastrisme 
a pris naissance quelque part dans les régions orientales 
de l’Iran.

M. Herzfeld accepte, du reste, l'indication traditionnelle, 
que Zoroastre était natif de Raga, et qu’il était émigré à 
Zranka-Sistan, où il trouvait un sol fertile pour sa prédica­
tion. Le dialecte gâthique, d’après lui, était celui, médique, 
de Raga, dialecte natal de Zoroastre, tandis que l’Avesta 
récent est composé dans le dialecte de Zranka.

Or, l’origine médique du prophète, n’étant pas supportée 
par les textes ancien-iraniens, représente selon toute pro­
babilité un compromis entre l’ancienne tradition est-irani­
enne et celle qui s’était développée plus tard, lorsque le 
centre du zoroastrisme se trouvait en Médie. Et quand 

1 Modi Memorial Volume, p. 199.
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même Zoroastre aurait été originaire de Raga, les Gäthäs, 
monument littéraire de sa prédication, auraient été rédigées 
dans le dialecte que parlait la population à laquelle il 
s’adressait. La langue de l’Avesta ancien est une langue 
est-iranienne.

L’horizon géographique des plus anciennes 
parties de l’Avesta récent est celui de l’Iran orien­
tal. Il comprend, outre la région du fleuve Helmand (le 
Zranka), l’Areia, la Margiane, la Sogdiane et la Chorasmie, 
bref tout l’Iran oriental. M. Herzfeld prétend1, que l’auteur 
du Yast 10. 12—16 a connu non seulement les pays de 
l’est, qu’il énumère, mais aussi ceux de l’ouest, qu’il ne 
mentionne pas. On est libre de le croire ou de ne pas le 
croire. Les noms géographiques donnés ici sont achéméni- 
des, sans doute, mais ils sont est-iraniens d’abord, car 
l’administration achéménide a désigné, généralement, les 
localités par les noms indigènes. La langue de l’Avesta 
récent, comme celle des Gäthäs, est un dialecte de l’Iran 
oriental. Le titre de Kavi est un titre est-iranien. Kavi 
Vistäspa, protecteur de Zoroastre, portait ce titre, parce 
qu’il régnait dans l’Iran oriental. II faudrait des raisons 
puissantes pour douter, que les porteurs antérieurs du titre 
de Kavi, dont les noms sont absolument inconnus des 
auteurs grecs qui racontaient l’histoire de la Perse et de la 
Médie, ne fussent des personnages, historiques ou légen­
daires, qui appartenaient à l’ancienne tradition de l’Iran 
oriental.

L’identification de l’héroogonie avestique avec l’histoire 
des Déïocides et de Cyrus que les historiens grecs nous 
ont transmise, mêlée de légendes, nécessite des interpréta­
tions, la supposition de dérangements de motifs légendaires 

1 Arch. Mitt., II, p. 4.
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etc. L’identité des noms ne suffit pas pour constater une 
identité des personnes, car, 1°, un certain nom aura pu 
être plus ordinaire que le hasard des traditions ne nous 
fait supposer, et 2°, des familles iraniennes out pu nommer 
leurs enfants des noms de personnages célèbres des temps 
passés, de sorte que plusieurs noms appartenant à une 
même famille historique ou légendaire apparaissent ensemble 
dans une autre famille ou dans un même milieu histo­
rique1; alors, si la relation généalogique entre les porteurs 
de ces noms dans les deux cas n’est pas la même, il faut, 
pour établir une identification, supposer quelque erreur 
dans les traditions.

Enfin, comme le peu de détails que renferment les 
Yasts ne suffit pas pour prouver l’identité des deux Vis- 
tâspa ou celle, plus vaste, des Kayanides et des dynasties 
des Grands Rois, on cite des sources plus récentes, les 
livres pehlvis et même Firdausî et les chroniqueurs arabes. 
Tant que le développement de la légende post-avestique et 
la valeur de la tradition légendaire moyen-iranienne ne 
soient pas examinés à fond, il est quelquefois difficile de 
résister à la tentation de déclarer bonne, un peu arbitraire­
ment, cette tradition, là où elle semble porter appui à nos 
combinaisons, tandis que nous la rejetons d’un cœur léger, 
là où nous n’en avons pas besoin. Que des motifs et des 
traits légendaires de l’histoire des rois mèdes et de Cyrus 
se retrouvent dans les récits moyen-iraniens sur les Kayani­
des, cela s’explique: ce sont là des motifs très anciens, en 
partie indo-iraniens ou même indo-européens, en partie, 
peut-être, empruntés à des peuples non-iraniens, motifs 
qui ont toujours gardé leur popularité en Iran, des lieux

1 A comparer l’apparition des noms de Kavis anciens, de KavacT, de 
Xusrav etc., dans la famille des Sassanides.
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communs légendaires auxquels on a eu recours bien des 
fois pour amplifier les maigres données des anciennes 
traditions.

Vistâspa est le point de départ de toutes les combinai­
sons touchant les Kavis et les Achéménides. Kavi Vistâspa 
et sa famille sont les champions de la foi de Zoroastre. 
Voilà ce (pii est certain. Mais est-il aussi certain, que Vis­
tâspa l'Achéménide el son tils, le roi Darius, étaient des 
adhérents du zoroastrisme? La théorie dont nous faisons la 
critique dépend entièrement de cette question. Or, M. Ben- 
veniste, dans son livre »The Persian Religion according to 
the Chief Greek Texts«1 a démontré, d’une façon convain­
cante selon mon opinion, (pie la religion des Achéménides, 
telle (pie nous la présentent Hérodote et les inscriptions de 
Darius, n’est pas le zoroastrisme, mais l’ancienne religion 
iranienne non réformée: »Differing from the religion of the 
Magi and that of Zoroaster at the same time, it is in har­
mony with Mazdeism only to the extent to which the lat­
ter has retained, in spite of the reform, traces of natura­
listic beliefs and practices«2. Si l’on accepte cette thèse, 
l’identification du père de Darius avec le protecteur de 
Zoroastre devient nulle. M. Herzfeld insiste sur le fait que 
des noms comme Dârayavahus et Arta/saça ont un ca­
ractère religieux. Ils l’ont en effet, mais ils cadrent tout 
aussi bien avec les idées pré-zoroastriennes qu’avec le 
zoroastrisme3.

1 Paris, 1929.
2 P. 49.

1 Dans mon mémoire »Quelques notices sur les plus anciennes péri­
odes du Zoroastrisme« (Acta Orientalia, IV, p. 81 sqq.), j’avais essayé 
d’expliquer les différences entre le zoroastrisme des anciens livres aves- 
tiques et la religion des Achéménides, en supposant, que le zoroastrisme 
s’était répandu chez les tribus iraniennes avant le commencement de la 
grande migration, que les Mèdes et les Perses avaient amené cette re-
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Les Kavis des Yasts sont devenus plus tard la dynastie 
des Kayanides, qui occupe, chez les historiens de la Perse, 
une place importante dans l’histoire de l’antiquité, précé­
dant les rois achéménides, que l’on a mis en relation 
généalogique avec elle. Pour nous faire une idée nette du 
développement de la tradition relative aux Kayanides, il 
faut examiner les sources, groupe par groupe, et séparer 
les couches superposées dans la niasse des légendes abou­
tissant à la grande épopée, qui a reçu sa forme classique 
dans l’œuvre de Firdausï.

IL
Les kavis dans les (iäthäs et les Yasts.

1. Les kavis gathiques.
Dans les (iäthäs, Vistäspa, le plus puissant des adhérents 

et assistants de Zoroastre, porte souvent le litre de kavi, 
qui a eu la signification de »roi« dans la patrie est-irani­
enne du zoroastrisme. Vistäspa est le seul kavi qui se soit 
rangé du côté du prophète. Quand les Gäthäs mentionnent 
»les kavis«, au pluriel, il s’agit de princes ennemis qui 
suivent la religion daëvique, combattue par Zoroastre, et 

ligion, lorsque, dans la première moitié du 9e siècle, au plus tard, ils 
s’étaient mis en mouvement vers les pays de l’ouest, et que le zoroas­
trisme s’était développé d’une façon différente à l’ouest et à l’est de 
l’Iran. S’il en était ainsi, on pouvait difficilement fixer le temps du 
prophète à une époque postérieure à mille ans avant notre ère. En 
abandonnant cette théorie pour la thèse de M. Benveniste, que je trouve 
plus satisfaisante, je ne crois plus qu’il soit nécessaire de placer le pro­
phète dans une si haute antiquité. Nous reviendrons à cette question 
dans la suite.
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si l’Avesta récent désigne parfois des princes ennemis de 
la foi comme des kavis (»les kavis et les karpans«), c’est 
là une imitation du langage gàthique, laquelle, le plus 
souvent, n’a aucune relation avec l’état politique et social 
des temps auxquels sont composés les passages en question. 
Dans les Yasts qui énumèrent les rois des périodes pré- 
zoroastriennes, le titre de kavi, d’autre part, précède les 
noms des derniers de ces rois.

2. Coup d’œil sur la construction des Yasts.
Avant de procéder à l’utilisation des Yasts pour l'histoire 

des Kavis, il importe d’examiner la composition de ces 
hymnes. Dans mes »Etudes sur le zoroastrisme de la Perse 
antique« j’avais essayé de déterminer la chronologie des 
anciens Yasts (Yt. 5, 8, 9, 10, 13, 14, 15, 17, 19, Y. 9—11, 
Y. 57) dans la rédaction où ils nous ont été transmis. J’ai 
relevé, là, quelques cas d’imitation et de répétition, mais 
sans m’occuper autrement du problème d’une distinction 
possible entre des parties plus anciennes et d’autres plus 
récentes d’un même Yast. Les remarques critiques sur 
quelques Yasts qu’a données M. Herzfeld dans ses »Ar­
chäologische Mitteilungen aus Iran«, I, p. 128 sqq. m’ont 
engagé à réexaminer la question de la composition des 
Yasts. Or, plus je regarde la substance, et la composition 
des Yasts, plus je suis convaincu que ces hymnes ont été 
empruntées à un milieu non-zoroastrienne. Il est vrai que 
quelques-uns des grands Yasts ont été composés, dans leur 
totalité, pendant la période zoroastrienne, tel le Yt. 17 et 
le Y. 9 — 11, qui ne sont pas, en tout cas, plus anciens que 
l’époque des Acliéménides, la description traditionnelle du 
sacrifice des héros dans le Yt. 17 étant imitée des hymnes 
plus anciennes; tel le Yt. 9, calqué sur le Yt. 17 vers la 
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fin de l’époque arcacide; ici le Y. 57, modelé pour la plu­
part sur le Yt. 101. Mais les autres grands Yasts (5, 8, 10, 
13, 14, 15 et 19) sont des restes d’une poésie religieuse 
(pii était peut-être pré-zoroastrienne, et qui était née, en 
tout cas, parmi les adhérents de l’ancienne religion irani­
enne non-réformée.

Cet état de choses résulte d’une observation qui se pré­
sente naturellement. D’après l’opinion généralement accep­
tée, les choses se seraient passées de la manière suivante: 
quelque temps après la composition des morceaux qui 
constituent l’Avesta dit ancien, les dieux populaires ignorés 
par Zoroastre ayant été introduits dans le système zoroas- 
trien, on a commencé de composer des hymnes à telle ou 
telle divinité, et ce sont là les premières compositions 
zoroastriennes faites dans le dialecte de l’Avesta dit récent. 
Mais s’il en était ainsi, on ne se serait pas contenté de 
faire des Yasts en honneur des anciennes divinités réhabi­
litées; on aurait adressé tout d’abord des hymnes à Ahura 
Mazdàh et à chacun des 6 (7) Amasa spantas, car Ahura 
Mazdàh est resté le dieu suprême, et, après lui, les Amasa 
spantas occupent toujours le premier rang parmi les divi­
nités. Bien au contraire, le Yt. 1, qui porte le nom d’Ahura 
Mazdàh, et le Yt. 2, qui glorifie tous les Amøsa spantas en 
commun, sont des pièces tardives, d’une sécheresse repous­
sante, rapiécetées en partie de fragments pris de toutes 
parts, produits d’une piètre théologie faits pour compléter 
la série des Yasts au moment où l’on s’est avisé de l’ac­
commoder tant bien que mal aux jours du mois du calen­
drier zoroastrien2. Que les Zoroastriens se soient tirés d’af­
faire, pendant des siècles, avec une collection de Yasts

1 Voir les Études sur le zoroastrisme etc., p. 8—10 et 36—41.
2 Voir H. Lommel, Die Y äst’s des Awesta, p. 4 sqq. 
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adressés à des déités »païennes« à l’exclusion complète du 
panthéon gâthique. c’est ce qui prouve, à ne pas s’y mé­
prendre, que ces hymnes ont été empruntées à une poésie 
religieuse qui existait auparavant.

Les plus anciens Yasts s’adressent aux fravasîs, génies 
protecteurs des fidèles (à l'origine, sans doute, les âmes 
des morts; Yt. 13), à MiéAra (Yt. 10), à Aradvï-sürâ 
Anâhitâ (Yt. 5), à Vara <9 ra/na, dieu de la guerre et de 
la victoire (Yt. 14), à l’étoile Tistrya qui donne la pluie 
(Yt. 8), à la Gloire royale aryenne Xvaranah (Yt. 19) et 
à Vayu, dieu du vent ou plutôt des airs (Yt. la). Voilà 
une élite d’êtres divins sûrement ancien-iraniens. Sauf 
quelques formules en prose, les parties les plus anciennes 
de ces Yasts ont été composées entièrement, ou presque, 
dans un mètre de dix syllabes, qui se retrouve dans les 
Védas et qui a existé certainement dans la période indo­
iranienne. M. Meillet, en examinant les désignations des 
trois castes dans les Gâtliâs et dans l’Avesta récent, les­
quelles diffèrent entre elles, arrive à la conclusion que 
»l’Avesta récent est plus fidèle que le gâthique au vocabu­
laire traditionnel indo-iranien«1.

Il ne s’ensuit pas nécessairement que les parties origi­
nales des Yasts soient pré-gâthiques, mais je ne crois pas 
qu’on puisse en nier la possibilité. C’est dans la relation 
entre la langue gâthique et celle de l’Avesta récent que 
l’on chercherait l’argument principal contre une telle sup­
position. La difference entre les deux langues ne me semble 
pas indiquer une origine locale differente, mais il est hors 
de doute que la langue des Gathâs se caractérise par une 
certaine quantité de traits anciens quant à la phonétique, 
à la morphologie et à la syntaxe. Cependant, comme l’a

1 Trois conférences sur les Gâthâ de l’Avesta, pp. 19—-20. 
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remarqué M. Meillet1, si, dans l’ensemble, la langue de 
l’Avesta récent est à un stade de développement plus avancé 
que celle des Gäthäs, »elle maintient des archaïsmes qui, 
déjà dans la langue des gâthà, avaient disparu ou étaient 
en train de disparaître«. Que les Yasts originaux, étant 
d’un caractère populaire et n’étant guère destinés, à l’ori­
gine, à servir de textes liturgiques, fussent composés dans 
une langue somme toute moins archaïque, plus proche de 
la langue parlée que les prédications en vers d’un pro­
phète et prêtre qui possédait la tradition et l’érudition 
religieuses de son temps2, il n’y a là rien de surprenant. 
Mais, nous le répétons, les Yasts peuvent très bien être 
postérieurs aux Gäthäs; seulement, la légitimation par les 
prêtres zoroastriens de ces poésies non-zoroastriennes, dont 
la popularité était trop grande pour qu’on pût les ignorer, 
et leur adaptation aux idées zoroastriennes, aura eu lieu 
de très bonne heure, ce qui ressort du fait que la longue 
liste de champions de la foi zoroastrienne qu’on a insérée 
dans le Yt. 13 ne présente que des noms de composition 
entièrement »gäthique« 3.

Voilà le point de départ de notre critique. Pour dégager 
les parties originales, primitivement non-zoroastriennes du 
Yasts, il faut éliminer:

1° les morceaux et les passages qu’on a considérés, déjà 
longtemps, comme récents à cause des imperfections de 
langue et de style. Toutefois, il faut examiner, si ces défauts 
touchent le fond des Yasts, ou seulement les additions et 
la rédaction, comme c’est le cas du Vast 154.

1 Trois conférences etc., p. 18; JA. 1917, II, p. 183 sqq.
2 H. Lommel, War Zarathustra ein Bauer? (Z. f. vgl. Spracht., t. 58, 

p. 248—265.
3 Voir mes Études sur le zoroastrisme, p. 14.
4 Ibid., p. 41.
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2° quelques parties dont le style raffiné, le luxe dans 
la description révèlent une civilisation mondaine plus avan­
cée que celle que l’on pourrait supposer existante dans la 
société de l'Iran oriental pré-achéménide. Il va de soi que 
sur ce point la critique repose sur une appréciation très 
incertaine.

3° les passages où sont mentionnés les Amasa spantas, 
Sraosa etc., et ceux qui font allusion à Zoroastre, au roi 
Vistäspa et à son cercle. A l’imitation des holocaustes faits 
par les héros anciens, on a décrit les sacrifices offerts par 
Zoroastre, Vistäspa, Hutaosä et d’autres.

4° les longues litanies faites de formules stéréotypes.
Enfin, on trouve souvent, dans les parties primitives, 

des interpolations faites dans le but de donner aux textes 
»païens« un caractère zoroastrien.

Suivant ces règles nous essayeront de séparer les cou­
ches qui forment la construction des Yasts dans la rédac­
tion sassanide, dans laquelle ils nous sont parvenus. Par 
l'expression »anciennes additions zoroastriennes« je désigne 
des morceaux qui sont, probablement, de date différente; 
généralement parlant elles remontent à la période achémé- 
nide ou aux siècles suivants, jusqu’au commencement de 
l’ère arsacide. Les »additions récentes« ont été introduites 
dans les Yasts, vraisemblablement, à la rédaction arsacide 
de Vologèse (I?) ou à la rédaction sassanide. Il va sans 
dire qu’on ne peut arriver qu’à une fixation approximative 
et souvent douteuse dans les détails.

Yt. 5. Restes du Vast original: §§1—5, 14—15, 20— 
66, 80—83 (?), 119—121 (?). — Introduction zoroaslrienne 
au § 1, additions ou modifications: le pays de Bawri, § 29, 
le lac Caëcasta, § 49, la description d’Arodvï dans le § 64. 
Le § 14 est la suite du § 5.
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Anciennes additions zoroastriennes: §§ 6—13, 17 —19, 
67—79, 84—89, 96, 97—118, 122—132.

Additions récentes: §§ 90—95.

Yt. 8.1 Restes du Vast original: §§ 2—11, 13—36, 41 —
43, 45—49.

Anciennes additions zoroastriennes: §§ 1, 12, 37—40,
44, 55 (?).

Additions récentes: §§ 56—62.

Yt. 10. Restes du Yast original: §§ 2—48, 60—72. 75— 
87, 95—98, 104—114, 123—125, 140—145. — Les §§ 2 
48 surtout semblent être relativement bien conservés. A 
remarquer le dvandva ancien Mi^ra-Ahura, §§ 113 et 145.

Anciennes additions zoroastriennes: §§ 1, 49—59, 73— 
74, 88-94, 99—103, 115—119.

Additions récentes: §§ 120—122.

Yt. 13.2 Restes du Vast original: §§ 30—40, 42—61 
(interpolations à la fin des §§ 54 et 56), 63—70, 130—138.

Additions zoroastriennes: 1—29, 41, 62, 71—95, 96— 
129, 139—158. La liste des noms, §§ 96—128 et 139—142, 
faite à l’imitation du morceau original §§ 130—138, est 
très ancienne. Parmi les parties les plus récentes, il faut 
compter probablement le dernier tiers du § 128 et le § 129.

Yt. 14.3 Restes du Yast original: §§ 1—3, 6—27, 28—
45, 54—60. — Les §§ 1, 6, 8 etc. sont retouchés; dans les 
§§ 2, 7, 9, 1 1, 15, 17, 19, 23, 25, 27, le mètre sera resti­
tué, si l’on supprime le mol ah mai, qui correspond à 
Zara l ustra dans les passages retouchés des paragraphes

1 A comp. mes Études sur le zoroastrisme, p. 8.
2 Ibid. p. 10—35.
8 Ibid. p. 7—8.
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précédents. Les §§ 28—33 et 34—35 sont également retou­
chés. Le commencement du § 54 a été modifié par l’intro­
duction de GausUrvan, qui a pour but, évidemment, de 
motiver le § 61 (avec une citation d’après le Y. 48. 5), 
lequel a dû faire la suite du § 56, les §§ 57—60 ayant eu, 
probablement, leur place, à l'origine, immédiatement après 
le § 45.

Additions zoroastriennes: §§ 4—5, 46—53, 61, 62—64.

Yt. 15.1 Restes du Yast original: §§ 1 (les mots tain 
vaëmcil yagamaide seulement), 7—9, 11 —13, 15—17, 
19-—21, 23—25, 27—29, 31—33. — La localisation upa 
kvirintam dugitam a remplacé, probablement, le nom 
d’une localité de l’Iran oriental, ou bien il a existé un 
Kvirinta est-iranien.

Anciennes additions zoroastriennes: §§ 35—37.
Additions récentes: §§ 1 (après yagamaide), 2—5, 6, 10, 

14, 18, 22, 26, 30, 34, 38—58.

Yt. 19. (Xwarr Yast). Restes du Yast original: §§ 25— 
44, 45—52 (retouchés), 55—77.

Additions zoroastriennes: 9—24 (15—17 = Yt. 10. 82— 
84), 53—54, 78—96.

La première section, §§ 1—8 (Zam Yast) est une pièce 
récente, qui n’a eu, à l’origine, rien à faire avec le Yt. 19, 
et qui n’a même pas la forme ordinaire d’un Yast.

Nous commençons de nous faire une idée plus nette de 
la situation religieuse de l’Iran dans les derniers siècles 
avant notre ère. 11 est à supposer que le premier schisme 
profond qui s’est produit dans la religion ancien-iranienne, 
fut celui qui mit les adorateurs des ahuras en opposition 
aux adorateurs des daivas, les ahuras étant les dieux des 

1 Et. sur le zoroastrisme, p. 41—42.
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demi-nomades agricoles, tandis que les daivas étaient véné­
rés par les nomades brigands1. L’iranisme pré-zoroastrien, 
qui avait créé, déjà, du Varuna aryen, intimément lié à 
Mitra (Mi^ra), l’Ahura par excellence, le Sage Ahura (Ahura 
Mazdâh), était un naturalisme civilisé d’une valeur morale 
très remarquable. La réforme de Zoroastre, qui avait pris 
naissance dans l’Iran oriental, restait pendant longtemps 
une enclave dans l’iranisme mazdéen primitif, qui se pré­
sentait sous des formes locales un peu différentes. Ce maz­
déisme ancien nous a laissé, dans une langue de l’Iran 
oriental, un document littéraire dans les débris d’anciens 
by mues que nous pouvons dégager des Yasts de l’A vesta. 
Nous retrouvons, comme l’a montré M. Benveniste, le maz­
déisme non-zoroastrien dans la religion des mages mèdes 
et dans la religion officielle des Perses sous les Achéméni- 
des.

1 Voir »Quelques notices sur les plus anciennes périodes du zoro­
astrisme«, Acta Orientalia, IV, p. 87 sqq.

2 Voir les Yts. 5, 9, 15, 17, 19.
3 Yts. 15 et 19.

Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIX, 2.

3. Les premiers kavis d’après les proto-yasts 
non-zoroastriens.

Les §§ 130—138 du Yt. 13 nous font connaître la série 
des premiers rois dans sa forme primitive, commençant par 
Yima, »premier homme« indo-iranien. D’autres proto-yasts 
ont présenté un arrangement un peu plus récent, d’après 
lequel Yima est précédé par deux autres personnages légen­
daires, Haosyaijha Paraéala (»celui qui a été créé le pre­
mier«2) et Ta/ma Urupi3. Le vainqueur et meurtrier de 
Yima, le dragon à trois têtes Agi Dahàka, est vaincu à son 

2
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tour par ©raëtaona. Quelques héros, qui sont mentionnés 
dans les Yasts, et qui, dans les livres moyen-iraniens, ont 
été placés dans la série des anciens rois, à savoir Uzava, 
fils de Tumâspa, Manusci<7ra (le »descendant de Manu«, 
autre type indo-iranien du premier homme), (ils d’Airyâva1, 
et Karasâspa de la famille des Santa2, n’ont pas encore 
trouvé une place fixe dans la chronologie de l’histoire 
légendaire. Ces premiers rois et héros légendaires, dont 
l’histoire est caractérisée par des mythes indo-iraniens, sont 
suivis par les rois à titre de kavi, placés dans le même 
ordre dans les Yasts 13 (132) et 19 (71 sqq.), à savoir: 
Kavi K a v ä t a, Kavi A i p i v o h u , Kavi U s a ô a n, Kavi 
Arsan, Kavi Pisinah, Kavi Byarsan, Kavi Syâvar- 
san et Kavi Haosravah (Husravah). Avec ce dernier 
finit la série des rois pré-zoroastriens. Kavi Vistaspa, 
qui est nommé séparément, au dehors de la série des huit 
kavis précédents, est le dernier des anciens rois mention­
nés dans l’Avesta récent. Les §§ 96—128 du Vast 13, lesquels 
sont d'origine zoroastrienne, énumèrent un grand nombre 
de champions de la foi, dont quelques-uns sont, évidem­
ment, contemporains de Vistâspa et de Zoroastre, et les 
autres appartiennent à la période suivante, mais aucun roi 
postérieur à Vistâspa: l'histoire des kavis de l’Iran oriental 
se termine par lui.

1 Tous les deux dans le Yt. 13.
2 Yts. 5, 15, 19, Y. 9.
5 A comp. mes Et. s. le zoroastrisme etc., p. 29 sqq.

.Je vais résumer ici les indications concernant l’histoire 
des kavis que renferme le résidu non-zoroastrien des grands 
Yasts3. Le premier des huit kavis anciens, qui étaient tous 
héroïques, forts, laborieux, énergiques, puissants et intrépides 
(Yt. 19. 72), est Kavi Kavâta. Quant aux autres, les Yasts 
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ne nous apprennent rien sur les kavis Aipivohu, Arsan, Pisi- 
nah et Byarsan. Kavi U sa Jan ou Kavi Usan1 était 
doué d’une force surhumaine (Yl. 14. 39) et atteignit »au 
plus haut pouvoir sur tous les pays, sur les hommes et 
les démons« (Yt. 5. 45—47). Kavi Syâvarsan, père de Kavi 
Haosravah, fut tué par Fraijrasyan le Turien et Karasavaz- 
dah2 (Yt. 9. 18 et 19. 77, et encore 17. 42, mais le Yt. 17 
est une imitation zoroastrienne des Yasts plus anciens).

1 La dernière forme est employée dans les Yasts 5 et 14.
2 Karasavagdah est le frère de Frarjrasyan dans les sources plus ré­

centes, mais une relation de parenté entre ces deux personnages ne res­
sort pas des passages des Yasts.

3 Yt. 13. 133—135.

La fravasi de Kavi Haosravah est invoquée »pour 
résister aux sorciers et aux sorcières, aux kavis et aux 
karpans tyranniques et aux maux causés par les tyrans«, 
et cela »à cause de la force de son corps bien formé, de 
sa victoire donnée par Ahura, de sa supériorité victorieuse, 
de son ordre justement donné, de son ordre inébranlable, 
de son ordre inviolable, de sa victoire sur les ennemis, 
gagnée tout d’un coup, à cause de sa force saine, de sa 
gloire donnée par Mazdâh, de la santé de son corps, de 
ses descendants capables, bons, savants, éloquents, brillants, 
aux yeux clairs, sauveurs dans la détresse, belliqueux, à 
cause de sa connaissance de l’avenir et de son droit in­
contestable (?) au paradis, et à cause de sa domination 
resplendissante, de sa vie de longue durée, de toutes les 
faveurs [divines] et de toutes les vertus curatives [qu’il 
possédait]« 3.

Les antagonistes principaux de Kavi Haosravah sont 
Fraqrasyan et Karasavazdah. Quelques passages des Yasts 
font allusion aux combats victorieux de ce roi avec ses 
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adversaires. Kavi Haosravah, qui possédait le /varonah 
kavien, la Gloire royale, tua Fragrasyan le Turien (Yt. 19. 
93), le fourbe turien, qui demeurait dans une forteresse 
souterraine (hankana, Yt. 5. 41). Une pièce plus récente 
nous fait savoir que Fraijrasyan demeurait dans le tiers 
moyen de la terre, où il était protégé par une enceinte de 
fer (Y. 11.7).

Selon le Yt. 15. 30—33, le chef de pays (daiij hupaiti) 
Aurvasâra sacrifiait à Vayu au milieu de »la forêt blanche« 
en demandant la faveur »que Haosravah, le héros des pays 
aryens, celui qui réunit l’empire, ne me tue pas, et que 
j’échappe aux mains de Kavi Haosravah«, mais Kavi Haos­
ravah le tua dans »la forêt pan-aryenne«. La forêt blanche 
et la forêt pan-aryenne sont probablement deux noms 
d’une même localité1.

1 Le passage est défectueux. Il commence par la prière d’Aurvasâra 
et se termine de la manière suivante: »Kavi Haosravah le tua dans la 
forêt pan-aryenne. Vayu à l’action supérieure lui accorda cette faveur . . «. 
Les derniers mots ont trait à Haosravah. L’analogie des autres sections 
du Yast montre que la composition originale a eu la forme suivante: 
Aurvasâra demande la faveur d’échapper à Haosravah; Vayu ne lui ac­
corde pas cette faveur; Haosravah demande la faveur de tuer Aurvasâra; 
Vayu lui accorde cette faveur. La fin d’une section et le commencement 
d’une autre sont tombés.

Yt. 19. 73—77 raconte, comment le /varonab, la gloire 
royale, accompagna Haosravah, »de sorte que Haosravah 
[triompha de] Karosafvazdah] dans la longue course à 
travers la forêt longue de neuf frä^worasä (?), le bandit 
à l’esprit perfide (?) l’ayant attaqué à dos de cheval. 
Le seigneur Kavi Haosravah triompha de tous; il enchaîna 
le scélérat turien Fraijrasvan et Karasavazdah, lui étant le 
fils et le vengeur de Syâvarsan et le vengeur du Naravide 
A/raëra#a, qui avait été traîtreusement assassiné«. Une 
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allusion à l’épisode un peu obscure1 de la »longue course« 
se trouve Yt. 5. 50, ou cet épisode, dans la rédaction zoro- 
aslrienne, a été transporté de l'Iran oriental à la Médie: 
c’est au bord du lac Caëcasta, de nos jours le lac d’Ourmia 
dans l’Azerbéïdjan, que Haosravah sacrifie à Aradvï-sürâ 
Anâhitâ et en obtient la grâce de devenir la suprême puis­
sance sur tous les pays, sur les hommes et les démons 
etc., et de tenir la tête des attelages, dans la longue course, 
à travers la forêt longue de neuf frâé/warasâ (?), lorsque 
le bandit à l’esprit perfide (?) l’attaquera à dos de che­
val. L’épisode du triomphe de Haosravah sur Frarjrasyan, 
qui fut tué en vengeance de Syâvarsan et d’A/raëraé/a, est 
reproduit dans deux Yasts zoroastriens, Yt. 9. 21 — 22 et 
Yt. 17. 41—42, la scène étant toujours au bord du lac 
Caëcasta. Selon un autre passage zoroastrien, c’est le dieu 
Haoma qui enchaîne Frarjrasyan (Y. 11. 7).

Le passage ancien Yt. 19. 73—77 semble indiquer que 
le »bandit« dont il s’agit est Korasavazdah. Il ne serait 
pas trop osé, je pense, de supposer que tous les passages 
que je viens de citer, se rapportent au combat final de 
Haosravah avec ses adversaires, qui avait lieu dans une 
grande forêt, indiquée par des désignations différentes, et 
que le »chef de pays« du Yt. 15. 31—33 n’est autre que 
Frarjrasyan, le rival de Haosravah dans la lutte pour le 
pouvoir sur les Aryens. Aurvasâra, alors, ne serait pas un 
nom propre, mais une épithète de Frarjrasyan (aurva­
sâra = »le chef vaillant«?).

Frarjrasyan, le Turien, était en possession de la »gloire 
des kavis«, lorsqu’il tua Zainigav, adhérent de la foi men­
songère (Yt. 19. 93). Une autre fois il sacrifie en vain à

1 M. Herzfeld y voit un concours hippique, dans lequel Haosravah 
remporte la victoire sur Nurmanah, le fourbe (Arch. Mitt. II, p. 74).
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Arodvï dans l’espoir d’acquérir le /varanah des pays aryens, 
qui nage au milieu du lac de Vorukasa (Yt. 5. 41—43). 
Une description dramatique des efforts qu’il tente pour 
saisir la gloire des pays aryens se trouve Yt. 19. 56—64: 
Fraijrasyan, le scélérat türien, se met tout nu et poursuit 
en nageant le /varanah, qui s’enfuit, et ainsi se forme la 
baie du lac Vourukasa qui s’appelle Haosravah. Frayra- 
syan revient du lac en prononçant des malédictions abomi­
nables et en menaçant d’entremêler l’élément sec et l’élé­
ment humide et ce qui est grand, bon et beau et d’accabler 
de calamités Ahura Mazdäh. Il essaie une deuxième fois, 
et par suite de la fuite du /varanah une autre baie se 
forme, celle de Vaijhazdâli. A la troisième tentative se 
forme la baie d’Awgdanvan.

Le nom de Vourukasa (»aux baies larges«) est à l’origine 
une épithète donnée à un certain lac bien connu sur le terri­
toire habité par les Aryens. Rien ne nous force de donner une 
explication mythique à ce nom dans les passages des Yasts 
13, 19 et 5 où il se rencontre. Ce n’est que dans le Yt. 8 dont 
la rédaction est probablement plus jeune que celle des 
Yasts 13, 19 et 5, et dans le Vendïdad, livre encore plus 
récent, que le nom de Vourukasa est employé pour dé­
signer l’océan céleste. Quel était donc le lac que les Iraniens 
du temps des plus anciens Yasts ont appelé Vourukasa? 
Le Yast 19 nous le dit expressément; dans la section qui 
suit immédiatement celle que nous venons de citer, et qui 
en est la continuation logique1, dans les §§ 65—69, le 
fleuve de Haëtumant (Etymandre, Helmand) et les autres 
rivières qui affluent dans le lac de Kâsaoya (le lac d’Ha- 
moun dans le Sistan) sont décrits avec une exactitude 
géographique qui ne laisse rien à désirer, et il est dit, que

1 Malgré les objections de M. Herzfeld (Arch. Mitt. II, p. 9). 
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le /varanah kavien accompagne »celui dont la domination 
commence là où est le lac Kàsaoya, formé par Haëtumant«. 
Le /varanah kavien, le /varønah aryen1, s’est rattaché, de 
temps immémoriaux, aux pays entourant ce lac, que le 
zoroastrisme a rendu vénérable par ses mythes eschalolo- 
giques2, ce lac placé sous la surveillance de 99999 fravasis 
(Yt. 13. 59), et dont la sainteté est sans doute un trait pré- 
zoroastrien. Le rédacteur zoroastrien du Yast 5 et les auteurs 
zoroastriens des Yasts 9 et 17 ont compris par Vourukasa 
le lac Caëcasta dans l’ouest de l’Iran et, ayant confondu la 
légende du Yt. 19. 55—64 avec les anciens récits de la 
guerre de Haosravah contre Fraijrasyan et Kørøsavazdah, 
ils ont localisé cet événement aux environs de Caëcasta.

4. Kavi Vistâspa et son cercle d’après la rédaction 
zoroastrienne des Yasts.

Dans la rédaction zoroastrienne, Kavi Vistâspa, comme 
de raison, joue un rôle prééminent. Un seul passage, Yt. 5. 
105, nous donne le nom de son père, qui n’est pas men­
tionné dans les Gäthäs: Aurvataspa. Hutaosâ, la femme de 
Vistâspa, était de la famille des Naotara. Dans le Yt. 15. 35— 
37 nous lisons, que Hutaosâ, qui avait beaucoup de frères, 
sacriliait à Vavu dans la maison du clan des Naotara (vïso 
avi naotaranàm), demandant la faveur d’être aimée et 
souhaitée la bienvenue dans la maison de Kavi Vistâspa. 
Il n’est pas dit ici, que Vistâspa soit lui-même un Naotara; 
Hutaosâ, qui vit encore dans son propre clan, celui des 
Naotaras, a le désir d’être la femme de Vistâspa et d’entrer 
ainsi dans la famille de celui-ci. Mais d’après un autre

1 Je ne puis pas suivre M. Herzfeld, qui établit (Arch. Mitt. 1, 
p. 132 sqq.) une distinction entre les parties du Yt. 19 où il est question 
du /varonah kavien et celles qui glorifient le /varanab aryen.

2 Voir ci-dessus, p. 4—5.
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passage, Yt. 5. 98—99, les Hvövas1 et les Naotaras sacrifient 
à Aradvï, les Hvövas demandant des richesses et les Nao­
taras la possession de chevaux rapides. »Bientôt après, les 
Hvövas devenaient les plus puissants par leurs richesses, 
bientôt après, les Naotaras [furent exaucés]: Vistaspa entra 
en possession des chevaux les plus rapides dans ces pays« 
(Wolff), ou bien: »bientôt après, Vistaspa le Naotara fut 
le possesseur des chevaux les plus rapides parmi ces 
peuples« (Lommel). En tout cas, il ressort de ce passage, 
que Vistaspa était du clan des Naotaras. Cependant, un 
autre passage, plus ancien, semble contredire cette généa­
logie. Kavi Vistaspa est mentionné dans les §§ 99—100 du 
Yt. 13; suit, dans les §§ 101 — 103, l’énumération des mein 
bres mâles de la famille royale, commençant par Zairi- 
vairi, qui est connu dans la tradition comme le frère de 
Vistaspa, et finissant par Bastavairi et Kavârasman, dont 
le premier figure dans le livre pelilvi appelé Ayâô'gar ë 
Zarërân comme le fils de Zairivairi2. Au milieu de cette 
liste nous trouvons »Vistauru, le Naotaride«. On pourrait 
peut-être en conclure, que tous les noms qui précèdent 
Vistauru désignent des membres de la famille de Vistaspa 
(frères, cousins etc.), et qu’avec Vistauru commence l’énu­
mération des Naotaras, famille de la reine Hutaosâ, laquelle 
est suivie de celle des fils et des neveux de Vistaspa8.

1 Les Hvogvas des Gâthâs, famille à laquelle appartenaient Frasaostra 
et Jämäspa, deux grands dignitaires de la cour de Vistaspa et adhérents 
de Zoroastre.

2 Dans ce cas, je pense qu’on peut se fier à la tradition postérieure, 
parce que la généalogie qu’elle indique place les noms de la liste en 
question dans une succession naturelle.

3 M. Herzfcld (Arch. Mitt. I, p. 181, note 1) traduit l’adjectif nao- 
tairyâna, par lequèl Vistauru est désigné encore Yt. 5. 76, »Gefolgs­
mann der Naotara«. Mais on comprend difficilement qu’un »compagnon 
des N.«, un »homme attaché à la famille des N.« aurait eu une place 
dans la liste des membres de la famille royale.
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Alors, Vistäspa était-il ou n’était-il pas un Naotara? Le 
rédacteur du Yt. 5 a-t-il confondu les familles de Vistäspa 
et de Hutaosà? Ce sont là des questions dont je n’ose pas 
décider1.

1 Je ne puis pas accepter l’idée soutenue par M. Hertel et M. Herz- 
feld, que naotara signifie la [branche] cadette, idée dans laquelle on 
cherche un appui pour l’hypothèse de l’identité de Kavi Vistäspa avec le 
père de Darius, qui appartenait à la branche cadette de la famille des 
Achéménides. Naotara est sans doute, comme Hvôva, un nom de famille, 
et il me paraît absolument invraisemblable que le mot »la [branche] ca­
dette« ait été employé tout seul comme un nom de famille.

C’est le seul passage de notre Avesta, où mention est faite de ce 
personnage, dont les sources récentes font le frère du roi Arajataspa 
(Andarïmân, frère d’Arjasp, chez Tabari et Firdausi).

Vistäspa est le roi confesseur et champion de la foi 
(Yt. 13. 99; 19. 84; 5. 105). Il possède la Gloire kavienne 
(Yt. 19. 93). Il sacrifie à Arodvi près du lac Frazdänu 
(Yt. 5. 108) et à Asi au bord de la rivière de la Däityä 
(Yt. 17. 61). En vain Vandaramainis2 et Arajataspa deman­
dent-ils à Aradvï la faveur de triompher de Kavi Vistäspa 
(Yt. 5. 116—117). Vistäspa, au contraire, triomphe de tous 
ses ennemis: il bal Astaurvant, fils de Vispatauru (?) 
Vispatauru au casque taillé en pointe, au bouclier taillé en 
pointe, à la nuque vigoureuse, possesseur de sept cents cha­
meaux — derrière le Zainyâvara Xvîô'ahe (?), il bat les 
daëvayasvas Darsinika, Spinjauruska et Pasana, le méchant 
Tàé/ryavant et le fourbe Arajataspa, le Hyaonite, abat les 
peuples hyaonites et ramène du pays des Hyaonites deux 
femmes, Humäyä et Vâriôkanâ (Yt. 9. 30—32; 17. 49 — 52; 
5. 108—110; 19. 87). Ses héros reviennent victorieux des 
combats (Yt. 5. 132).

Dans la section, d’origine non-zoroaslrienne, du Yt. 13 
où les rois et les héros des temps anciens sont énumérés 
(§§ 130—138), la série des kavis se termine par Kavi 
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Haosravah. Un descendant de Kavi Haosravah, A/rüra, est 
mentionné, mais sans le titre de kavi. Nous trouvons Kavi 
Vistâspa (§ 99 — 100) dans une autre section, d’origine 
zoroastrienne, qui donne les noms des plus notables ad­
hérents de Zoroastre. Les §§ 101—103 contiennent l’énu­
mération susmentionnée des relations mâles de Vistâspa et 
de Hutaosâ et de leurs fils et neveux. Le premier de cette 
série, Zairivairi, le frère de Vistâspa, figure Yt. 5. 112—114 
comme l’adversaire victorieux d’un certain Pasôcingha 
Astôkâna (?) et du daëvayasna Humayaka et comme un 
guerrier qui s’est signalé dans les luttes contre Arajataspa, 
adhérent de la religion mensongère. Le Naotaride Vistauru 
est également un des héros de ces guerres: il a tué autant 
d’adorateurs des daêvas que les cheveux de sa tête, et 
Aradvï lui accorde la faveur de passer la rivière de la 
Vîtaqhvaitï à sec (Yt. 5. 76—791). La section 139—141 du 
Yt. 13 renferme les noms de quelques femmes de la com­
munauté zoroastrienne. Le § 140 donne les noms de quel­
ques femmes mariées, avec indication de leurs maris, et 
le § 141 des noms de vierges. Mais le §139 contient dix 
noms de femme sans indication ultérieure: c’étaient des 
femmes dont les relations généalogiques étaient bien con­
nues. La première, Hvôvï, fille de Frasaostra, est la femme 
de Zoroastre, les trois suivantes, Frani, 0ritï et Pourucistâ, 
ses filles, dont la dernière est mentionnée dans les Gäthäs 
(Yt. 53. 3). Puis ce sont Hutaosâ et Humäyä, la femme et 
la fille de Vistâspa; selon un passage cité ci-dessus (Yt. 9.

1 Les noms géographiques qui se rencontrent dans l’histoire de Kavi 
Vistâspa doivent être cherchés dans l’Iran oriental. Pour Frazdanu et 
Vïtarjhvaitï voir les Arch. Mitt, de Herzfeld, 11, p. 85 sqq. La Däityä aura 
été également une rivière est-iranienne; elle n’est mythique que dans 
les livres pehlvies.
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31), Humaya avait été prisonnière dans le pays des Hyao- 
nites, d’où son père la ramena après la victoire1.

5. La période des kavis est-elle mythique ou historique?
Voilà les matériaux qu’on peut tirer des Yasts. Kavi 

Vistâspa, d’abord, dont l’histoire est liée avec celle de Zo- 
roastre, et qui est un des personnages les plus saillants 
dans les Gâthâs, doit être considéré comme une ligure 
entièrement historique. La légende peut avoir sa part dans 
les détails de ses exploits militaires qu’on trouve dans les 
Yasts. Les Gâthâs, cependant, font allusion à des combats 
à main armée contre les princes ennemis, les kavis, et les 
prêtres de la religion des daëvas, les karpans, et on ne 
peut pas nier la possibilité, (pie les noms de quelques-uns 
de ces kavis et karpans aient été conservés dans la tradi­
tion (pie les Yasts nous ont transmise. L’authenticité du 
nom du père de Vistâspa, qui se trouve dans un seul pas­
sage du Yt. 5 (Aurvataspa), est douteuse, mais rien ne nous 
force à rejeter absolument cette indication, pas même le 
fait (pie le mot aurvataspa (»aux chevaux rapides«) sert 
d’épithète au soleil et au dieu Apàm napat.

Quant aux huit rois de la période précédente qui por­
tent le titre de kavi, les faits suivants sont à considérer:

1°. Tandis que les premiers rois du schème des Yasts 
sont incontestablement des personnages mythiques ou légen­
daires, types divers du premier homme ou du premier roi, 
bommes dragons, tueurs de dragons etc., transmis pour 
la plupart de la période indo-iranienne, les kavis, qui for­
ment une série fixement établie, sont des figures nettement 
iraniennes. Leur histoire n’a, au fond, rien de mythique;

1 L’autre prisonnière délivrée, VâriJkanâ, n’était probablement pas 
une fille de Vistâspa: elle n’est pas nommée dans la liste du Yt. 13. 139. 
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ce sont des exploits héroïques tout à fait humains1. Que 
des traditions postérieures aux Yasts aient amplifié d’épi­
sodes mythiques l'histoire de Kavi Usadan et de Kavi 
Haosravah, cela ne doit pas nous égarer: même un per­
sonnage comme Gêv, tiré de l’histoire des Arsacides, a été 
transformé, comme nous verrons ci-après, en Mahdi immortel.

2°. Les rois mythiques n’ont jamais, dans les Yasts, la 
désignation de kavi. Ce titre est-iranien est réservé à la 
série de rois dont Kavata est le premier, et il est historique­
ment assuré du temps de Zoroastre2.

3°. Les noms individuels des kavis présentent déjà des 
exemples d’un usage d’imposition des noms qui nous est 
bien connu du temps de Zoroastre3, mais tandis que les 
noms zoroastriens de cette formation qui se trouvent dans 
le Yt. 13 sont empreints, pour la plupart, des idées religieuses 
des Gâthàs, les noms des kavis en question (Arsan, Byarsan, 
Syâvarsan) sont de composition ancien-iranienne et pré- 
zoroastrienne : leur forme ne présente pas d’anachronisme.

4°. La table généalogique d’après laquelle Usadan, Arsan, 
Pisinah et Byarsan étaient des frères, fils d’Aipivohu et

1 Des traits mythiques se sont glissés de bonne heure dans les récits 
relatifs à Frarjrasyan. M. Hertel (Die Sonne und Mithra, p. 32) en tire 
la conclusion, que Frarjrasyan était le dieu de la guerre et le dieu 
suprême des Türiens, ce qui me paraît une assertion arbitraire.

2 Le Usanas Kavya des Védas a-t-il à faire avec Kavi Usadan (Usan)? 
Est-ce que des allusions à ce kavi puissant ont pu être introduites dans 
le Rgveda? C’est aux védistes d’en décider. Il ne serait pas surprenant 
que le renom des kavis ait pu pénétrer dans la vallée de l’Indus, les 
communications entre les Aryens de l’Iran oriental et les Aryens de 
l’Inde étant plus faciles que celles qui existaient entre les tribus de l’est 
et celles de l’ouest de l’Iran, que séparaient les grands déserts. M. J. 
Charpentier est d’avis que Kavi Usanas (Usanas Kavya), qui correspond 
à Kavi Usan de l’Avesta, et d’autres personnages de l’entourage d’Indra, 
»ganz bestimmt die Spuren eines einstigen menschlichen Daseins an sich 
tragen«. (Le Monde oriental, 1931, p. 24).

8 Voir mes Études sur le zoroastrisme, p. 17 sqq. 



Les Kayanides. 29

petits-fils de Kavâta, n'est donnée, il est vrai, que dans des 
sources relativement récentes, mais il est très vraisemblable, 
par des raisons d’ordre psychologique, qu’elle renferme 
une tradition originale, car si les savants versés dans la 
connaissance des livres saints qui ont voulu établir la 
relation généalogique des rois anciens, n’avaient eu d’autre 
information que la suite des noms donnée dans les Yasls 
13 et 19, ils les auraient fait succéder tous les huit, selon 
toute probabilité, en descendance directe. On pourra sup­
poser, que les quatre frères, qui portaient tous le titre de 
kavi, ont régné en même temps, chacun sur son territoire, 
et qu’à un moment donné, un d’eux, Kavi Usaôan, s’est 
rendu maître de tout le domaine des tribus aryens de l’est, 
de sorte qu’il régnât, selon le langage stéréotypé des Vasts 
»sur tous les pays, sur les hommes et les démons«.

La série des rois, de Kavâta jusqu’à Haosravah, ferait 
donc cinq générations. Aurvataspa, le père historique ou 
légendaire de Vistâspa, n’est pas nommé dans les passages en 
question, et Vistâspa lui-même a, dans le Yt. 13, sa place 
à lui. Les rédacteurs zoroastriens des Yasts ont regardé, 
évidemment, Haosravah comme le dernier de sa dynastie, 
et nous sommes en droit d’y voir un souvenir historique. 
A la cour de Kavi Vistâspa on a connu sans doute la 
généalogie des rois précédents et l’essentiel de leur histoire, 
et le souvenir en est resté dans le milieu zoroastrien.

Ainsi il faut présumer un interrègne, d’une durée in­
certaine, entre le temps de Haosravah, souverain de toutes 
les tribus aryennes de l’Iran oriental, et celui de Vistâspa 
qui avait à lutter contre d’autres kavis. Après tout, il ne 
serait pas trop hasardé de supposer, que la série des kavis 
nous donne un schème historique embrassant la période 
depuis l’établissement des Aryens immigrés en Iran orien- 
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tal sous un regime monarchique réglé, jusqu'à la réforme 
de Zoroastre.

Si l'on accepte cette argumentation, les informations 
que nous pouvons tirer des Yasts auront une certaine va­
leur pour élucider l’histoire, autrement inconnue, de l’Iran 
oriental dans les temps pré-achéménides. En face de récits 
qui prétendent être de l’histoire, et dont le caractère géné­
ral n’est pas contraire à l’admissibilité d’une réalité histo­
rique, le bon procédé est, à mon avis, de ne pas y cher­
cher à tout prix des mythes, mais de considérer ces récits 
comme ayant au moins un fond de vérité et de les exa­
miner à la lumière des lois psychologiques de la formation 
des légendes.

Dans les pays situés entre les déserts centraux de l’Iran 
et le bassin de l’Indus, les tribus aryennes, venant du nord, 
organisaient une monarchie sous des rois qu’on désignait 
par le titre de kavi. Un de ces kavis, Usadan, réunissait 
sous sa domination tout le territoire aryen; on aurait pu 
dire de lui, ce que le Yt. 10 (13—14) dit poétiquement de 
Mitlira, qu’il »regardait toute la demeure aryenne, où les 
eaux larges roulent leurs ondes vers Iskata et Pouruta, 
vers la Margiana, l’Areia, Gava (la Sogdiane) et la Cho- 
rasmie«. Il avait un adversaire puissant: Fraijrasyan, grand 
chef des tribus dites turiennes, qui étaient aussi, probable­
ment, de race aryenne. Celui-ci, ayant fait tuer Syâvarsan, 
tils d’Usadan, et un autre personnage distingué, A/raêraé/a 
de la famille des Naravides, réussit à s’emparer du %va- 
ranah kavien, c’est-à-dire à se faire kavi, et, dominateur 
des Aryens, il combattit et fit mourir un ennemi acharné 
de ceux-ci, que la tradition appelle, d'un nom d’apparence 
iranienne, Zainigav. Mais Haosravah, le fils de Syâvarsan, 
se mil en campagne contre Fraijrasyan et lui enleva le 
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pouvoir. Fraijrasyan essayait en vain, plusieurs fois, de 
reconquérir la Gloire divine qui, d’après la croyance des 
Iraniens, n’accompagne que les rois légitimes; quelques 
grandes batailles, qui eurent lieu dans une contrée boisée, 
terminèrent la guerre: Fraijrasyan fut battu avec Karasa- 
vazdah, qui était le soutien principal de son trône, et tous 
les deux furent enchaînés et tués en vengeance de Syâvar- 
san et d’A/raèra^a. Otte guerre épique a fait une impres­
sion ineffaçable sur les esprits, et, de bonne heure, la lé­
gende a commencé de parer l’usurpateur. de traits qui 
semblent empruntés à l’homme dragon, Agi Dahâka.

Avec Haosravah, le temps glorieux des kavis était fini, 
à ce qu’il paraît. On gardait le souvenir d'un fils de Haos­
ravah, A/rüra, qui n’a pas porté le titre de kavi. A la 
période suivante, les pays de l’est ont été dominés, évi­
demment, par des roitelets qui s’appelaient des kavis. 
Parmi ceux-ci était Kavi Vistäspa. Il prit pour femme 
Hutaosa, de la famille des Naotaras. Il n’est pas bien sûr, 
s’il a été lui-même un Naotaride. Dans le royaume de Vis­
täspa, Zoroastre (Zaraé/ustra) de la famille des Spilamas, 
se présente en prêchant un mazdéisme réformé, opposé à 
la religion naturaliste, surtout à celle professée par les 
adorateurs des daëvas. Son premier disciple fut Maidyôi- 
maijlia, fils d’Arâstya1. D’après des sources plus récentes, 
ce Maiôyôimaijha était le cousin de Zoroastre, Arâstya 
étant le frère de Pourusaspa, père de Zoroastre2. Par la 
suite, Vistäspa et deux grands dignitaires de sa cour, les 
frères Frasaostra et Jämäspa de la famille du Hvogva, 
turent gagnés pour la religion réformée et firent la guerre

1 Yt. 13. 95, à comparer le passage gâthique Y. 51. 19.
Le nom du père de Zoroastre est probablement authentique. Il ne 

figure pas dans le Yt. 13, mais il est mentionné dans le Yt. 5. 18 et le 
Yt. 9. 13.
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aux kavis qui étaient restés fidèles à l’adoration des daêvas, 
et à leurs prêtres, les karpans. La guerre de Vistâspa contre 
Arajataspa, roi du peuple des Hyaonas, qui avait fait prison­
nier sa fille Humäyä et une autre femme de parmi ses sujets, 
Varidkanä, peut avoir ou n’avoir pas un fond d'histoire.

Dans la suite, tout est enveloppé de ténèbres. Le Yt. 13 
nous fournit les noms d’un grand nombre d’hommes et de 
femmes qui ont rendu des services à la nouvelle foi, mais 
aucun roi n’est mentionné après Vistâspa.

Ici il faut revenir, encore une fois, à la question si 
débattue de la chronologie de la réforme de Zoroastre. 
Nous croyons avoir réfuté, dans notre introduction, la 
théorie de l’identification de Kavi Vistâspa avec le père de 
Darius. Kavi Vistâspa et son fils Spontödäta, les champions 
royaux du zoroastrisme, ne sont pas identiques à Vistâspa et 
à son fils Darius: ces derniers n’étaient pas des zoroastriens. 
Mais alors le règne de Kavi Vistâspa doit être placé avant 
l’incorporation de l’Iran oriental dans l’Empire perse, car le 
royaume des Kavis de l’est n’a pas laissé des traces dans 
l’histoire des Achéménides telle qu'elle nous a été transmise 
dans les inscriptions et les œuvres des auteurs grecs. Nous 
avons déjà remarqué1 que le résultat des recherches de M. 
Benveniste sur la religion des Achéménides nous a fait envi­
sager la possibilité d’une date plus récente de la réforme de 
Zoroastre que celle que nous avions supposée dans notre 
mémoire »Quelques notices sur les plus anciennes périodes 
du zoroastrisme«2. Or, l’idée que nous venons d’émettre 
relativement à l’origine des Yasts a pour effet d’infirmer 
ultérieurement les arguments pour une date très reculée: 
nous ne jugeons plus nécessaire d’établir, à cause de la

1 P. 8, note 3.
2 Acta Orientalia, IV, p. 86 sqq.
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différence entre la langue gäthique et celle de l’Avesta ré­
cent, une distance notable entre l’Avesta ancien et les proto- 
yasts non-zoroastriensx. Sans doute, un temps assez con­
sidérable s’est écoulé depuis la composition des parties les 
plus récentes de l’Avesta ancien jusqu’au moment où 
l’ascendant des dieux populaires a déterminé les chefs de 
la religion réformée à les reconnaître officiellement en 
légitimant les Yasts »païens«. On pourra difficilement 
évaluer cet espace de temps à moins d’un siècle. Il faut y 
ajouter la période qui sépare la composition des parties 
récentes de l’Avesta ancien du temps du prophète. Or, le 
Yt. 5 a été rédigé, dans sa forme zoroastrienne, vers l’an 
400 avant notre ère ou un peu plus tard2, ce qui n’exclut 
pas la possibilité d'une rédaction plus ancienne de quelques 
autres Yasts. En évaluant à environ 200 ans la période 
qui sépare la prédication du prophète du commencement 
de l’adaptation des Yasts non-zoroastriens au système zo- 
roastrien, le temps de Zoroastre sera reculé à une date 
d’environ 650—600 avant notre ère. Nous nous rappro­
chons ainsi de la date traditionnelle (l’an 630), mais vu 
que la date traditionnelle est ancrée dans une chronologie

1 Des réflexions sur ce point qu’on trouve p. 12—13 on pourra déduire, 
que la forme Mazdâh A h ur a dans les Gâthas n’est pas nécessairement 
plus ancienne que la forme Aliura Mazdâh dans l’Avesta récent, mais 
qu’elle s’explique facilement par le désir de Zoroastre de marquer la 
différence entre sa religion nouvelle et le mazdéisme non-réformé. Enfin 
quant aux notices de quelques auteurs grecs, que Zoroastre avait vécu 
6000 ans avant l’expédition de Xcrxès contre les Grées d’Europe ou 
6000 ans avant Platon, M. Bcnveniste (The Persian Religion according to 
the Chief Greek Texts, p. 15 sqq.) et M. Fr. Cumont (Revue de l’Hist. 
des Religions, 1931, p. 58) expliquent cette tradition en rappelant l’an­
cienne idée iranienne d’une période cosmique de 6000 ans.

2 Quelques notices sur les plus anciennes périodes etc., p. 114, et 
Etudes sur le zoroastrisme, p. 4.

Vidensk Selsk. Hist.-filol. Medd.XIX,2. 3
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artificielle, je n’attache aucune importance à cette coïnci­
dence. Pour déterminer la durée de l’interrègne entre la 
fin du règne de Kavi Haosravah et l’apparition du pro­
phète sous celui de Kavi Vistäspa, nous n’avons pas de 
point de repère; mettons tout vaguement une période de 
25 à 100 ans. Les cinq générations des anciens kavis font 
à peu près 150 ans. C’est dire que nous pouvons placer 
l’organisation de la monarchie orientale entre 900 et 775 
avant notre ère. L’immigration des tribus mèdes dans les 
régions de l’Iran occidental paraît avoir eu lieu au neu­
vième siècle: on sait que la première mention de chefs de 
tribu ou roitelets mèdes se trouve dans une inscription de 
Salmanassar III qui date de l’an 835.

Tout nous porte à croire que la période qui suit le 
temps de Kavi Vistäspa et de Zoroastre était une période 
de décadence politique et de décomposition, qui aboutis­
sait à l’incorporation de l’Iran oriental dans l’Empire des 
Achéménides. Sous le régime tolérant des Achéménides, les 
tribus zoroastriennes ont pu exercer leur culte, mais les 
rois achéménides des sixième et cinquième siècles n’étaient 
pas des zoroastriens, et lorsque, au quatrième siècle, les 
mages de l'Iran occidental invoquent l'autorité de Zoroastre, 
ce pseudo-zoroastrisme implique le culte d’Ahriman h Cet état 
de choses nous fail comprendre peut-être, pourquoi les 
Achéménides sont passés sous silence dans l’Avesla.

Si nous nous en tenons à la tradition ancienne relative 
aux kavis, celle consignée dans les Yasts, il n’y a là rien, 
absolument rien, qui rappelle l’histoire des rois mèdes et 
des Achéménides. Je crois qu’il faut mettre en ligne de

1 Voir E. Benveniste, The Persian Religion Chapter IV, et un article 
du même auteur, »Un rite zervanite chez Plutarque«, dans le Journal 
asiatique, 1929, p. 287 sqq.
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compte, d’autre part, le royaume des kavis de l’Iran orien­
tal comme la première grande organisation politique pure­
ment aryenne sur le territoire iranien: la période des kavis 
est le premier âge héroïque des anciens Iraniens.

III.

Les traditions relatives à l’histoire ancienne (jui 
existaient à l’époque sassanide1.

1. La tradition religieuse et la tradition nationale.
Outre les passages cités dans le chapitre précédent, 

l'Avesta sassanide renfermait quelques détails sur les kavis,

1 Quant aux principes de la transcription du pehlvi, je ne puis pas 
me ranger à l’avis de ceux qui maintiennent qu’il faut conserver, dans 
la transcription, ce mélange d’orthographe ancien-iranienne et sassanide 
que présente l’écriture pehlvie, de même que »personne ne s’aviserait de 
transformer phonétiquement un texte anglais«, parce que l’orthographe 
anglaise est archaïque (Nyberg, Hilfsbuch des Pehlevi, I, p. 16*).  Cet 
argument me paraît peu convaincant, car nous ne transcrivons pas l’ang­
lais dans un autre alphabet, comme c’est le cas du pehlvi, et les peuples 
qui ne se servent pas de l’alphabet latin, transcrivent en effet les noms 
propres anglais ou français d’après les sons. Le nom de Lloyd George 
est rendu en persan sous la forme de , et non pas sous celle de
aTjja/ , et les Persans trouveraient le nom de Jean Jacques Rousseau 
fort barbare, s’ils devaient lire Du reste, le principe
de la transcription littérale est rompu, non seulement, si l’on néglige des 
écritures étymologiquement fausses (âta^s etc.), mais déjà du moment que 
l’on substitue les équivalents iraniens aux idéogrammes. Comme notre 
littérature pehlvie reproduit ou prend pour modèles des ouvrages du 
dernier siècle de la période sassanide, il me semble le plus naturel 
de transcrire les textes dans une forme qui représente approximativement 
la langue parlée de cette période. Si nous ne lisons pas le français ou 
l’anglais moderne d’après l’orthographe, pourquoi lirions nous le moyen- 
iranien d’après une graphie historique pleine d’inconséquences, dans une 

3
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que nous pouvons tirer du résumé donné dans le huitième 
et le neuvième livre du Dënkard, ouvrage en langue pehl- 
vie datant du neuvième siècle de notre ère. Dans ce ré­
sumé, quelques-uns des 21 nasks de l’Avesta sassanide sont 
décrits d’une façon très circonstanciée, pour d’autres, les 
renseignements donnés sont assez maigres. Une détermina­
tion chronologique des parties perdues de cet Avesta sas­
sanide ne sera possible que par exception. M. A. Götze a 
démontré (ZIL, t. II, p. 60 sqq.), qu’un chapitre du Bunda- 
hisn iranien, puisé probablement dans le Damdaô Nask, 
remonte à un texte antérieur au quatrième siècle avant 
notre ère. Quant aux allusions à l’histoire des temps pri­
mitifs que renfermaient les nasks perdus, il est difficile de 
décider, combien il y avait là de traditions originales, mais 
selon toute probabilité il s’agit pour la plupart de légendes 
qui se sont formées sur les matériaux contenus dans les 
Vasts. Il est à remarquer, enfin, que selon une notice dans 
l’introduction du livre VIII du Denkart1 le résumé est 
donné d’après le Z and, c’est-à-dire la traduction pehlvie 
de l’Avesta avec le commentaire.

transcription latine qui ne nous permettra pas de sentir que le moyen- 
iranien a été une fois une langue vivante? 11 est vrai que nous ne pou­
vons pas fixer sur tous les points la prononciation exacte d’environ l’an 
600 de notre ère, que nous sommes incertains sur la meilleure façon de 
transcrire les mots savants et les noms propres demi-avestiques, que 
l’écriture ne nous permet pas toujours de décider, si nous avons à faire 
à un vrai mot parsî, à un mot d’emprunt pehlvi arsacide ou à un mot 
savant, si par exemple un c après voyelle doit être lu z, z, j ou c; mais 
tout principe de transcription se heurtera à des difficultés pratiques, et, 
après tout, il vaut mieux, à mon avis, lire le pehlvi avec une pronon­
ciation approximativement correcte que de prononcer d’après une gra­
phie purement conventionnelle.

1 1. 2 de l'édition de Peshotan Sanjana, 1. 3 de la traduction de 
West (Pahlavi Texts IV, p. 3). Là où je cite, dans le mémoire présent, 
les chapitres et les paragraphes du Dënkard sans indication ultérieure, 
c’est à la traduction de West que je renvoie.
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L’importance du Zand pour la tradition de l’histoire 
légendaire nous met dans la nécessité de faire quelques 
observations préliminaires là-dessus. Plusieurs fois dans 
notre Avesla il est question des textes saints »avec le com­
mentaire« (mat-âzainti-). Ce commentaire, écrit en langue 
avestique comme le texte original, comprenait des inter­
prétations du texte et des explications. Pour ce qui est des 
interprétations, quelques morceaux (pii se sont introduits 
dans le texte du Y. 19. 12—14, 20. 1—4 et 21. 1—4, peuvent 
servir d’exemple. Des remarques explicatives ont été inter­
calées également, et plus souvent, dans le texte, p. ex. dans 
le Yt. 10. 86, le Vend. 1. 3 et 14, le Vend. 18. 55, et dans 
le Vend. 2. 31 et 32, où Ahura Mazdäh ordonne à Yima 
de faire un var souterrain et lui apprend de fendre la terre 
du talon et de la pétrir des mains, à quoi le commentateur 
a ajouté les mots: »comme les gens de nos jours pétris­
sent la terre délayée«. Toutes les gloses qu’on pourra dé­
gager du texte tirent leur origine, sans doute, d’un tel 
commentaire original en langue avestique. Lorsque plus 
lard, pendant l’époque sassanide, la traduction pelilvie fut 
rédigée, on traduisait également le commentaire. Dans le 
commentaire pehlvi qui existe, nous trouvons çà et là des 
mots avestiques, que les premiers traducteurs ont laissés 
dans telle ou telle forme grammaticale, et qui ne se trou­
vent pas dans le texte commenté, ainsi, pour citer un ex­
emple, les mots /svaëpaya vaënaya barosna du Yasna 
pehlvi 9. 35 (correspondant à 9. 11 de l’original). Souvent 
on a laissé les expressions du commentaire avestique sans 
les traduire, évidemment parce (pie l'on ne les comprenait 
plus1.

1 M. H. H. Schaeder, dans un mémoire instructif sur le terme zandïk 
(Iranische Beiträge, 1, Halle 1930, p, 280 sqq.) a tiré l’attention sur un
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Mais on ne se contentait pas de traduire l’ancien com­
mentaire. Des commentateurs savants ajoutaient leurs ex­
plications personnelles des passages de l’Avesta. Les exé­
gètes A/îara/, Kay-âô’ur-bôzëd, Gögusnasp, Mëdô/mâh, Mäh- 
vindäd, Mähgusnasp, Rosn, Sösans et d’autres sont cités 
tant dans le commentaire existant que dans les livres 
théologiques pehlvis. Le Sâyast-në-sayast 1. 3 b (d'après 
l’édition de Tavadia) a conservé des sélsélèhs de com­
mentateurs: Mëdô/mâh < Gögusnasp < Aôur-Ohrmizd et 
A/9aray < Sösans < Adur-Farrba^-Narsëh. 11 est à supposer, 
qu’en tout cas les plus anciens de ces commentateurs ap­
partiennent à la période sassanidc. Notre commentaire est 
une compilation des œuvres de différents commentateurs, 
ayant pour base l’ancien commentaire composé en langue 
avestique.

Les parties de l’Avesta sassanide qui traitaient des dé­
tails du culte etc. ont fait naître surtout des commentaires 
très étendus, comme on le voit dans les livres d’Hër/ia- 
ôastân et de Nîrangastân conservés jusqu’à nos jours. 
C’était le cas aussi, probablement, des nasks qui donnaient 
des règles sur l’organisation judiciaire, le résumé desquels, 
dans le huitième livre du Dënkard, est particulièrement 
détaillé. Quant à l’histoire et aux légendes des temps an­
ciens, au contraire, il semble que les commentateurs n’aient 
eu rien d’essentiel à ajouter aux données des textes aves- 
tiques, c’est-à-dire des Yasts et de quelques autres livres, 
aujourd’hui perdus, comme le Dâmdâd et le Cihrdàd: ils 
se sont contentés, le plus souvent, d’expliquer un passage 
de l’Avesta par des citations tirées d’autres passages.

cas où le commentateur a laissé sans le traduire un mot, non pas du 
commentaire avestique, mais du texte original, pour éviter une explica­
tion dangereuse à l’orthodoxie.
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Tout bien considéré, nous pouvons soutenir presque 
avec certitude que tous les matériaux pour la connaissance 
de la cosmogonie, de la mythologie, de l’histoire légendaire 
et de l’eschatologie qu’on trouve dans les livres pehlvis 
tels que le Mënôyë %raôx, le Dadas ta n ë dënïy, le soi- 
disant »Riväyat pehlvie accompagnant le Dâô'astân ë 
dënïy«, les Sélections de Zâd-sparam, le Zand ë Vah- 
man Yast etc., et une partiedes renseignements que nous 
fournit le Bundahisn1 2, ont été tirés de l'Avesta sassanide 
et des commentaires qui l’accompagnaient. La source est 
directement indiquée çà et là dans les livres pehlvis, ainsi 
le Dâmdâd Nask est cité Zsp. 9. 1 et 163, le Süôyar4 VYt. 
1.1, et le commentaire du Vahman Yast avestique VYt. 2. 
1, le Cihrdâd Sus. 10. 28; le Sus. surtout indique assez 
souvent le Nask duquel sont tirées les informations don­
nées. Le VYt. 1.6 nous fait savoir, qu’une môme notice 
s’est trouvée dans le commentaire de plusieurs nasks. 
Autrement la dépendance de l’Avesta et du Zand est in­
diquée tout simplement par des expressions comme govëd 
pa dën, »on dit dans les livres de la foi«, gu ft ëstëd, 
»il a été dit«, ou payday, »il est révélé«. Les relations 
sur l’histoire légendaire et l’histoire des temps anciens qui 
se trouvent dans la littérature théologique pehlvie, excep- 

1 Selon l’opinion de M. Nyberg (JA. 1929, p. 242 sqq.), qui me paraît 
assez probable, il faut lire Dâdastan ë mënôyë yrarJ, »la doctrine de la 
Sagesse divine«, mënôy étant un adjectif.

2 Pour les sources du Bundahisn, voir le chapitre suivant.
8 Que ces deux indications de source ne se retrouvent pas dans les 

passages correspondants du Bundahisn, voilà ce qui montre que Zad- 
sparam ne dépend pas du Bundahisn, comme West prétend (Pahlavi 
Texts, I, lutr. p. XLV1I).

4 Sudyar et non pas Stüdyar est la vraie forme. Dans le psautier 
pehlvi, dont l’édition se prépare, on trouve le mot südëyarëh, »action 
de faire des prières«.
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lion faite de quelques parties du Bundahisn, représentent 
la tradition religieuse ou sacerdotale pure, qui était 
fixée, dans ses traits principaux, aux temps des Arsacides.

Nôldeke a remarqué1, que des noms tirés de l’histoire 
légendaire deviennent d’un usage commun dans les grandes 
familles de la Perse à partir du temps du roi sassanide 
Kavâô I. Kavaô' lui-même, qui était né au milieu du cin­
quième siècle de notre ère, porte le nom du premier 
Kavi (Kavâta > Kavâd); trois de ses fils s’appellent Kâüs 
(= Kavi Usan), Xusrav (Haosravah) et Jam (Yima). Siyâ- 
vus (Syâvarsan) est le nom d’un des grands de l’Empire. 
Ce fait s’explique par un intérêt renaissant pour les temps 
héroïques. Vers le milieu du cinquième siècle, les savants 
et les poètes ont commencé de s’occuper des temps an­
ciens, dont les livres de religion avaient conservé le sou­
venir, et dont les faits et gestes flattaient le sentiment 
national des Perses. Mais on ne décrivait pas la vie des 
anciens rois tout simplement d’après les textes sacrés, mais 
avec les modifications et les amplifications qu’avait subies 
la légende depuis le temps oïi elle s’était fixée dans la 
tradition religieuse. Les savants y ajoutèrent leurs schèmes 
chronologiques en arrangeant à leur façon les indications 
des anciens textes, et créèrent ainsi une histoire suivie et 
détaillée qui commençait par le premier roi du monde et 
se continuait sans lacunes jusqu’au temps même des au­
teurs. Ce travail de systématisation fut complété dans une 
grande œuvre historique, appelée le Xvadây-nâma^, qui 
date des derniers temps de l’époque sassanide. Au dehors 
du XvaJay-nâma/ il existait une quantité de petits livres 
populaires, de récits romanesques, dans lesquels tel héros

1 Geschichte der Perser und Araber zur Zeit der Sassaniden, p. 147, 
note 1.
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ou telle famille de héros étaient célébrés. Cette littérature 
constituait la tradition nationale. Tandis que la tradi­
tion religieuse est essentiellement pré-sassanide, la tradition 
nationale est d’origine sassanide1.

1 J’emploie cette terminologie faute de mieux. 11 va sans dire, que 
la tradition dite religieuse n’était nullement dépourvue d’esprit national, 
et que la tradition »nationale« avait un caractère nettement zoroastrien.

2 Voir là-dessus mon livre »Le règne du roi Kawädh I et le com­
munisme mazdakite« (Det Kgl. Danske Videnskabernes Selskabs bisto- 
risk-filologiske Meddelelser, IX. 6), p. 22 sqq.

3 Voir mon mémoire en danois »Om den historiske Romanlitteratur 
paa Pehlevi« dans les »Studier tilegnede Professor Fr. Buhl«, p. 26 sqq., 
et les détails donnés ci-dessous dans le chapitre sur »les Kayanides 
d’après la tradition nationale«.

Pendant les premiers siècles de l’islamisme, le Xvaôây- 
nâmay, le »Livre des Rois« sassanide, a été plusieurs fois 
traduit et remanié en langue arabe, et ces traductions et 
remaniements qui, tous, ont disparu, ont servi de sources 
à des chroniqueurs arabes et persans, qui y ont ajouté 
souvent des récits puisés dans la littérature des romans 
populaires, dont une grande partie a existé également en 
traduction arabe2. Parmi les livres qui traitaient des épi­
sodes du premier âge héroïque, un seul a été conservé 
jusqu’à nos jours dans son original pelilvi, à savoir 
l’Ayâd/âr ë Zarëràn, qui raconte les exploits de Zairi- 
vairi (Zarër), frère de Vistäspa, dans la guerre avec Aro- 
jataspa (Arjasp). Nous connaissons d’ailleurs le nom et le 
sujet d’un certain nombre des autres romans3. Pour leur 
propre compte, les auteurs arabes et persans ont combiné 
d’une façon arbitraire l’ancienne histoire iranienne avec 
des traditions tirées de l’Ancien Testament, des livres tal­
mudiques et de la légende arabe. Dégagées de ce mélange 
confus, les relations arabes et persanes nous font connaître 
la tradition nationale des Perses, et nous constatons qu’elle 
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différait sur bien des points essentiels de la tradition re­
ligieuse. Sans doute, les auteurs islamiques ont supprimé 
dans une certaine mesure ce qui était trop mazdéen; mais 
il est évident, que la tradition nationale du temps sassa- 
nide avait déjà rationalisé bien des légendes, mythiques 
dans la tradition religieuse, en les faisant descendre dans 
la sphère humaine, bien que ses héros soient encore sur­
humains quant à leur force et à la durée de leur vie.

Selon la tradition religieuse, Gayômard (Gava maratan 
des Yasts) était le prototype de l’espèce humaine, gardant 
encore des traces de la conception originale de cet être 
mythique comme le géant primordial, du corps duquel le 
monde avait été formé; de la semence de Gayômard, ca­
chée dans la terre, germa une plante de rivas, de laquelle 
naquit le premier couple humain, Masya/ et Masyâna/1. 
D’après la tradition nationale, Gayômard était le premier 
roi du monde; seulement, il est placé au dehors de la pre­
mière dynastie, qui commence par son successeur. 11 est 
vrai que quelques auteurs arabes comme Hamza, MasYidï 
et Bïrunï ont conservé, parmi les diverses versions des 
origines de l’humanité, le récit de Gayômard prototype et 
de la naissance miraculeuse du premier couple, mais il 
ressort de la relation de Hamza, que ce récit a été tiré du 
commentaire de l’Avesta, c’est-à-dire de la tradition religi­
euse 2.

1 Voir mon livre »Le premier homme et le premier roi dans l’histoire 
légendaire des Iraniens« I (Uppsala, 1918), p. llsqq.

2 Ibid., p. 80.

Ilôsang (le Haosyaijha des Yasts) et son frère Vë/ard 
ont dans la tradition religieuse le surnom de Pësdàd, qui 
est la traduction de Paradâla, surnom de Haosyaijha dans 
les Yasts. Dans la tradition nationale, Hôsang est le fonda­



Les Kayanides. 43

teur de la première dynastie, celle des Pësdâdïs, qui em­
brasse toute la série des rois jusqu’à Uzav.

La tradition nationale fait grand cas du forgeron Kâvay, 
qui s’insurgeait contre l’usurpateur Dahây (le Dahâka des 
Yasts) et hissait son tablier de cuir sur une lance, ce qui 
fut l'origine du drapeau de l’empire sassanide, appelé le 
drafs ë kâvyân, »drapeau de Kâva/«. Cette légende, née 
d’un malentendu, la vraie signification du nom de drafs 
ë kâvyân étant »le drapeau royal«1, est inconnue dans la 
tradition religieuse.

1 Voir mon mémoire en danois, »Smeden Käväh og det gamle persi­
ske Rigsbanner« (Det Kgl. Danske Videnskabernes Selskabs hist.-filol. 
Meddelelser, II. 7).

Selon la tradition religieuse, Frëôon (©raëtaona des 
Yasts) lit la guerre aux démons du Mazenderan, épisode 
que la tradition nationale semble avoir passé sous silence.

La guerre entre Manuscihr (Manusci^ra) et Frâsiyâ^ 
(Fraijrasyan) se termine, d'après la tradition nationale, par 
le miraculeux coup de flèche de l’archer Aris, qui fixait les 
frontières des deux Etats. Ce coup de flèche est mentionné 
dans le Yt. 8. 6, où il n’a aucune relation avec l’histoire 
de Manuscii9ra, et la tradition religieuse postérieure n’a pas 
non plus, à ce qu’il semble, rattaché l’événement aux 
guerres de ce roi.

Du titre de kavi (kay en pehlvi) non seulement la 
tradition nationale, mais déjà l’Avesta sassanide ou le 
commentaire pehlvi a fait un nom de dynastie, Kay Kavâd 
(Kavi Kavâta) étant le premier roi kayanide. Mais l’histoire 
des rois kayanides, comme on verra ci-après, présente des 
différences remarquables dans les deux traditions, tant pour 
les épisodes racontées que pour le personnel de la légende.
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2. Les sources du Bundahisn.
Parmi les livres religieux pehlvis, c’est le Bundahisn 

qu’on cite le plus souvent, quand il s’agit de la mytholo­
gie et de l’histoire légendaire des zoroastriens. La question 
des sources du Bundahisn est donc d’une importance parti­
culière. Quant au rapport des deux Bundahisn entre eux, 
la rédaction dite »indienne« est à considérer, en général, comme 
un abrégé de la rédaction »iranienne« h Les différences qui 
existent entre les deux Bundahisn, là où ils ont le même texte, 
ne sont dues, généralement, qu’à la négligence des copistes, 
négligence parfois très grave, il est vrai, ou bien ce sont là des 
variations sans conséquence, comme l’emploi d’un idéogramme 
contre celui du mot iranien ou la notation d’un nom propre 
avec des lettres avestiques contre celle en lettres pehlvies etc. 
En effet, pour le texte qu’ils ont de commun, les manuscrits 
du Bundahisn iranien et ceux du Bundahisn indien sont à 
considérer comme deux groupes de manuscrits qui représentent 
le même ouvrage original, et pour établir un texte critique, il 
faut collationner les deux groupes, comme l’a fait M. Nyberg 
pour le premier chapitre qui traite de la cosmologie2. La 
transmission du texte original, du reste, est mauvaise dans 
les deux groupes, ce qui contribue à rendre difficile l'étude 
des morceaux qui ne se trouvent que dans le Bundahisn 
iranien. Çà et là des mots ou des phrases sont tombés, 
les noms propres sont présentés souvent, dans le même 
manuscrit, sous des formes graphiques différentes. Dans 
l’édition facsimilé du Bundahisn iranien publiée par Ankle- 
saria, p. 233, 1. 15, le copiste, au milieu d’une phrase, a 
recommencé le même texte qu’il a déjà donné, correcte-

1 A comp. Nyberg dans le Monde Oriental, 1929, p. 344.
2 Hilfsbuch des Pehlevi, I, p. 62—89, et JA, 1929, p. 206—228. Pour 

ce chapitre, d’ailleurs, la tâche est particulièrement difficile. 
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ment, p. 233, 1. 5 sqq.; ce redoublement du texte s’étend 
jusqu’à p. 234, 1. 4. Comme le cas n’est pas mentionné 
dans la liste des variantes du manuscrit DH, il est évident 
que ce manuscrit-ci, dont le manuscrit mieux conservé 
qu’a publié M. Anklesaria (TD2) semble être une copie, a 
le meme redoublement. Il est à regretter, que M. Ankle­
saria n’a pas donné les variantes de TD1. Une collation 
complète de tous les manuscrits existants du Bundabisn 
iranien nous aiderait sans doute à comprendre plusieurs 
passages obscurs. Voici un exemple: P. 212, 1. 2—3 de 
l’édition d’Anklesaria, nous lisons: ka Manuscihr üzaô 
büd didï/ar Fräsiyä/? maô az E ran sa hr a/?äz däst . . . 
Ces mols n’ont pas de sens; le texte est mutilé. Mais 
Darmesteter, qui cite le passage dans le deuxième volume 
de son Zend-Avesta (p. 400), traduit le texte complet d'après 
une copie de TD11: »Quand Manuscihr fut tué, Frâsiyâ/Î 
revint une seconde fois, lit de nombreux ravages dans 
l'Erânsahr, le désola, retint la pluie loin du pays . . .« Ici 
encore, 1)H semble avoir la même faute que TD2.

Les iranisants ont adopté, d'un commun accord, à ce 
qu’il semble, l'opinion que le vrai nom du soi-disant 
Bundabisn est Z an ô'-âyàsë h (»connaissance de la tradi­
tion religieuse«). La chose est pourtant un peu probléma­
tique. Deux passages de l’introduction du Bundahisn ira­
nien sont à considérer. Dans le premier2, l’auteur dit, qu’il 
va décrire la création primitive (bundahisnëh). Les Par- 
sïs se sont servis de ce mot pour désigner le livre. L’autre 
passage3 peut être traduit de la manière suivante: »Et 
celui qui désirait apprendre cette science et ce secret4, n’en

1 Voir West dans le GIPh., II, p. 99.
2 Ed. d’Anklesaria, p. 1, 1. 4—10.
3 P. 2, 1. 4—7.
4 Les idées fondamentales de la religion mazdéenne. 
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pouvait venir à bout, bien qu’il se fît fort d’aller d'un en­
droit à l’autre et de s’exposer à toutes sortes de difficultés 
et de peines: c’est-là la science de la tradition religieuse 
(hän zan ô-â/âsëh) «. C’est-à-dire: ce que l’étudiant 
cherche en vain, c’est la science de la tradition religieuse. 
Le passage ne dit pas formellement, que le mot zand-â/âsëh 
est le titre du livre1; toutefois, l’auteur de l'abrégé connu 
sous le nom de Bundahisn indien l’a accepté comme tel, 
car le Bundahisn indien porte dans un groupe de manus­
crits l’en-tête de »ZantLä/äseh«, dans un autre celui de 
»Az ZanJ-ä/äseh« (»Du Zand-ä/äseh«).

1 Si l’auteur avait voulu désigner son œuvre du nom de ZancT-â/âsëh, 
il aurait dù écrire: *ën Zand-â/âsëh, »ceci est le ZancT-â/âsëh«. M. 
Nyberg, pour surmonter cette difficulté, émet l’hypothèse (JA., 1929, 
p. 260 sq.), que l’idéogramme ZK (ordinairement à lire hän) est employé 
ici à la manière du pehlvi arsacide, où il a, selon M. Nyberg, la valeur 
de im, pronom qui correspond à en du pehlvi sassanide. A l’appui de 
sa thèse, il cite un endroit dans l’inscription bilingue d’Häjiäbäd, où la 
version arsacide porte Z K vëm, correspondant à ZNH (= ën)darakë 
(»cette fente de rocher«) de la version sassanide. Que l’idéogramme ZK, 
dans un texte (assez récent) composé dans le pehlvi des livres, puisse 
avoir un autre équivalent que hän, je le considère comme absolument 
exclu. Du reste, les mots ZNH darakë se trouvent deux fois dans 
l’inscription pehlvie sassanide d’Häjiäbäd (1. 7 et 1. 13), une fois la ver­
sion arsacide (1. 6) a Z K vëm, l’autre fois (1. 12) ZNH vem.

2 West PT., I, introd., p. XXIV et passim; Götze, ZIL, 11, p. 76; 
Schaeder dans Reitzenstein-Schaeder, »Studien zum antiken Synkretis­
mus aus Iran und Griechenland«. II, p. 209.

On sait depuis longtemps, que les parties cosmogo­
niques du Bundahisn sont tirées du Dâmdaô' Nask2, et 
que les nasks de l’Avesta sassanide ont fourni, en général, 
les matières rassemblées dans cet ouvrage de compilation. 
Outre le Dâmdâd, le Cihrdàd a été une des sources prin­
cipales, mais nous pouvons constater, au moyen du ré­
sumé des nasks conservé dans le Dënkaré, que l’auteur a 
mis à contribution d’autres nasks encore. 11 est possible, 
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toutefois, que des passages tirés des autres nasks ont été 
cités dans les commentaires du Dâmdâd et du Cihrdad, et 
que ce soit de là qu'ils ont été introduits dans le Bunda­
hisn.

Le Dâmdâd est la source principale des chapitres 1 —14 
du Bundahisn indien = 1—13 du Bundahisn iranien, 
d’après la computation d’Anklesaria1 ; cependant, la sub­
stance du Bund. ind. 3. 19—20 s’est trouvée dans le Varst- 
mânsar (voir Dënk. IX. 32. 9—10), le commencement de 
3. 27 se retrouve dans le Sud/ar (Denk. IX. 20. 3). Pour 
12. 1—2, l’introduction du Yt. 19 est à comparer. Le chap. 
15 du Bund. ind. (chap. 14 du Bund, ir.) remonte au Cihr- 
däd (Denk. VIII. 13. 1—4), le chap. 24 (chap. 17 du Bund, 
ir.) probablement au Päja/ (Denk. VIII. 7. 17), qui est 
aussi, peut-être, la source du chap. 25 (25 du Bund, ir., 
voir le Dënk. VIII. 7. 21—-23), mais les §§ 4—5 du chap. 
25 et le chap. 26 renferment des notices puisées, à ce qu’il 
semble, dans le Nikâdûm (Dënk. VIII. 20. 99 — 100). Quant 
au chap. 29 (29 du Bund, ir.), les §§ 1—2 sont empruntés au 
Rad-dâd-ëda/ (Dënk. VIII. 8. 2), les §§ 4—6 se rattachent 
au Sud/ar (Dënk. IX. 16. 12—19), les §§ 7—9 peut-être 
également au Süd/ar (Dënk. IX. 15 et 23. 6). Suivent dans 
le Bund. ir. quatre chapitres (30—33) qui ne se retrouvent 
pas dans le Bund. ind. Du chap. 30 du Bund, ir., le com­
mencement en tout cas remonte au Süd/ar (Dënk. IX. 20. 
3), le reste peut-être à une autre partie du Sud/ar (Dënk. 
IX. 17. 1). Le chap. 31 du Bund. ir. reproduit la traduc­
tion et le commentaire du premier fargard du Vendïdâd.

1 Si je cite le Bund, indien en première place, c’est pour des raisons 
pratiques, une division des chapitres en paragraphes existant seulement 
dans la traduction du Bund, indien qu’a donné West dans le tome 1 de 
ses Pahlavi Texts. Les passages du Denkart! sont cités ici d’après la 
division de West (Pahl. Texts IV).
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C’est le seul chapitre dont la source existe dans sa totalité; 
toutefois le commentaire qu'a suivi l'auteur du Bundahisn 
semble avoir dévié un peu, çà et là, de celui que nous 
possédons. Le chap. 32 du Bund. ir. repose probablement 
en partie sur les mêmes sources que le chap. 29, et poul­
ie chap. 33, le Cihrdâd (Dënk. VIII. 13) et le Süd/ar (Dënk. 
IX. 21—23) ont peut-être fourni quelques détails. Le chap.
30 du Bund, ind., 34 du Bund, ir., remonte entièrement 
ou en partie au Spand (Dënk. VIII. 14. 12—15). Le chap.
31 du Bund, ind., 35 du Bund, ir.1, repose en partie sur 
le Cihrdàd (pour les §§ 1—29 voir Dënk. VIII. 13. 1 —16, 
pour le § 30 ibid. 13. 17), et il est à supposer, que le 
chap. 32 du Bund. ind. et le commencement du chap. 33 
chez West, lequel ne se trouve que dans le Bund. ir. 
(compris dans le § 35 de celte rédaction), ont leur origine 
du même nask; cependant la généalogie des mo/îaês (dans 
le chap. 33 de West) a été continuée jusqu’au temps de l’au­
teur du Bundahisn. Pour ce qui est du dernier chapitre, 34 
dans le Bund, ind., 36 dans le Bund, ir., j’y reviendrai ci- 
après. Quelques remarques éparses sont évidemment poul­
ie compte de l’auteur même, par exemple l’allusion à l'in­
vasion des arabes (Bund. ind. 23. 3) et la notice concer­
nant l’année lunaire des Arabes (ibid. 25. 18—19).

1 Les §§ 16—39 de ce chapitre chez West n’existent que dans le 
Bund, ir., duquel West les a tirés pour les insérer dans sa traduction 
du Bund, indien.

Ainsi, en ce qui concerne la cosmogonie, la cosmologie, 
l'eschatologie et l'histoire légendaire, les sources principales 
du Bundahisn ont été les mêmes que celles des autres 
livres religieux en pehlvi, à savoir les nasks de l’Avesta 
sassanide avec les commentaires. On trouve, cependant, 
dans le Bundahisn des passages qui semblent avoir une
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autre origine. Ce qui m’a frappé d’abord, à cet égard, c’est 
le fait que Gëv, fils de Gôdarz, est mentionné dans le chap. 
29, Dastân et Roé'sta/m (Rustam) dans le chap. 31 (35 du 
Bund, ir.): ces personnages légendaires, qui occupent une 
grande place dans la tradition nationale, n'apparaissent 
nulle part dans les autres ouvrages pehlvis qui représentent 
la tradition religieuse1. Comment expliquer ce fait singulier?

1 Nous trouvons le nom de Rôdsta/m encore dans le traité pehlvi 
appelé Dra/t asürïy (§41 de l’édition d’Unvala; à corn]), l’article de 
M. Benveniste, JA. 1930, p. 193 sqq.) et comme un nom appellatif, signi­
fiant »héros«, dans l’Ayädyär ë Zarêrân (cd. Pagliaro, §28). Mais 
aucun de ces deux textes ne remonte à la tradition religieuse, le Dra/t 
asürïy appartenant au genre dit »Rangstreitliteratur«, et l’Ayâdyâr étant 
un produit de la tradition nationale. Gëv est mentionné dans le Jâmâsp- 
nâmay, ouvrage récent qui a utilisé le Bundahisn.

2 Comparer West, PT, I, p. XL et l’introduction d’Anklesaria de l’édi­
tion du Bundahisn iranien pp. XXXIV—XXXV.

8 Chap. 33. 9, PT, I, p. 147.
Vidensk. Selsk. Hist.-fllol. Medd. XIX, 2.

On se rappelle tout d’abord, que le Bundahisn est une 
compilation relativement récente. Quand même nous ad­
mettrions l’existence possible d’un ouvrage datant du neu­
vième siècle de notre ère, dont notre Bundahisn serait un 
remaniement, il ressort d’une notice souvent citée de la fin 
du Bundahisn iranien, que, dans sa forme actuelle, l’ou­
vrage a été composé en l’an 527 de l’ère de Yazdgard équi­
valant à l'an 1158 de notre ère2.

Or, dans le Bundahisn iranien, p. 237, 1. 13—14 de 
l’édition d’Anklesaria, nous trouvons un passage, que West3 * 
a traduit de la manière suivante: »All the other Mô/îaés 
who have been renowmed in the empire w7ere from the 
same family it is said, and were of this race of Mänüscihr«. 
Voici les mots du texte pehlvi: A/?ârï/ harv mô^adân 
a z - s ä n p a / v a ö ä y ë h n â m a / a z ha m d ü é a / (ë) g ö v ë ô a z 
ën tourna/ ë Mänüscihr hënd. M. J. J. Modi en a donné 

4
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la traduction correcte1: »All other priests, who are spoken 
of in the Xvadäy-näma/, as belonging to the same family, 
are of this family of Mänüscihr«. L’auteur du Bundahisn 
a donc connu le Xvaôày-nâma/, la source principale de 
la tradition nationale. Autre fait à considérer: Le dernier 
chapitre du Bundahisn porte, dans la rédaction indienne2, 
le titre »Sur la computation des ans du temps« (sâl- 
mara/ëh [ë] zamân); mais le Bundahisn iranien3 a: »Sur 
la computation des ans chez les Arabes« (sâl-mar [ë] 
tâzï/ân). La justesse de cette dernière lecture résulte du 
texte même du chapitre en question. Les indications du 
nombre d’années des anciens rois de l’Iran sont puisées 
dans les traductions et remaniements arabes du Xvadây- 
nama/, qui différaient assez considérablement entre eux4; 
aussi les listes des rois chez des auteurs comme Hamza, 
Bïrünï, Mascüdï et d’autres présentent-elles quelques diver­
gences çà et là quant au nombre d’années. La teneur du 
dernier chapitre du Bundahisn s’accorde en général avec les 
sources arabes. Pour les nombres d’années des rois il ne 
correspond dans tous les détails avec aucune de celles que 
nous venons de nommer, mais il se rapproche de très près de 
la première liste donnée dans la chronologie de Bïrünï5. Il est 
à remarquer aussi, que, dans ce chapitre, le nom du roi légen­
daire Uzava a dans le Bundahisn indien la forme arabo- 
persane Zav; dans le Bundahisn iranien nous trouvons la 
vraie forme pehlvie Uzav, mais le nom de Kavi Usan est 
écrit, dans les deux rédactions, Kay Kâüs ou Kay Kâyüs

1 An untranslated Chapter of the Bundehesh. A Paper read before 
the Bombay Branch of the B. As. Soc. on 1st August, 1901.

2 Ed. Westergaard, p. 80, 1. 16.
3 Ed. Anklesaria, p. 238, 1. 6.
4 Hamza, ed. Gottwald, p. 16—17.
5 Ed. Sachau, p. 103 sqq.
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avec redoublement de la syllabe kay à la manière arabo- 
persane, tandis que la vraie forme pehlvie, employée géné­
ralement dans le Dënkard, le Dâô'astân ë dënïy, le Mëno/ë 
/rad etc. est I\ay-Us. Le commencement du chapitre en ques­
tion est un résumé des légendes de Gayomard et de Masyay- 
Masyânay, qui remontent à la tradition religieuse, mais ces 
légendes, comme nous avons vu1, ont été connues de 
Hamza, de Mas'üdï et de Bïriinï. Nous n'avons donc au­
cune raison de douter, que ce chapitre reproduit en effet 
»la computation des ans chez les Arabes«, c’est-à-dire des 
détails sur la chronologie puisés dans les rédactions arabes 
du Xvadây-nâmay, et nous sommes en droit d’en tirer la 
conclusion, que l’auteur du Bundahisn n’a pas connu le 
Xvadây-nàmay pehlvi, qui, probablement, n’existait plus 
dans le douzième siècle, mais seulement des traductions 
ou des remaniements arabes.

1 Voir ci-dessus p. 42.
2 Le chapitre commence p. 68, 1. 2 de l’édition de Westergaard 

(Bund, ind.), p. 196, I. 5 de celle d’Anklesaria (Bund. ir.).

Ces observations nous révèlent un fait important: il 
faut compter parmi les sources du Bundahisn une rédac­
tion arabe ou des rédactions arabes du Xvadây-nâmay. 
Par un examen détaillé des chapitres qui traitent de 
l’histoire légendaire, nous essaierons de dégager cet élé­
ment secondaire.

Le Chapitre 29 des deux rédactions2.

Le § 1 énumère, évidemment d’après le RaJ-dâJ-ëJay 
Nask, les noms des personnages de l’antiquité qui sont 
considérés comme les chefs des six kësvars ou mondes 
étrangers situés autour du kësvar central, celui de Xvanïras. 
Les six chefs sont tous des hommes saints dont les noms 

4
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se trouvent dans la liste du Yt. 13. Le chef du kësvar de 
Xvanïras est, selon le § 2, Zoroastre lui-même. Dans le 
§ 3, l'auteur dit qu’il y a dans le Xvanïras bien des loca­
lités remarquables destinées à jouer un rôle dans la grande 
lutte contre l’ennemi, à savoir au jour du jugement dernier. 
Les §§ 4—15 traitent de ces localités et des sauveurs ou 
guerriers eschatologiques qui y surgiront. L’auteur a pu tirer 
ses informations sur ce sujet de différents nasks de l’Avesta 
sassanide. Un passage du Süd/ar (Denk. IX. 16. 12—191) 
a mentionné un par un »les sept princes immortels du 
Xvanïras«. Dans un autre passage du meme nask (Dënk. 
IX. 232) quatre »immortels« étaient nommés, et il est ajouté 
que les héros immortels sont mentionnés ailleurs dans 
l'écriture sainte. En effet on les retrouve plusieurs fois 
dans la littérature religieuse pehlvie, mais avec des diffé­
rences considérables quant à leurs noms et à leur nombre3. 
Il s’agit ici d'une idée ancienne répandue surtout sur le 
domaine des peuples indo-européens, celle du héros dor­
mant qui s’éveillera au jour de l’affliction pour conduire 
son peuple à la victoire4, idée qui, chez les Iraniens, a 
survécu à la chute du mazdéisme pour réapparaître dans 
la conception chiite du Mahdi. Ce rôle eschatologique a 
été attribué à des personnages divers de l’histoire du zo­
roastrisme ancien et de T histoire légendaire iranienne. Les 
commentateurs systématistes ont voulu les réunir dans un 
groupe selon le nombre sacré de sept, mais comme le 
nombre des »mahdis« nommés en divers endroits de 
l’Avesta sassanide excédait ce chiffre, ils ne s’accordaient

1 IX. 15. 11 de l’édition de Peshotan Sanjana.
2 IX. 22 de l’édition de Peshotan Sanjana.
3 Voir l’excursus.
4 Sans entrer dans les détails sur cette matière, je rappelerai les 

légendes de Frédéric Barberousse et d’Ogier le Danois. 
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pas sur la composition du groupe. L’auteur du Bundahisn 
n'a pas observé le nombre de sept: il en nomme d’abord 
(§§ 4—5) six, qui se rattachent à six localités définies, 
puis (§ 6) quatre sans localisation, et ensuite, à part, 
(§ 7—9) Sain — Karasâspa, dont le rôle eschatologique est 
précisé. Le chapitre se termine (§§ 10—15) par une défini­
tion géographique des localités mentionnées dans les §§ 4—5.

Le §4 est conçu en ces termes-ci1: Aijgosïôay hân kës- 
varéhâ diôïyar ci y on Kaijgdëzf zamïy Sâokavatâ2 
u dast tâzî/ân u dast Pësansë] roc) ë Nävtä/3 Erân- 
vëj var ë Yim-karô Kasmïr ë andarôn(ën). Les mots 
que j'ai mis entre parenthèses carrées ne se trouvent pas 
dans le Bundahisn iranien, mais comme Sâokavastân (= Sâo­
kavatâ) et Pësansë sont nommés dans le § 13 dans les deux 
Bundahisn, ces noms-ci ont appartenu certainement à la 
rédaction originale du Bundahisn et sont tombés par in­
advertance dans les copies du Bundahisn iranien. Le terme 
kësvarëhâ a fait difficulté aux traducteurs européens, car 
il s’ensuit du § 3 que toutes les localités en question sont 
à chercher dans le kësvar de Xvanïras. Justi traduit ainsi: 
»Nach Art der andern (eben genannten) Karshvares (liegen 
wiederum in Qaniratha als dessen Tlieile oder Klimas) 
folgende...«, et West en termes obscures: »Counterparts 
of those other regions are (such places) as . . .« Le sens 
des mots pehlvis est sans doute celle-ci: »Comprises4 dans 
celui-ci (à savoir le Xvanïras) sont d'autres régions, telles 
que . . .«, le ternie de kësvar étant employé ici dans la

1 Ed. Westergaard, p. 68, 1. 14; éd. Anklesaria, p. 197, 1. 1.
2 Dans le §5: Saokavasta (Bund, ind.), Sa/stan (Bund, ir,), 

§13: Sâukavastân (Bund, ind.), Sökpastän (Bund. ir.).
8 Evtay dans le Bundahisn iranien.
4 Arjgösicfan, to embrace, to include, to contain, v. West, The Book 

of the Mainyo-ï-khard, Glossary, p. 13.
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signification pins générale de »région«, qu'il a souvent en 
persan. Je traduis donc le passage de la manière suivante: 
»Comprises dans celui-ci sont d’autres régions, telles que 
Kangdëz, le pays de Saokavastän, le désert des Arabes, le 
désert de Pësansë, la rivière de Nâvlâ/, Eran-vëj, le var 
fait par Yim et le Cachemir intérieur«.

Kangdëz est la fameuse forteresse construite par Siyâ- 
vus (Syâvarsan) et souvent mentionnée dans les livres 
pehlvis. Le pays de Saokavastän (?), dont la lecture est 
très incertaine1, ne se laisse pas identifier. Selon le § 13, 
on s’est imaginé ce pays situé très loin vers le nord, sur 
la route du Turkestan à la Chine, c.-à-d. dans la môme 
direction où l’on cherchait Kangdëz. Le Yt. 5. 14 mentionne 
Kaijha (= Kangdëz) comme la contrée où le guerrier Tusa 
vainquait les fils du Tùrien Vaësaka dans le défilé de 
Xsaé/rôsuka. On pourrait supposer que le nom de cette 
localité2 avait été compris, dans la période sassanide, 
comme s’il s’agissait d’un »royaume de Suka (Saoka)«, et 
qu’on en avait fait un pays de *Saokastan  ou *Saokostân.

Le désert de Pësansë (Pësânsëh) est la région du lac 
Pisinah (Yt. 5. 37 3), que I on a identifiée à la vallée de 
Pishin au nord de Quetta.

Quant à Nävtä/ (ou Näyotä/), mentionnée aussi Bund, 
(ind.) 20. 7 et 21. 6, que ce soit vraiment une rivière »navi­
gable« on plutôt, selon l’avis de M. Herzfeld4, quelque 
chose comme une écluse, il faut la chercher en tout cas 
dans l’Iran oriental, dans la région du lac Hamoun.

1 La lecture Sa/stan (Sistan) une fois dans le Bund. ir. est due, cer­
tainement, à une erreur de copiste.

2 D’après M. Herzfeld, /sa^rôsuka serait une fausse lecture d’un 
*ca$rosuka original (Arch. Mitt., II, p. 58).

8 Markwart (Marquart), »Woher stammt der Name Kaukasus?«, p. 31 ; 
à comparer les observations de M. Herzfeld, Arch. Mitt., II, p. 59 sqq.

4 Herzfeld, Arch. Mitt., II, p. 62 sqq.
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Erân-vëj est l’Airyana vaëjah1 de l’Avesta, le pays 
aryen. Dans les Vasts c’est tout simplement le pays habité 
par les tribus zoroastriennes de l’Iran oriental. Dans la lit­
térature plus récente, deux conceptions se croisent: d'une 
part l’Erân-vëj est un pays mythique, d’autre part on y a 
voulu voir une région définie sur le territoire habité par 
les Iraniens, d’abord (Vend. 1) la Chorasmie2, plus tard 
l’Azerbeidjan3, où se trouvait, à l’époque sassanide, le 
temple fameux d’AJur-Gusasp.

Le var fait par Yim est la forteresse souterraine de 
la légende racontée dans le chap. 2 du Vendïdâd, localisée, 
d’après le § 14, dans le Pärs4.

Pour ce qui est du Cachemir intérieur, des cosmo­
graphes arabes5 nous informent, que le Cachemir, fondé, 
selon la tradition, par Kay Kâüs, était divisé en deux par­
ties, l’extérieure et l’intérieure, la partie extérieure compre­
nant plus de 70.000 villages, et la partie intérieure plus de 
100.000; la ville de Qanuj, résidence du roi, était située 
dans le Cachemir intérieur.

Sont énumérés, dans le § 5, les princes immortels de 
Kangdëz, de Saokavastân, de Pësansë, de Nâvtây, de l’Erân- 
vëj et du var fait par Yim; le désert des Arabes et le 
Cachemir intérieur sont passés sous silence: évidemment, 
ces deux localités, n’appartenant pas à la tradition origi­
nale relative aux héros immortels, ont été introduites, dans 
le § 4, d'après une source arabe.

Selon le § 5, les princes immortels sont6: Pisyotan, fils

1 »Quelques notices« etc., Acta Orient. IV, p. 81—82.
2 Andreas; Marquart, Erânsahr, 118, 155.
3 Bund, (ind.) 29. 12.
4 A comp. Herzfeld, Arch. Mitt., II, p. 64 sq.
5 Dimisqî, trad, de Mehren, p. 246.
11 Westergaard, p. 68, 1. 17—69, 1. 5; Anklesaria, p. 197, 1. 2—10. 
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de Vistâsp, à Kangdëz, A/rërad à Saokavastän, Frada/sl ë 
Xumbï/ân1 dans le désert de Pësansë, Asam ë Ya/may- 
hust à Nâvtâ/, Van ë yud-bës (»l’arbre qui éloigne la souf­
france«) à Erân-vëj, Urvatad-nar, fils de Zoroastre, dans 
le var fait par Yim.

Pisyôtan, fils de Vistâsp, est le Pisisyaoéhia du Yt. 13 
103Il porte le surnom de Cihr-mënô/3.

A/rëraJ est l’A/raëraé>a des Yasts, celui qui fut assas­
siné traîtreusement par Frarjrasyan4. Ici el Bund. ind. 31. 
15, conformément à la tradition nationale consignée dans 
les ouvrages arabes et persans, il est le fils de Pasang et 
selon 31. 15, il est le frère de Frâsiyâ/9 (Frarjrasyan) et de 
Karsëvaz (Karosavazda). Il est appelé aussi Gôpad-sâh; 
mais d’après un autre passage du Bundahisn (31.20-—22 
selon West), Gôpad-sâh est le fils d'A/rëraô. Gôpad-sâh est 
une figure mythique. Le Mënô/ë %rad (62. 31), qui le fait 
demeurer à Erân-vëj, le décrit comme taureau des pieds 
jusqu’au milieu du corps et homme du milieu du corps 
jusqu'à la tète. AI. Unvala5 reconnaît dans Göpad-säh 
l’homme taureau des Babyloniens, »adopté dans la mytho­
logie de la période zoroastrienne plus récente, le plus pro­
bablement par l’intermédiaire des Elamites, saturés de ci­
vilisation babylonienne«. .Je trouve plus vraisemblable la 
supposition, que la vue des figures d’homme taureau parmi 
les ruines de Persépolis a suggéré aux Iraniens des temps

1 Bund. ind. en lettres avestiques: Parsadgâ Xvambyân.
2 Voir Nyberg dans le »Monde oriental«, 1929, p. 345, et Herzfeld, 

Arch. Mitt. II, p. 57.
8 Lecture incertaine. Le nom est altéré en Tacrüman dans le manus­

crit facsimilé du Bund, ir.; selon le Dâdastân ë dënïy (pursisn 89), Pi- 
siyôtan est surnommé Cihrmëhan (ou Cihr -miyan) d’après la rivière de 
ce nom, qui traverse le Kangdëz (Bund. ind. 20. 7 et 31).

4 Voir ci-dessus, pp. 20—21 et 30.
5 Bull, of the School of Or. Stud., 1929, p. 505 sq. 
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post-achéménides l’idée de Göpad-säh, »roi aux pieds de 
bœuf«. On peut douter, si l’identification ou la relation 
généalogique de Gopaô'-sâli avec A/rëraô remonte au texte 
original de l’A vesta sassanide; c’est là plutôt l’œuvre des 
commentateurs. Dënk. IX. 16. 14 (Suô'/ar) mentionne Göpad 
sans le mettre en rapport avec A/rêrad. La généalogie qui 
fait d’Ayrëraô le frère de Frâsiyâ/? et le fils de Pasang ap­
partient peut-être à la tradition nationale.

F r a ô'a xs t ë X u m hï/â n est Fradâ/sti, fils de Xumbya 
(Yt. 13. 138). Dans le Bundahisn, Xumbya, Xumbï/ân, est 
pris pour un surnom, qui est expliqué par une légende 
étiologique.

Asam ë Ya/may-hust est l’Asam. yahmai. usta du 
Yt. 30. 120.

Le Van ë yud-bës, »l’arbre qui éloigne la souffrance«, 
appelé aussi »l’arbre à toutes semences« (van ë harvisp 
tô/may) est mentionné plus souvent dans le Bundahisn 
(Bund. ind. 9. 5, 18. 9, 27. 4). C’est l’arbre mythique qui a 
poussé dans le lac de Vourukasa, et des semences duquel 
toutes les plantes ont germé.

Urvalad-nar (Urvatat. nara du Yt. 13. 98) est un des 
trois fils de Zoroastre. Comme le chef et le maître du var 
de Yim il est mentionné dans le Vendïdâd (2. 43) et encore 
dans le chap. 32. 5 du Bundahisn (indien).

Les autres héros immortels, qui sont énumérés dans le 
§ 61 sont: Narsëh, fils de Vivanghän, Tös, tils de Noôar, 
Gëv (Vëv dans le Bund, ir.), fils de Gôàarz, BaïrazJ, »qui 
provoque le combat«, Asavazd, fils de Pörudä%ät[än]. Ceux- 
ci »se présenteront tous, au temps du renouvellement du 
monde, pour porter secours au Sösvans«.

Narsëh, fils de Vîvanghân, le frère du »premier homme«
Westergaard, p. 69, 1. 5—10; Anklesaria, p. 197, 1. 10—14. 
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Yim, n’est autre que le dieu Nairyosaqha, dégradé ici en 
héros humain. Ce Nairyôsaijha était une divinité très popu­
laire dans le mazdéisme sassanide; il était »celui qui fait 
avancer le monde«1, et bien des traits mythiques se ratta­
chaient à lui, d'après les informations des auteurs syriens, 
qui en présentent le nom sous la forme de Narsaï. Il 
semble même que ce dieu ait emprunté certains traits à 
Gayomarô premier homme2. Dans le chap. 31 du Bund, 
ind. (= 35 du Bund, ir.), nous retrouvons Narsë on Nesr 
ë Gyâvân, Narsa/ ë Viyavânï/ (lire Narsa/ ë Vïvanghân) 
et nous apprenons, que la tâche glorieuse lui était confiée 
de passer tous les jours par les bazars et de purifier tous 
les comestibles: gôvëd ku-s %varr a/îar dâd ëstëd 
ku harv rôz andar vâzârëhâ bë vidïrëd hamâ/ 
% va ris n yosdasr pâk bë kunëô3 4.

1 SüJ/ar, Dënk. IX. 22. 10.
2 Voir Cumont, Recherches sur le manichéisme, I, p. 60 sqq.
3 Ed. Anklesaria, p. 228, 1. 13—15; lecture corrompue dans le Bund, 

ind. (Westergaard, p. 77. 10—12): âzârëhâ pour vâzârëhâ.
4 Voir ci-dessus, p. 24 et 26.
5 Dans le Yt. 5 (75—79) Vistauru a sa place entre Asavazdah, fils de 

Pourudâ/sti, un des héros immortels énumérés dans ce même paragraphe 
du chap. 29 du Bundahisn, et Yôista (Yavista) de la famille des Fryâna, 
que le Dâdastân ë dëniy (90. 3) et le Vahman Yast (2. 1) comptent parmi 
les Immortels.

Tos, fils de Nödar. Parmi les héros célébrés dans les 
Yasts, un seul est caractérisé expressément comme un 
Naotaride, à savoir Vistauru1. Tusa est mentionné dans le 
Yt. 5. 53—59, mais sans indication de famille; c’est la 
tradition nationale (Tabari, Firdausi etc.) qui lui donne 
Nödar pour père. Nous pouvons supposer presque avec 
certitude, que le prince immortel en question, d’après la 
tradition religieuse, a été Vistauru le Naotaride5. Chez 
Firdausi nous retrouvons celui-ci sous le nom de Guslaham 
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(pehlvi Vista/m), ce nom, plus connu sous les Sassanides, 
ayant remplacé celui de Vistauru1. Firdausï fait de Tüs et 
de Gustaham deux fils de Nôôar. Le Bundahisn suit ici 
une source arabe remontant au Xvadäy-nämay.

1 Darmesteter, Etudes iraniennes, II, p. 230.
2 Voir Herzfeld, Am Tor von Asien p. 40.
3 Dans Vëvan pour Gaëvani et Vêv pour Gëv je vois une fausse écri­

ture historique provoquée par les cas où un g s’était développé d’un v 
initial.

4 Sur l’origine du cycle épique de Gödarz et de ses fils, dont les élé­
ments sont tirés des traditions des familles arsacides, voir Nöldeke, Das 
iranische Nationalepos, § 8.

5 Voir Nyberg, Le Monde oriental, 1929, p. 345.
ß Westergaard, p. 69, 1. 10—70, 1. 3; Anklesaria, p. 197, 1. 14— 

198, 1. 9.

Gëv, fils de GôJarz. Dans le Bund. ir. le nom est écrit 
Vëv. Tabarï (601. 8) a la forme 3-, dérivée de Vëv. Mais 
déjà dans l'inscription arsacide de Behistân nous trouvons 
la forme Gëv (fwr«^ç reÔTto^qoç, GôJarz, fils de Gëv2). 
Le Dâôastàn ë dënly 36. 3 mentionne ce prince immortel 
sous le nom de Vëvan, mais sans indication du nom de 
son père. Comme la plupart des noms des »Immortels« 
ont été tirés de la grande liste du Yt. 13, il faut voir sans 
doute dans Vëvan ce Gaëvani, fils de Vohunomah, qui 
ligure Yt. 13. 1153. L’auteur du Bundahisn, sous l’influence 
des ouvrages arabes et persans, a confondu ce personnage 
avec Gëv, fils de Gödarz, un des grands héros de la tradi­
tion nationale1 5.

Baïrazô est le Borazyarsti du Yt. 13. 101 \
Asavazô, fils de Poruéa/st est Asavazdah, fils de 

Pourudâ/sti, nommé dans les Yts. 13. 112 et 5. 72—74.
Les §§ 7—96 sont consacrés à l’œuvre eschatologique de 

Sam, le plus fameux de tous les Immortels. Il y est ra­
conté, que Säm s’était opposé à la religion mazdéenne, par 
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suite de quoi un Turc dont le nom était Nôhên(?)1 le 
frappa d’un coup de flèche, pendant qu'il dormait dans le 
désert de Pësânsë, ce qui le mettait dans un état de léthar­
gie. Il restera là2 jusqu’au jour du jugement dernier; alors 
il s’éveillera pour abattre le monstre Dahay, que Frëdôn 
avait enchaîné autrefois dans le Démavend, et qui, ce jour- 
là, sera délivré de ses chaînes.

1 Le nom est écrit différemment dans les deux Bundahisn et peut 
être lu de beaucoup de manières.

2 »II est couché au milieu du froid, la neige étant tombée sur lui«. 
Ainsi le Bund. ir. d’après l’émendation de M. Herzfeld (Arch. Mitt. II, 
p. 60); mais le passage est obscur, le texte étant évidemment corrompu 
dans les deux rédactions.

Karasâspa de la famille des Sâma est un des héros les 
plus célébrés dans les Yasts. C’est à lui qu’est réservée la 
lutte victorieuse contre Azi Dahâka, une des actions les 
plus importantes de la guerre finale entre les forces du 
Bon et du Mauvais Esprit. Son œuvre eschatologique est 
mentionnée souvent dans la littérature pehlvie, où il est 
appelé Karsâsp (Karasasp, Kerësâsp), Kerësâsp ë Sàman ou 
Sam tout simplement. Donc, il n’y a pas de doute, que la 
légende, telle qu’elle est racontée dans le Bundahisn, ap­
partient à la tradition religieuse. L’influence de la tradition 
nationale se fait jour, peut-être, dans le fait, que l’ennemi 
qui frappait Sam, et qui, dans la version originale de la 
légende, était probablement un Türien, est caractérisé 
connue un Turc. Au temps du roi sassanide Xusrav I, les 
Turcs remplacèrent les Hephtalites comme l’ennemi prin­
cipal sur les frontières du nord, et dans le Xvadây- 
nâma/ le nom du peuple turc a été employé souvent 
comme l’équivalent de l’ancien nom légendaire des Türiens 
ou Touraniens.
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Le chapitre 32 du Bundahisn iranien 1 

traite des demeures bâties par les Kayanides, désignation 
qui embrasse ici, comme c’est le cas souvent dans le 
Bundahisn, tous les anciens rois depuis Hôsang jusqu’à 
Vistâsp, à savoir la demeure de Yim au mont Alburz, 
celle de Dahây en Babylonie, que l’on appelle Kurind 
dusît2, la forteresse de Kangdëz, bâtie par Siyâvus, la de­
meure construite sous terre par Fräsiyä/3, le var de Yim 
dans le Pärs, et deux demeures bâties par Dahây dans le 
Yambarân (à lire, avec une correction légère, Himyarân, le 
Hamävarän de Firdausï) et dans le pays des Hindous. 
Nous y reviendrons dans la suite.

Le chapitre 33 du Bundahisn iranien3

est un récit «des malheurs arrivés à l’Erânsahr dans les 
différents milléniums«. Ce chapitre, dont la première par­
tie, jusqu’au temps de Zoroastre, a été traduite par Darmes- 
teter4, est en réalité un abrégé de l’histoire des Iraniens 
dès le commencement du monde jusqu’au temps de la 
domination arabe, suivi d’un aperçu sur les époques fu­
tures selon la prophétie mazdéenne. La relation des événe­
ments du premier millénium commence par l’attaque du 
Mauvais Esprit sur Gayômard et le bœuf primordial et la 
vie de Masyay et de Masyäna/, résumant ce qui a été dit 
sur ces matières-là dans quelques chapitres précédents. 
Hôsang et Ta/môru/5 tuent des dëvs. Yim est scié par les 
démons. Deuxième millénium: Az ë Dahây exerce sa 
domination tyrannique mille ans durant, puis est enchaîné

1 Anklesaria, p. 209, 1. 4—211, 1. 3.
2 Kvirinta duiita, Yt. 15. 19; à comp. Herzfeld, Arch. Mitt. II, p. 68 sqq.
3 Anklesaria, p. 211, 1. 3—220, 1. 15.
4 Le Zend-Avesta, II, p. 398 sqq.
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par Frëdon. Troisième millénaire: FrëJôn divise le monde 
entre ses trois fils, dont le plus jeune, Eraj, est tué par 
ses deux frères et vengé par Manuscihr. Frâsiyâ/î refoule 
Manuscihr au Padas/vâr/ar et tue ses deux fils, Fras 
et Nôôar1, puis ravage une seconde fois l’Eränsahr et re­
tient la pluie loin du pays. Repoussé par Uzav, qui ramène 
la pluie, il reprend ses incursions. Kay Kavâô' est fait roi. 
Sous Kay Us les démons deviennent puissants; Osnar est 
tué. Kay Us monte au ciel, mais retombe à la terre et perd 
la Gloire (/varr). Expédition malheureuse de Kay Us au 
Yambarän (Himyarän), où il est enchaîné avec les princes 
(pii l’accompagnent. L’Arabe Zëngyâ/? (Zainigav de l’Avesta), 
qui a du poison dans ses regards, fait irruption; il est tué 
par Frasiyâ/Î, appelé au secours par les Iraniens; mais 
Fräsiyäß ravage de nouveau l’Eränsahr, jusqu’à ce que 
Rodsta%m délivre Kay Us de la captivité et repousse Frä- 
siyâ/? au Turkestan. Par la trahison de Süôâ/îa/, femme 
de Kay Us, Siyâvus, le fils de celui-ci, est forcé de se ré­
fugier chez Fräsiyä/? dans le Turkestan, où il est tué après 
avoir épousé la fille de Fräsiyä/S, qui, ensuite, met an 
monde Kay Xusrav. Pins tard, Kay Xusrav tue Frâsiyâ/Î 
et se retire à Kangdëz après avoir remis la couronne à 
Lohrâsp.

Ap rès la trentième année du règne de Vistasp le qua­
trième millénium commence: Zoroastre apporte la religion

1 Fras Nödar ë Manuscihr bë ôzad (p. 212, 1. 1). Darmesteter 
traduit: »Fras tua Nödar, fils de M.« ; mais il faut rendre le passage 
ainsi: »II tua Fras [et] Nödar, fils de M.«, car Fras et Dürasrav sont les 
frères de Nödar (Bund. ind. 31. 13; d’après Zsp. 13. 6, West P. T. 1, p. 140, 
Fras (Fris) est le petit-fils de Dürasrav, fils de Manuscihr). Fras est connu 
aussi de Bïrünï (Chron. 104. 17: Fras, fils de Dürasrav, fils de Manus­
cihr; les noms sont corrompus dans le texte) et de Mas'üdî (Mur. II. 130: 
Farsën, fils d’Eraj, fils de Manuscihr); voir encore Justi, Namenbuch, 
p. 104 b. 
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d’Ohrmazd. Vistäsp fait la guerre à Arjâsp1. Après le règne 
de Vahinan, fds de Spandyâô (Spantödäta), sa fdle Hümây 
monte sur le trône. Sous Däräy, fils de Däräy, Alexandre, 
le Kaisar, fait irruption, tue Däräy, et détruit les familles 
royales de l’Erânsahr. Le pays tombe aux mains des roite­
lets2. Plus tard, Ardasïr Pä/tfayän apparaît, tue les roitelets, 
met en ordre le royaume et fait fleurir la religion mazdéenne. 
Pendant la minorité de Sähpuhr, fils d’Hormizd (Sähpuhr 
II), les Arabes font irruption dans le pays; Sähpuhr, devenu 
grand, les bal et les repousse. Sous Përüz, fils de Yazd- 
gard (II), il arrive une sécheresse nefaste qui dure six ans. 
Xsunvâz, roi des Hephtalites3, tue Përôz. Puis Kavâd, (pii 
avait apporté le feu (sacré) comme un gage aux Heph- 
taliles, s’assit sur le trône4. Sous son règne apparut 
Mazdak, fils de Bâmdâô5, qui prêchait la communauté des 
femmes et des biens. Il séduisit Kavâô, mais lorsque Xus- 
rav Anösay-ruvän atteignit l’âge adulte, il tua Mazdak et 
rétablit la religion mazdéenne, puis battit les Turcs. Quand 
Yazdgard (III) avait régné vingt ans, les Arabes ravagèrent 
l’Iran. Yazdgard, s’étant enfui au Khorassan et au Turke­
stan pour y chercher du secours, fut assassiné. Son fils 
s’en alla chez les Indiens et y rassembla une armée, mais 
ses troupes furent dispersées. La domination des Arabes 
détruisit les mœurs anciennes et la religion mazdéenne, et 
c’était là la plus grande catastrophe pour l’Iran depuis la

1 Ici finit le morceau traduit par Darmesteter.
2 k a d'à y-/va d'à y, chez les chroniqueurs arabes.
3 Voir Nöldeke, Gesch. der Perser und Araber (Tabari), p. 123, note 4.
4 K a v ä cT n i h â d’ k ë ä t a s p a g r a v ä n ô Haiyaftâlân b u r d 

(p. 215, 1. 8—9). KavacT avait été otage à la cour des Hephtalites, voir 
Nöldeke, Tabari, p. 133, note 6.

5 Au lieu de Mazdak on a ici, comme dans le Vahman Yast 2. 21 
(West PT, 1, p. 201) la forme Mazdîk, mais 1. 10 on lit dâd1 ë mazdayëh, 
»la loi des Mazdakites«.
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création du monde. Dans une période future, lorsque les 
Romains (romï/) auront exercé leur domination sur l’Erân- 
salir pendant un an, le héros Kay Vahrâm (ë Varcâvand) 
viendra rétablir l’autorité des Iraniens et du mazdéisme1. 
Ensuite Pisiyôtan sortira de Kangdëz pour prendre dans 
ses mains l’œuvre de restitution. Après cela le cinquième 
millénium, celui d’Usëèar, commencera, et enfin le sixième 
millénium amènera la fin du monde avec l’apparition 
d’Usëôar-mâh et du Sôsyans.

Il va sans dire que l’auteur du Bundahisn n’a pas 
trouvé tous ces détails dans l’Avesta sassanide et les com­
mentaires. C’est une relation historique qui comprend toute 
la période sassanide et celle de la complète islamique, ainsi 
qu’elles étaient racontées dans les rédactions arabes du 
Xvadäy-näma;'. Nous trouvons là des personnages bien 
connus de la tradition nationale, tels que Rödsta/m (Rôt- 
sta/mak), et Südâ/fa/, dont le nom est écrit une fois Sütâ- 
pak, l’autre fois Sûtâpëh sous l’influence de l’écriture arabo- 
persane. Il est à remarquer, également, que le nom de 
Ta%môru/?, dont la graphie pehlvie ordinaire est Ta/mörup, 
est écrit ici Ta/morët (arabo-persan et que le nom
de Fràsiyà/? a une fois (p. 211, 1. 14) la forme Afräsiyäp 
(ar.-pers. ^l). Le cadre que lui fournissait l’idée zo- 
roaslrienne des six milléniums de l’existence du monde hu­
main, l’auteur du Bundahisn l’a rempli au moyen du schème 
historique des ouvrages arabes remontant au Xvadäy-näma/, 
en y ajoutant quelques détails empruntés à la tradition re­
ligieuse, entre autres les épisodes d’Osnar et de Zëngyâ/S, que 
nous ne trouvons pas, que je sache, dans les sources arabes 
et persanes qui existent. Un fait remarquable est à relever; 
c’est la façon dont notre auteur a rendu le nom des Heph-

1 Comp. Markwart dans le Modi Mem. Vol., p. 758 sqq. 
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talites: H a iy aftal an. Le nom apparaît à deux reprises, 
écrit un peu différemment, mais toutes les deux fois avec 
un f (ou un p); il représente donc une forme plus origi­
nale que le Haital commun dans les ouvrages arabes1.

Le chapitre 30 du Bund, indien, 3't du Bund, iranien2.

Ce chapitre décrit amplement les événements du sixième 
millénium, celui d’Usëdar-mâh et de Sôsyans. 11 constitue 
la continuation naturelle du chapitre précédent (33) du 
Bundahisn iranien, fait entre autres, qui prouve que le 
Bundahisn indien, dans lequel le chap. 33 du Bundahisn 
iranien a été supprimé, est un abrégé du Bundahisn original.

Le sujet de ce chapitre dépend entièrement de la tradi­
tion religieuse.

Le chapitre 31 du Bund, indien, première partie du chapitre 35 
du Bund, iranien3.

Le chapitre a pour sujet la généalogie des »Kayanides«, 
c.-à-d. des rois de l’Iran ancien, y compris les Sassanides, 
que les généalogistes avaient rattachés aux anciennes 
familles des Pësdâdiens et des Kayanides proprement dits. 
Le Bundahisn indien en a retranché la seconde moitié, 
mais West, dans sa traduction, l’a empruntée au Bunda­
hisn iranien et en a formé les §§ 16—41. Que le chapitre 
entier ait fait partie du Bundahisn original, et qu’il ait eu 
pour source principale le Cihrdâd Nask, voilà ce qui res­
sort du résumé du Cihrdàd donné dans le Denk. VIII. 13. 
1-—17, où nous retrouvons la mention des Sassanides, 
d’après les commentaires sans doute; le passage en ques-

1 Comp. Marquart, Erânsahr, p. 59.
2 Westergaard, p. 70, 1. 12; Anklesaria, p. 220, 1. 15.
3 Westergaard, p. 77, 1. 3; Anklesaria, p. 228, 1. 5.

Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIX, 2. 5
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tion (§ 30) existe seulement dans le Bundahisn iranien1. 
Karsäsp, qui est introduit, dans le Denk. VIII. 13. 122, 
entre Kay KavâJ et Kay Us, est mentionné entre Kay 
Xusrav et Kay Löhräsp dans le Bundahisn : les commenta­
teurs de l’Avesta ont été en dissidence quant à la place 
où il fallait caser ce héros dans le schème chronologique.

Le Xvadây-nâma/, du reste, avait adopté, nos sources 
arabes et persanes nous le montrent, la généalogie des famil­
les royales anciennes, celle de Frëdôn, de Manuscihr, de 
Fräsiyä^ et des Kayanides, telle que l’avaient élaborée les 
commentateurs de l’Avesta.

Toutefois, il y a, dans ce chapitre du Bundahisn, quel­
ques traits qui méritent d’etre relevés. Aux données du 
résumé du Dënk. VIII. 13. 1—17 correspondent les §§ 1— 
30 (16—30 existant dans le Bund. iran. seulement). Les 
détails du Dënk. VIII. 13. 18 ne se retrouvent que dans 
les §§ 1—6 de la section du chap. 35 du Bundahisn ira­
nien dont West a fait son chap. 33, et qui n’existait pas 
dans le Bundahisn indien. Ainsi il est possible, que la lin 
du chap. 31 de West (35 du Bund, iran.), à partir du § 31, 
ne dépend pas du Cihrdâô'. Cette partie finale comprend 
d’abord (§§ 31—-35, Anklesaria, p. 232 I. 11—233, 1. 9) 
quelques notices sur la mère de Kay A/îïvëh (Kavi Aipi- 
vohu) et celle d’Uzav, puis (§§ 36—41, Anklesaria, 
p. 233, 1. 9—234, I. 14) la liste des descendants de Sain. 
Nous savons, que Sam est identique à Karsäsp, et l’arbre 
généalogique de Karsäsp se trouve dans la partie du cha­
pitre dont la substance remonte au Cihrdâô, à savoir dans

1 Dans la liste des ancêtres des Sassanides (ed. Anklesaria, p. 232, 1. 10 
—12) une série de noms sont évidemment tombés; que l’on compare la 
deuxième liste généalogique chez Tabari, p. 813 (Nöldeke, Gesch. d. Perser 
u. Araber, p. 2).

2 Comme dans le Mënô/ë /rad, 27. 49 sqq.
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les §§ 26—27 (à conip. Denk. VIII. 13. 12). Si les descen­
dants de Karsâsp avaient été énumérés dans le Cihrdâc), 
on s’attendrait à les trouver à cet endroit, de môme que 
les paragraphes suivants (28—29) nous donnent les noms 
des ancêtres de Kay Löhräsp d'abord, puis de ses descen­
dants; le fait que les descendants de Säm sont mentionnés 
dans un passage à part, après les récits concernant les 
mères de Kay A/9lvëh et d’Uzav, nous fait supposer, (pie 
ce passage a été tiré d’une autre source.

Dans les §§ 36—40 il est dit, (pie Säm avait six paires 
d’enfants, chaque paire étant un mâle et une femelle, qui 
avaient le même nom1, et il s’ensuit des données un peu 
confuses du passage, que les noms de ces six paires étaient 
Damna/ (ou Yamna/2), Xusrav, Mârganday (ou Malirgan- 
da/8), A/îarnay, Sparnay et Dastân, et que le mâle du nom 
de Dastân était le plus éminent des six fils. Chacun des 
fils eut le gouvernement d’une des provinces du royaume 
de Säm, dont le centre était dans l’Iran oriental, mais qui 
comprenait encore Ray et le Padas/väryar (le Tabaristan). 
Dastân reçut la province de Sayânsë (le Sistan). Enfin on 
apprend du § 41, que Rodsta/m et Uzväray étaient les fils 
de Dastân. Or, Dastân et ses fils Rödstaym et Uzväray 
(Rustam et Zavârah chez Firdausï) appartiennent à la 
tradition nationale, et il est à supposer que tout le pas­
sage en question a été emprunté à des sources qui con­
tenaient cette tradition. Il est vrai que les ouvrages arabes 
et persans qui subsistent aujourd'hui, n’ont pas conservé 
les noms des autres enfants de Sam, mais il a existé des

1 Ce trait singulier implique sans doute que frère et sœur de chaque 
paire étaient unis par les liens du »mariage entre parents proches« 
(yvëd'va/das), ce qui était une œuvre particulièrement méritoire chez 
les zoroastriens.

2 M. Herzfeld (Arch. Mitt. I, p. 108 note) lit: Nimrud.
3 Herzfeld (ibid): Mihrëvandak ou Mihranîk?
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livres pehlvis, dont les titres seuls subsistent, où les lé­
gendes relatives à la famille de Säm étaient racontées1.

Si les §§ 31—35, sur les mères de Kay A/îIvëh et d’Uzav, 
n’ont pas été empruntés au Cihrdâô, ce qui est incertain, 
leur substance, tout de meme, dérive sans doute des com­
mentaires de l’Avesta, car l’arbre généalogique de Frâna/, 
mère de Kay A^ïvëli, et la légende rapportée sur les aven­
tures de cette femme et de son fils portent, à ne s’y pas 
méprendre, le cachet de la tradition religieuse. Nous y 
reviendrons plus tard. Les indications de la généalogie de 
Frâna/2 ont été mal comprises par West. Il est évident, 
que les générations qui séparent Fränay de Manuscihr sont 
les mêmes que les six premières générations de l’arbre 
généalogique d’AJur/îad ë Mahrspandân3. Je lis ces six 
noms de la manière suivante: Vahijrav, fils de Frasl, fils 
de Gâ/ëva%s, fils de Fraya, fils de Racan, fils de Dürôsrav, 
fils de Manuscihr. Et voici l’arbre généalogique de Frâna^: 
Fränay, fille de Vahjargâ, fils de Frastâ, fils d’Urvad-gay, 
fils de Frâyâô, fils de Ray, fils de Dürâsrav, fils de Ma­
nuscihr. Vahjargâ et Vahijrav sont des corruptions de 
:i: Vaijhujaro (= Jarôvaijhu, Yt. 13, 1131). Dans Frästä, 
Fräst, le père de Vahjargâ (et le fils de *Gay-urvâ%s  = 
*Urvà%s-gay?) on reconnaît Frâyazanta, père de jarôvaijhu 
d’après le Yt. 13. 113. Qu'il s’agisse de forger des généalo­
gies ou de renouveler le personnel d'anciens mythes ou 
d'anciennes légendes religieuses, le Yast 13 a été, on le

1 Voir le chapitre sur les Kayanides d’après la tradition nationale. 
Quelques-uns des noms en question sont évidemment des éponymes (A 
comp. Herzfeld, Arch. Mitt. I p. 108 note).

2 Anklesaria, p. 232, 1. 11—13; § 31 chez West.
8 Anklesaria, p. 237, 1. 2 sqq. ; chap. 33. 3 chez West.
4 D’autres corruptions du nom sont: Vitirisâ (DD., voir Justi, Na­

menbuch: Witirisä), Bidarsä, Bidarsia chez Tabari, et d’autre part Vok- 
targâ dans les paragraphes du chapitre en question du Bundahisn qui 
suivent la généalogie de Frânay.
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voit, un répertoire inépuisable à l’usage des théologiens 
mazdéens.

Le chapitre 34 da Bund, indien, 36 du Bund, iranien.

Nous avons déjà fait mention du chapitre final des deux 
rédactions, chapitre qui traite de la chronologie de l’an­
cienne histoire iranienne d’après les auteurs arabes. 11 est 
à considérer comme un appendice au chapitre 33 du 
Bundahisn iranien: il donne le nombre d’années de tous 
les règnes qui remplissent les trois premiers milléniums et 
de ceux du quatrième qui précèdent la conquête arabe.

Comme résultat de nos recherches nous constatons, que 
les renseignements sur la généalogie, la chronologie et les 
détails de l'histoire légendaire et de l’histoire antique de 
l’Iran que nous fournit le Bundahisn sont puisés à des 
sources bien différentes. Outre la traduction pehlvie et les 
commentaires du Cihrdâd Nask et, possiblement, d’autres 
produits de la tradition religieuse, l’auteur du Bundahisn 
a mis à contribution des traductions, ou bien des remanie­
ments amplifiés, du Xvadây-nâma/ en langue arabe. Con­
trairement aux livres pehlvis plus anciens, qui nous don­
nent la tradition religieuse pure, le Bundahisn présente la 
tradition religieuse avec un mélange de traits remontant à 
la tradition nationale de la période sassanide, mais tirés 
de sources islamiques.

IV.

Les Kayanides d’après la tradition religieuse.

Dans la littérature religieuse pehlvie allusion est faite, 
souvent, aux rois de la dynastie kayanide. Nous y retrou- 
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vons les traits que nous connaissons des Yasts et en outre 
quelques détails qui dérivent des nasks perdus et des com­
mentaires. L’arbre généalogique des Kayanides est donné 
dans le Bundahisn iranien de la manière suivante* 1:

Kay Us (Kay Kâyüs). Kay Ars. Kay Pisïn. Kay Byars2.

Siyavus Manus

Kay Xusrav , Özän (Oz)

Kay Lohräsp.
________ ‘_______________

Kay Vistäsp. Zarër et d’autres.

Spandyäd. Pisiyötan.

Vahinan. Adurtarsah. Mihrtarsah et d’autres.

Kay Kaväd (Kavi Kaväta) a été mentionné, dans le 
Ci hrd ad3 comme un descendant de Manuscihr, comme le 
père de la famille de Kayanides et le roi de l’Iran. Plu­
sieurs fois dans la littérature pehlvie nous retrouvons de 
brièves notices à cet effet: qu'il était le premier Kayanide 
(dans l'emploi plus restreint de ce nom), et un bon roi et 
homme pieux, qui apportait la splendeur et le bonheur 
aux créatures4. Quant aux ancêtres de Kay Kavâd les 
sources ne nous donnent aucun renseignement, mais une 
légende, (pii nous est transmise dans le Bundahisn iranien5,

1 Anklesaria, p. 232, 1. 1—10; West 31. 25—29.
2 Pour l’ordre des frères je suis ici les Yasts (13. 132 et 19. 71). Dans 

le Bundahisn, ils sont arrangés dans l’ordre suivant: Kay Ars, Kay Byars, 
Kay Pisïn, Kay Us.

8 Dënk. VIII. 13. 12.
4 Dënk. VII. 1. 33; DD. 37. 35; M/. 27. 45—48.
5 Anklesaria, p. 231, 1. 14—232, 1. 1; West 31. 24.

Kay Kavâd 

Kay A/Sivëh
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raconte, qu'il a été adopté par Uzav, dernier roi de la dynas­
tie des Pësdâôïs. C’est une légende étiologique qui expli­
que, comment Kavaé a reçu son nom; malheureusement 
quelques vocables des plus importants nous sont inconnus, 
de sorte que la clef de l’énigme nous échappe. Le passage 
est le suivant: »Kaväd était un enfant en......... 1 qu’on
avait exposé sur la rivière, Il tremblait de froid (?) dans 
ses......... 2. Uzav le vit, il l’accueillit légalement [dans sa
famille], l’adopta (?)3 et lui donna le nom de KaväJ«. 
Nous retrouvons ici le motif de l’enfant exposé, motif 
qu’on a rattaché, dès l’antiquité la plus reculée (Sargon I, 
environ l’an 2800 avant J.-G.), à des chefs éminents, des 
fondateurs de royaumes ou de dynasties4.

Voilà tout ce que la tradition religieuse nous a trans­
mis en ce qui concerne Kavâô5.

Kay A^ïvëli (Kavi Aipivohu) est mentionné plus rare­
ment dans les livres pehlvis. Le Bundahisn iranien ra­
conte à son sujet une légende singulière, dont les détails

1 an dar kaspüdë, »emmailloté« (?).
2 kaväda/än, signification inconnue.
8 frazand /vând, emendation de M. Herzfeld (Arch. Mitt., I, 

p. 149—150, note).
4 Voir E. Cosquin, Le lait de la mère et le coffre flottant (Revue 

des questions historiques, 1908); Bolte-Polivka, Anm. zu den Kinder- und 
Hausmärchen der Brüder Grimm, II, p. 380 sqq. ; Hertel, Ausgew. Er­
zählungen aus Hëmacandras Parisistaparvan, p. 228 sqq. La légende 
apparaît sous deux formes différentes: exposition sur l’eau (Moïse) ou 
exposition sur la terre et allaitement par une bête (Romulus et Rémus).

5 II est remarquable, que le Dënkard, dans un résumé de l’histoire 
légendaire (VIL 1. 34), a placé le roi arabe Pa/tsrav, petit-fils de l’épo­
nyme Tâz, après Kay Kavâd. Cet homme est identique, sans doute, au 
roi arabe Pa/tsrav, descendant de Tâz qui est, selon le Dënkard VIII. 
13. 9, le beau-père des trois fils de Frëdôn, le Sarv de Firdausi. A comp. 
l’expression du Vendîdâd pehlvi 20.4: »fortunés et puissants comme 
Pa/tsrav«, M. Herzfeld (Arch. Mitt., I, p. 148 sq., note) voit dans Pa/ts- 
rav, Pat/usrav, le roi babylonien Nabuchodonosor (Bô/t-narsëh). Comp. 
Marquart, Eränsahr p. 42, note 2, et J. J. Modi, Memorial Papers (Bom­
bay), p. 160 sqq.
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présentent bien des difficultés1. En voici la substance: La 
mère de Kay A/îivëh était Frâna/2. La Gloire (%varr) de 
Frëdon était cachée dans la racine d’un roseau qui crois­
sait dans le lac Vourukasa. Vahjargâ3, le père de Frâna/, 
créa, par un acte de sorcellerie, une vache, qu’il amena à 
cet endroit. Pendant trois ans il puisait de l’eau qui abreu­
vait le roseau et la donnait à boire à la vache, de sorte 
que la Gloire entra dans celle-ci; puis il tira le lait de la 
vache et le fit boire à ses trois fils. Pourtant la Gloire 
n’entra pas dans les corps des trois fils, comme il avait 
pensé4, mais dans celui de Frânay. Alors Vahjargâ voulut 
violer sa fille5, mais elle s’échappa de lui et fil le voeu de 
donner son premier fils à Usbâm6. Usbâm la sauva des 
mains du père, et elle lui donna son tils premier-né, Kay 
A/îïvëh, qui, ensuite, accompagna Usbâm dans la mêlée (?). 
Le contexte est un peu obscur; il n’est pas bien clair, si 
le père de Kay A/Sivëh est Vahjargâ ou Usbâm; mais en 
tout cas cette légende semble être en contradiction avec 
l’arbre généalogique du Bundahisn cité si-dessus, qui fait 
de Kay A^ivëh le fils de Kay Kavâd. Nulle part ailleurs 
dans la littérature pehlvie Kay A/Sivëh n’a rien à faire 
avec Usbâm. Je suppose, que la ressemblance du nom de 
Frâna/ avec celui de Froni, la femme d’Usinomah, a eu 
pour effet qu’Usinomah (Usbâm) a remplacé U%syat. nomah 
(phi. Usëdar-bâm), le sauveur eschatologique bien connu7, 
et que, selon la forme originale de la légende, Frâna/,

1 Anklesaria, p. 232, 1. 11—233, 1. 8; West 31. 31—34.
2 Sur la généalogie de Frânay, voir ci dessus, p. 68.
3 Vahjargâ ou Vahijrav; le nom est écrit ici Vôktargâ.
4 II y a ici quelques mots très obscurs.
■’ Evidemment dans l’espoir d’avoir d’elle un fils, dans lequel la 

Gloire se transportât.
6 Corruption pehlvie d’Usinamah, le mari de Frani (Yt. 13. 140).
7 Comp. Justi, Namenbuch, p. 336.
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s’échappant aux poursuites de son père, a voué Kay A/?i- 
vëh, son fils avec Kay KavaJ, au service d’Usëdar-bâm, ce 
qui cadrerait bien avec un passage du Südyar Nask1 
d’après lequel Kay A/Sivëh est un des Immortels qui pren­
dront part à l’œuvre de renouvellement vers la lin du 
monde2.

1 Dënk. IX. 23. 2 (IX. 22. 2 de l’édition de Peshotan Sanjana).
2 Un passage du Dädastän ë dënïy 48. 33 (West, Pahlavi Texts, II, 

p. 171) semble indiquer, que Fränay était la mère de Kay KavacT; mais il 
faut suivre, probablement, la lecture qui se trouve dans un seul manus­
crit, et qui dit, que »de lui (c.-à-d. du père, Vitirisâ = Vahjargâ) elle 
vint à Kay KaväcT« : Fränay, en fuyant son père, se réfugia auprès de 
Kay Kava<T (et eut par lui le fils Kay A/Sivëh).

3 Vil, Introduction § 35, d’après l’éd. de Peshotan.
4 DënkarcT, West IX. 22. 4—12, Peshotan IX. 21. 4—12.

Dënk. VIII. 13. 13 (VIII. 12. 13, Peshotan), d’après le Cihrdâd'; IX. 
22. 4 (IX. 21. 4, Peshotan), d’après le SüJyar.

Le Dënkard VII. 1. 353 fait mention de Kay Ars (Kavi 
Arsan) et de ses frères, descendants de Kavâd, qui, tous, 
étaient forts et abstinents et accomplissaient des œuvres 
miraculeuses. A part ce passage, qui ne fait que résumer 
le Yt. 19. 72, nous n'apprenons rien au sujet de Kay Ars, 
de Kay Byars (Kavi Byarsan) et de Kay Pisïn (Kavi Pisi- 
nah). En revanche, les livres pehlvis nous ont conservé 
sur Kay Us (Kavi Usan) un certain nombre de traits qui 
ne nous sont pas connus des Yasts. Parmi les nasks de 
l’Avesta sassanide, le Süôyar surtout s’est occupé de ce roi4.

Selon le passage du Denkart) VII. 1. 35, que je viens de 
citer, Kay Us était l’aîné des quatre frères, ce qui s'accorde 
avec l’ordre dans lequel sont nommés les quatre personnages 
dans les Yasts. Il obtint, dit le Denkart)'5, la domination 
sur les sept kësvars; son prédécesseur, Kay Kavat), et son 
successeur, Kay Xusrav, au contraire, sont désignés comme 
des rois de l’Iran seul. C’est là, sans doute, une reminis- 
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cence de l'expression du Yt. 5. 45—47, que Kavi Usan at­
teignit »au plus haut pouvoir sur tous les pays, sur les 
hommes et les démons«. Il gouvernait les hommes et les 
démons, et ses commandements furent exécutés »plus vite 
qu’en un tournemain«1, et il devint très illustre et plein 
de gloire2.

1 Dënk. IX. 22. 4 (IX. 21. 4, Peshotan).
2 Dënk. VII. 1. 35 (VII. Introd. 35, Peshotan).
3 L’idée d’Alburz montagne mythique se croise avec celle de la chaîne 

d’Alburz, qui séparé le Mazendéran du plateau iranien.
4 tëz përamôn [ë] hän man vâzënïdan.
5 Dënk. IX. 22. 4 (IX. 21. 4, Peshotan).
6 Anklesaria, p. 210, I. 2—6.
7 Sur le mont Alburz, p. 209, 1. 7.
8 Par une erreur du compilateur ou de quelque copiste, les deux mai­

sons en argent ne sont pas mentionnées.

. Au milieu de la montagne d’Alburz, selon le Stupar 
Nask, Kay Us fit construire sept demeures, une d’or, deux 
d’argent, deux d’acier et deux de cristal, et de cette forte­
resse il tenait en bride les démons mâzaniens et les em­
pêchait de détruire le monde3. Ces sept châteaux avaient 
une vertu magique, car toute personne affaiblie par l’âge et 
qui sentait la mort prochaine, retrouvait sa force vitale si 
l’on le transportait rapidement autour de l’enceinte des châ­
teaux4, de sorte qu’il redevînt un jeune homme de quinze 
ans. Aussi Kay Us avait-il ordonné, qu’on n’éloignât pas 
les gens des portes des châteaux5. Ce trait se retrouve dans 
le chapitre du Bundahisn iranien qui décrit les demeures 
construites par les Kayanides. Il est raconté là6, que la 
demeure de Kay Us7 était composée d’une maison en or, 
dans laquelle il résidait lui-même, de deux en cristal, qui 
étaient des écuries pour les chevaux, et de deux en acier 
pour ses troupeaux8. »Et tout ce qu’on y goûte et les fon­
taines [rendent les hommes] immortels: si une personne 
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que l’âge a affaiblie passe par là, c’est-à-dire si un vieillard 
entre par cette porte, il sort de l'autre porte comme un 
jeune homme de quinze ans, et il triomphe aussi de la 
mort.«1 (u-s harv mizay u %ânïy anösay a/ar az-as 
tazëô kë zarmân tarvënïd2 ku ka zarmân marô pa 
ën dar and ar sa vë ö a/?u rnäy ë 15 -sala/ pa hän dar 
heron àyëô u maryëh-ëz bë zad).

Le commentaire pehlvi du Vend. 2 nous fait savoir3, 
que Yim et Kay Us étaient tous deux créés immortels et 
devenaient mortels par leur propre faute. Et le Mënoyë 
/rad, qui reproduit cette donnée4, ajoute à ces deux per­
sonnages, ce qui est un peu surprenant, Frëdôn: Yim, 
Frëô’ôn et Kay Us étaient créés immortels, à l’origine, par 
Ohrmazd, mais Ahriman les »changea« (c'est-à-dire d’êtres 
immortels en de simples mortels). Comment se lit ce change­
ment, dans le cas de Kay Us, c’est le Süd/ar5 qui nous en 
renseigne. Les dëvs complotèrent la perte de Kay Us; alors 
Xësm (Aësma), le démon de la cruauté sanguinaire, se rendit 
à Kay Us et en corrompit l’âme, de sorte qu’il ne se contentât 
pas de la domination des sept kësvars: il aspira à l'em­
pire sur le ciel et les demeures des Amahrspands, et il 
lutta contre Dieu et l'offensa. Ainsi Kay Us, comme c’était 
le cas autrefois de Yim et de Frëôon, lut ingrat dans son 
autocratie (/vés-^vaday) à cause du peu de sagesse qu’il 
avait obtenu6.

Parmi les exemples de sa conduite tyrannique et im-
1 Je dois l’explication de quelques détails de cette description à une 

communication de M. J. C. Tavadia.
2 Le passage du DênkarcP IX. 22. 4 porte: mard'ôm kë zôr az 

zarmân tarvënïcFay, »un homme dont la force est détruite par l’âge«.
3 Voir Darmesteter, ZA, III, p. 36.
4 M/., 8. 27—28.
8 Denk. IX. 22. 5—6 (IX. 21. 5—6, Peshotan).
0 M/. 57. 21.
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prudente on cite l’histoire d’Osnar. D’après le Däöastän ë 
dem/1 cet homme, qui était plein de sagesse, était le fils 
de la lille du mazdéen Paürvâjïryâ2. Il est raconté dans le 
DënkarJ3, qu’Osnar, encore dans le sein de sa mère, ob­
tint la Gloire de Yim, que, dans le sein de sa mère, il 
parla et apprit à sa mère beaucoup de choses merveilleu­
ses, et qu’en naissant il triompha du Mauvais Esprit en 
répondant à des questions posées par le scélérat Frâcëh, 
adorateur des dëvs. Plus tard il devint ministre et conseil­
ler en chef de Kay Us et gouvernait les sept kësvars. Il 
apprit les langues parlées par les peuples des districts limi­
trophes (?, vimand-gôvisnëh), de sorte qu’il pût vaincre 
les Non-Iraniens dans les disputes; et quand aux Iraniens, 
il les instruisit par ses préceptes moraux4. Mais à la lin 
il fut tué, sans doute sur l’ordre de Kay Us5.

Une autre affaire, qui porte témoignage du caractère 
corrompu de Kay Us, est racontée tout au long dans le 
Dënkard et les écrits de Zâd-sparam6. Ohrmazd avait créé 
un bœuf doué d’une vertu merveilleuse: toutes les fois 
qu’un différend relatif aux frontières surgissait entre les

1 38. 33.
2 Aosnara est mentionné dans le Yt. 13. 131, où il est caractérisé par 

l’adjectif pouruj ira, »le très sage«. De cette épithète on a fait, comme 
d’ordinaire, un nom propre, désignant un des ancêtres de la personne 
en question.

3 VII. 1. 36—37 (VII, Introd., 36—37, Peshotan).
4 Un traité pehlvi sur »les préceptes du sage Osnar« vient d’être 

publié (Andarj-i Aoshnar-i Dânak, edited by Ervad B. N. Dhabhar, Bom­
bay 1930). Il se trouve f. 143—148 du manuscrit de Copenhague K 20, 
dont une édition facsimilée a paru en 1931.

5 Bund, iran., éd. d’Anklesaria, p. 212, 1. 7—8: Andar /vacFayëh ë 
Kay Us andar ham-hazâray dëvan sta/may bud hênd u Osnar 
ö ôzanisn mark »Sous le règne de Kay Us, pendant le même millé- 
nium, les démons furent forts, et Osnar fut tué«.

0 Dënk. VIL 2. 62—66 (VIL 1. 62—66, Peshotan); Zsp. 12. 7—25 
(West, PT, V, p. 135 sqq.).
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Iraniens et les Touraniens, ce bœuf tranchait la dispute 
en frappant du pied à l’endroit où était la limite. Kay Us 
résolut de faire tuer le bœuf, et la raison en était celle-ci, 
dit Zâd-sparam, qu’il voulait se rendre maître d’une partie 
du Touran, et que, le bœuf étant en vie, il ne pouvait pas 
couvrir d’une apparence de légitimité cette transgression; 
mais d’après la tradition donnée dans le Dënkard, et à 
laquelle allusion est faite dans le § 17 du passage du livre 
de Zâô'-sparam, c’est la malice des Touraniens qui amenait 
la perte du bœuf, car le témoignage de cet animal étant 
toujours contraire à leurs aspirations, ils troublèrent, par 
des sortilèges, l’esprit de Kay Us et le portèrent ainsi à 
agir contre ses propres intérêts. Bref, Kay Us s’adressa à 
un guerrier du nom de Srit, qui était le plus jeune de sept 
frères1, et lui ordonna de tuer le bœuf. Mais au moment 
où Srit s’approcha du bœuf, celui-ci lui parla dans le 
langage des hommes et lui prédit, que s’il commettait ce 
crime, il serait accablé de remord, et Zoroastre, le pro­
phète futur, flétrirait son action .mauvaise aux yeux de 
tout le monde. Srit revint à Kay Us et lui rapporta les 
paroles du bœuf, mais comme le roi, dans son aveugle-

1 Srit est la forme pehlvie du ®rita avestique. Les Yasts connais­
sent deux personnages de ce nom, à savoir @rita de la famille des Sâ- 
ma, père de Karasaspa, et ®rita, fils de Sayuzdrï. Comme ce dernier 
appartient à la période après Vistäspa, le Srit de la légende en question, 
qui meurt pendant le règne de Kay Us, ne peut être lui. On pourrait donc 
supposer, que le guerrier Srit est le père de Karasaspa. Il est vrai que, 
selon le Yasna pehlvi 9. 30, ®rita, le père de Karasaspa, était non pas 
le septième, mais le troisième fils de la famille, mais c’est là, peut-être, 
une conclusion tirée de l’étymologie du nom (î>rita, »le troisième«), ou 
bien il était réellement, dans la généalogie primitive, le troisième fils, et 
alors l’assertion de notre légende, qu’il était le septième, est le résultat 
d’autres spéculations. Il est à remarquer aussi, que ®rita, le père de 
Karasaspa, n’est pas nommé parmi les hommes saints dont les fravasis 
sont invoquées dans le Yt. 13: la légende, sans difficulté, a pu le faire 
mourir en pécheur.
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ment, insista sur la mise à mort du bœuf, Srit obéit et 
tua l’animal. La fin de l’histoire, Zâd-sparam seul nous la 
donne: Srit se repentit du méfait dont il s’était fait l’ins­
trument et pria Kay Us de le faire tuer; sinon, lui, Srit, 
tuerait le roi. Alors Kay Us lui commanda de se porter 
dans une certaine jungle où il serait tué par une sorcière 
qui se présenterait sous la figure d’une chienne. Srit s’en 
alla dans la jungle, et, ayant vu la chienne, il la frappa, 
après quoi la chienne devenait deux chiennes, et à chaque 
coup qu’il frappa, le nombre des chiennes redoubla, jusqu’à 
ce qu’il y en eut mille, qui accablèrent et tuèrent Srit.

Kay Us prépare l’assaut contre le ciel ’. Avec une armée 
de démons et de malfaiteurs il s’élance au-dessus du som­
met du mont Alburz, jusqu’à la frontière extrême entre 
l’obscurité et la lumière céleste, où la Gloire des Kayanides 
se dresse sous la forme [d’une borne] d’argile (?). Une fois 
il est séparé de son armée, mais il ne se désiste pas de 
son dessein et renouvelle l’attaque. Alors le créateur rap­
pelle à lui la Gloire des Kayanides, l’armée de Kay Us 
tombe à terre de cette hauteur, et Kay Us lui-même s’en­
fuit dans la mer de Vourukasa. A la fuite, [la fravasi de] 
Kay Xusrav qui n’est pas né se tient tout près derrière 
lui. Nëryosang (Nairyosaijha), messager des dieux, »le 
promoteur du monde«, est à la poursuite de Kay Us et 
essaie d’éloigner la fravasi pour venir à bout de Kay Us, 
mais la fravasi crie d’un cri comme celui d’une armée de 
mille hommes: Ne le tue pas, ô Nëryosang, promoteur du 
monde! car si tu tues cet homme, ö Nëryosang, promoteur 
du monde, un dastür destructeur du Touran n’apparaîtra

1 II n’est pas possible de fixer la suite chronologique des événements 
(meurtre d’Osnar, meurtre du bœuf, assaut contre le ciel) selon la tradi­
tion. La légende suivante est racontée dans le Denk. IX. 22. 7-—12 (IX. 
21. 7—12, Peshotan), d’après le Süd/ar. 
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pas; car de cet homme (Kay Us) sera engendrée une per­
sonne du nom de Siyâvus, et de Siyâvus je serai engendré, 
moi qui suis Xusrav, moi qui attirerai du Touran celui-là, 
le plus héroïque, lui qui est le plus grand destructeur de 
héros et d’armées1, dans [le pays où se trouve (?)] le plus 
grand héroïsme de la loi, c’est-à-dire que moi je détruirai 
ses héros et son armée à lui: je suis celui qui mettrai en 
fuite à des contrées éloignées le roi du Touran«. Par ces 
paroles-ci la fravasi de Xusrav réjouit le cœur de Nëryô- 
sang, de sorte qu’il laissa en paix Kay Us. Par suite de 
cette aventure, Kay Us devint mortel2. Bien que Kay Us 
fût entré dans l’espace céleste, il ne pouvait pas échapper 
au démon de la mort.3

Or, tout ce que racontent les livres pchlvis relativement 
à Kay Us, à part les maigres notices tirées des Yasts, re­
présente sans nul doute une nouvelle couche dans l’évolu­
tion de la tradition; car la substance de l’histoire de ce 
roi que nous venons d’esquisser est évidemment une imita­
tion de l’histoire de Yim. Ce Yim, Yima dans l’Avesta, est 
une ligure mythique indo-iranienne, le Yama des Indiens, 
originalement le premier homme, le premier mort, et par

1 C’est-à-dire Frâsiyâ/?. La tradition religieuse ne connaît pas de 
guerres avec Frâsiyâ/3 pendant le règne de Kay Us. Le Jämäsp-nämay 
pehlvi ne mentionne qu’une seule grande guerre pendant cette période, 
à savoir celle que Kay Us faisait aux démons du mont Alburz (lire 
dëvan ë Alburz pour dëvan ö burz dans l’édition de Modi, p. 9).

2 ôsômand bild'; West et Peshotan lisent husômand bild', »de­
vint sage«. Darmesteter (ZA. III, p. 37 sqq.) a attiré l’attention sur le fait, 
que les derniers mots de ce récit se trouvent cités en langue avestique 
dans le commentaire pehlvi du Vend. 2. 5: ahmi dim paiti fraij- 
harazat, ahmi ho bavat aosaijhâ; et il en conclut, que cette cita­
tion est tirée du texte avestique du chapitre en question (fargard 21) du 
Südyar Nask. La conclusion paraît très vraisemblable, bien qu’il soit pos­
sible que les mots avestiques se sont trouvés seulement dans le commen­
taire ancien en langue avestique.

3 Aogamadaëca, 60.
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là le roi du royaume des morts. La légende du var souter­
rain de Yima (Vend. 2) est une transformation de l'idée 
originale du royaume des morts. Un autre développement 
du mythe de Yima premier homme a abouti à la légende 
qui fait de Yima un roi puissant sur la terre, sous le règne 
duquel les hommes étaient immortels et toujours jeunes, 
mais qui détruisit, par un péché grave, son propre bonheur 
et celui des humains. Une allusion à la chute de Yima se 
trouve déjà dans les Gâthàs; selon le Y. 32. 8, son crime 
était celui-ci, qu’il introduisait la nourriture animale 
jusqu’alors inconnue. Mais le Yt. 19. 33 dit, qu’il »mentit 
et commença de penser à la parole mensongère et con­
traire à la vérité«, expression vague qu’expliquent le Den­
kart (IX. 5. 2—4, d’après le Süd/ar Nask) et le Dâdastân 
ê déni/ (39. 16) en affirmant, qu’il devint avide des plai­
sirs du monde et plein de zèle pour la souveraineté su­
prême et non pas pour le service d’ûhrmazd. Dans l’his­
toire de Kay Us, telle que nous la représentent les livres 
pehlvis, la légende de Yim est répétée sous ses deux for­
mes. Comme Yim a fait construire un var, dans lequel 
une humanité élue vit immortelle et douée d’une jeunesse 
constante (pour repeupler, une fois dans l’avenir, le monde 
après un hiver destructeur), Kay Us a bâti son enceinte 
de sept châteaux, qui a la vertu de rendre aux visiteurs 
décrépits la force de la jeunesse. Egalement à Yim, Kay 
Us, maître des sept kësvars, dominateur des hommes et 
des démons, perd le don de l’immortalité par sa propre 
faute, en se laissant séduire par les démons et en se révol­
tant contre Dieu.

Ce schème d’imitation s'est modifié et amplifié par tou­
tes sortes de motifs et de traits d'origine diverse. Dans les 
sept demeures construites de matières étranges et précieu­
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ses (or, argent, acier et cristal) nous avons un trait fabu­
leux bien ancien, qui s’est perpétué à travers les siècles, 
sans doute, dans les contes et légendes populaires: il re­
monte en dernière ligne aux sept couleurs de planètes en 
usage dans la construction des temples babyloniens. Héro­
dote, en décrivant (1. 98) la forteresse d’Ecbatane, qu’il 
attribue à Deïocès, nous fait savoir, que les murailles con­
centriques avaient des créneaux peints en sept couleurs; 
ils étaient blancs, noirs, pourprés, bleus, incarnadins, ar­
gentés et dorés respectivement. Le motif de la lutte avec 
les démons mâzaniens a été emprunté à l’ancien roi Hösang 
(Haosyaijha), qui, suivant les Yasts, était le dompteur par 
excellence des dèvs mâzaniens. Quant à Osnar, c’est par 
un développement de la légende, postérieur à la composi­
tion des Yasts, qu’il est devenu le ministre ou chancelier 
de Kay Us. Il est mentionné une seule fois dans les Yasts, 
à savoir Yl. 13. 131, où son nom est placé entre ceux de 
©raëtaona (Frëdôn) et d’Uzava (Uzav). Dans le livre pehlvi 
de Dädastän ë déni/ encore, il a sa place avant Kay Kavâd. 
Il a été modelé, évidemment, sur le type traditionnel de 
l’homme d’Etat sage (Ahiqar, Buzurjmihr1 plus tard). Le 
bœuf créé par Ohrmazd, l’arbitre infaillible dans les querelles 
relatives aux frontières, est le double du bœuf mythique 
dont le meurtre est un des événements principaux de la 
cosmogonie2; et dans l’histoire du guerrier Srit, qui joue 
ici le rôle de tauroctone, on distingue l’influence d'un mo-

1 A comp. Arthur Christensen, La légende du sage Buzurjmihr (Acta 
Orientalia, III, p. 81 sqq.).

2 Pour Mi&ra tueur du taureau, voir F. Cumont, Les mystères de Mi- 
thras, p. 134 sqq. Le bœuf Sarsaoy. ou Hadayôs, qui sera tué par Sôsyans, 
au jour du renouvellement du monde, et du corps duquel on préparera 
alors un breuvage d’immortalité (Bund., West, 19. 13 et 30. 25), est une 
autre manifestation de cet animal mythique. A comp. Cumont dans la 
B. de 1’1 list, des Bel., 1931, p. 32.

Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIX, 2. 6



82 Nr. 2. Arthur Christensen:

tif de conte populaire: la sorcière qui apparaît sous la 
forme d’une chienne, et qui se redouble à chaque coup 
dont on la frappe, a quelque ressemblance avec l'hydre de 
Lerne et le dragon des contes de fées, à qui deux tètes 
poussent pour chaque tête qu’on abat. L’eflfort téméraire 
que tente Kay Us pour s’élancer dans le ciel, s’élevant 
avec son armée du sommet du mont Alburz, rappelle la 
gigantomachie des Grecs. On est tenté d’y voir des réminis­
cences d’un mythe indo-européen. D’autre part, le récit de 
l’intervention de la fravasi de Kay Xusrav, qui sauve Kay 
Us des mains de Nëryôsang, est un produit typique de 
l’imagination des mo/îaô's.

Siyâvus (Kavi Syâvarsan), l’illustre, le noble, est men­
tionné souvent dans les textes comme le tils de Kay Us et 
le père de Kay Xusrav1, conformément aux données des 
Yasts. Il est connu surtout2 comme le constructeur de 
Kangdëz, la forteresse de Kang, qui est le Kaijha de 
l’Avesta, l’endroit où, suivant le Yt. 5. 54, les fils de Vaë- 
saka sont vaincus par Tusa dans le défilé de Xsa^rôsuka3. 
Celte forteresse est située vers le nord, beaucoup de para- 
sanges au delà de l’océan de Vourukasa4, au milieu de 
montagnes, dont une est le mont Sicïdàv5, et traversée de 
la rivière de Pëôây-miyân ou Catrö-miyän (Cihr-miyân?6). 
C’est à Kangdëz que commencera l’œuvre de restauration 
du royaume de l’Iran7, car c’est là que demeure Xvarsëô-

1 Dënk. VIII. 13. 14; IX. 22. 11; M/. 27. 55—57; Bund. (West) 31. 25.
2 M/. 27. 55; Dënk. VII. 1. 38; VYt. 3. 25, 26; DD. 90. 5.
3 Voir ci-dessus, p. 54.
4 Bund. (West), 29. 10, ed. Anklesaria, p. 198, 1. 10.
5 Bund. (West), 12. 2; Sicidava dans le Yt. 19. 5.
6 Voir ci-dessus, p. 56, note 3. D’après le Bundahisn (West, 20. 7, An­

klesaria p. 86, 1. 9) cette rivière se trouve dans »le pays des Mongols« 
(mo/ûlistân). M. Herzfeld traite de Kaijha-Kangdëz dans ses Arch. 
Mitt., II, p. 56 sqq.

7 Dënk. Vil. 1. 38.
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cihr, un des fils de Zoroastre, qui conduira les troupes de 
Pisiyôtan dans le combat final1. Des descriptions de Kang- 
dëz se trouvent dans le Bundahisn iranien2 et dans la 
Rivâyat pehlvie qui accompagne le Dâô'astân ë déni/ dans 
les manuscrits3. Voici le passage du Bundahisn, (pii n'est 
pas sans difficultés4:

Kaijgdëz ray gôveé ku das to mand päyömand u 
vënay u ravä/ u hainësa;' vaharpa kamâr ëdëvân 
hué Kay Xusrav bë d zamï/ ni sas t u-s 7 parisp 
hast zarën u asïmën u pülâô'ën u brinjën u âsënën 
u â^/ënaj'ën u kâsaj'ënën u-s 7 00 frasang ras ta;' (?) 
*o miyân u-s 15 dar pad-a s kë az dar ö dar pa 
asp-ë [pa] 2 2 roz ë vahârï/ pa 15 rôz sayëd su dan. 
»Quant à Kangdëz, on dit que c’est [une forteresse] à 
mains et à pieds et qui voit et se meut0 et qui est doué 
d’un printemps éternel; elle était 'bâtie, d’abord6] sur la 
tête des démons1, [mais] Kay Xusrav l’établit sur la terre; 
et il y a là sept murailles, en or, en argent, en acier, en 
bronze, en fer, en cristal et en pierres précieuses8; et il y 
a des routes de sept cents parasanges [de longueur] au

1 Bund. 32. 5 (West), Anklesaria, p. 235, 1. 12.
Anklesaria, p. 210, 1. 6—12.

3 Ed. Dhabhar, p. 159 sqq.
4 Ici encore, je suis redevable à M. Tavadia de quelques notices qu’il 

a bien voulu me communiquer, concernant des vocables et expressions 
difficiles.

° Sens obscur ; à comp. peut-être l’expression K a rj g ë r a f t ä r, DD. 90. 6.
6 A savoir: par Siyâvus.
7 Pa kamâr ë dëvân, c’est-à-dire, probablement, sous terre, où 

était la demeure des démons.
8 kâsa/ënën, adjectif à suffixe double. C’est à M. Tavadia que je 

dois l’explication de ce mot: c’est l’ancien perse kâsaka, qui se trouve 
dans les inscriptions de Suse publiées par le P. Scheil et qui désigne les 
pierres précieuses en général (voir Benveniste dans le Bull, de la Soc. 
de Linguistique, t. 30, p. 61); selon M. Herzfeld kâsaka serait le lapis 
lazuli (Arch. Mitt., Ill, p. 65 et 81).

6*  
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milieu1 [de la forteresse]; et elle a quinze portes, et on 
peut arriver à cheval d’une porte à l’autre en vingt-deux 
[jours], en quinze jours pendant les journées du printemps2«.

Dans la Rivâyat, les sept murailles sont décrites un 
peu différemment: une en pierre, une en acier, une en 
cristal, une en argent, une en or, une en 3 et une en 
rubis. La forteresse renferme quatorze montagnes et est 
traversée par sept fleuves navigables, et la terre en est 
tellement fertile, que si un âne y urine, l’herbe pousse à la 
hauteur d’un homme pendant une seule nuit. Chacune des 
quinze portes a la hauteur de cinquante hommes. La 
distance d’une porte à l'autre est de sept cents parasanges, 
et il y a là de grandes richesses en or, argent, pierres pré­
cieuses et autres choses. Siyâvus a construit Rang sur le 
Kamâr4 par sa gloire kayanide, et Kay Xusrav l’a pris en 
possession, et le roi en est Pisiyotan, homme immortel et 
non sujet à la vieillesse. Les peuples de Rang vivent heu­
reux et glorieux, fidèles et pieux et ne retourneront à 
l’Erânsahr qu’au moment où Pisiyotan les conduira au 
combat victorieux contre les ennemis de l’Eransahr et pré­
parera le »renouvellement« par le triomphe d’Ohrmazd et 
des Amahrspands et la destruction des démons au jour du 
jugement dernier. Il n’est pas là question de Xvarsëd-cihr, 
le fils de Zoroastre.

On voit tout de suite, que Kangdëz est le double de la 
forteresse de Kay Us au mont Alburz. Plus distinctement 
encore (pie la description des sept demeures qui constituent

1 Lecture suggérée par M. Tavadia.
2 M. Tavadia propose la lecture suivante: pa asp-*l,  pa 2 2 roc 

i vahârîk, u pa 15 rôc[i hâmin}, ... à cheval, en vingt-deux jours 
le printemps, et en quinze jours [l’été].

3 Lecture et signification douteuse.
4 Voir ]). 83 note 7.
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la forteresse de Kay Us, celle des sept murailles de Kang- 
dëz reflète les sept murailles concentriques d’Ecbalane; et 
dans la ville mythique de Kangdêz bâtie dans un but 
eschatologique, on reconnaît plus nettement encore que 
dans le chateau de Kay Us le var de Yim. La conclusion 
en est, que la légende de Kangdêz est la première en date 
des deux: Kangdêz est la première imitation du var de 
Yim, enrichie par le trait des sept couleurs de planètes 
modifié un peu dans la tradition populaire, et le château 
de Kay Us est une imitation de Kangdêz.

Frâsiyâ^ (Fraijrasyan), roi des Türs, qui fut le beau- 
père de Siyâvus, joue un grand role dans la légende. On 
en trouvera la généalogie dans le Bundahisn1. Il est le fils 
de Pasang, fils de Zaësm, fils de Türay, fils de Spaënyasp, 
fils de Dürosa/?2, fils de Tüc3, fils de Frëôon. Scs frères 
sont Karsëvaz, surnommé Këdân (?) et A/rëraâ. Parmi ses 
enfants et descendants nommés dans la suite, est sa fille 
Vispän-fryä *,  que Siyâvus prit pour femme, et qui lui 
donna le fils Kay Xusrav5. Dans le Dënk. VII. 1. 316, où 
le nom de Frâsiyâ/? apparaît sous la forme demi-avestique 
de Frangrâsiyây, il est qualifié de sorcier.

L'immixtion de Frâsiyâ/S dans les affaires de l’Iran 
commence déjà sous le règne de Manuscihr. Le Mënô/ë

1 Anklesaria, p. 230, 1. lOsqq.; West, 31, 14—19 (les §§ 16—19 
existent dans le Bund. iran. seulement).

Lecture du Bund. iran. (encore p. 232, 1. 5); le Bund. ind. a Dürö- 
sasp ; la forme originale était peut-être *Dürösay,  du terme avestique 
düraosa, »celui qui éloigne la mort« ou »celui de qui la mort est éloignée«.

3 — Tür, voir mes »Etudes sur le zoroastrisme de la Perse antique«, 
p. 23.

1 ab. Visf-âfarïd, Ta al. 1_s_zà-—T (pour transposition des élé­
ments du nom: *Fryân-visp,  Faringîs ou Firangïs chez Firdausi.

V a-t-il dans ces notices généalogiques des détails empruntés à la 
tradition nationale? La question est à considérer.

6 VII, Introd., 31, chez Peshotan.
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/rad (27. 44) fait allusion au traité fameux par lequel 
Frasiyâ/? rendait à Manuscilir le territoire iranien depuis 
Padas/vârgar, au sud de la mer Caspienne, jusqu’à Dïizak 
(= Kaboul), mais sans mentionner le coup de flèche 
d’9ro/sa (Yt. 8. 6—7), rattaché à cet événement dans la 
tradition nationale. D’après le Bundahisn1, Frâsiyâ/? fait 
prisonniers Manuscilir et ses guerriers iraniens à Padas- 
/vârgar et fait tuer son propre frère A/rërad, sur les prières 
de qui Dieu avait sauvé de destruction l’armée iranienne 
et ses héros. La défaite de Manuscilir mit l’Iran sous la 
domination de Frâsiyâ/Î, et c’est pendant cette période qu'il 
faut placer, probablement, les faits suivants: Frâsiyâ/? 
délivre les Iraniens du tyran arabe Zëngyâ/S (Zainigav) au 
regard vénimeux; il transporte au Turkestan beaucoup 
d'iraniens et dévaste l’Iran2 3. Son gouvernement ruineux, 
sous lequel le pays était troublé, est mentionné dans le 
Vahman Vast 2. 62 s. Mais il y a dans nos sources quel­
ques notices qui mettent en évidence des mesures utiles 
prises par cet usurpateur: Frâsiyâ/S excellait dans l’art de 
construire des canaux4; il fit conduire5 mille sources d’eau 
vive, et l'eau du fleuve Helmand, et sept rivières navigab­
les6 dans le lac de Kayansë (= Kàsaoya, Hamoun) et y fit 
établir des hommes. D’après un autre passage7 c’est une 
rivière nommée Nävtä/8 qu'il a détournée. On serait tenté 

1 Anklesaria, p. 231, 1. 5 sqq. ; West, 31. 20—22.
2 Bund., ed. Anklesaria, p. 212, 1. 11—213, 1. 2.
3 A comp. ibid. 3. 34.
4 1)1). 70. 3.
° Bund. 20. 34 (West); Anklesaria, p. 89, 1. 6 sqq.; comp. AI/.

27. 44.
6 Herzfeld (Arch. Mitt., II, p. 88) traduit: »mühlentreibende«.

1 Bund. 21. 6 (West); Anklesaria, p. 91, 1. 9 sqq.
8 Le Bund. iran. a un autre nom difficile à identifier, Al. Herzfeld 

(1. c.) y voit le Vïtarjhvatî de l’Avesta; c’est une des sept rivières men-
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de croire qu’un vague souvenir des écluses fameuses du 
fleuve Akès (Ilérod. III. 117) s’est combiné avec des ré- 
miniscenses de la légende de la formation des baies de 
Vourukasa-Kàsaoya (Yt. 19.56—64*).  Plus tard, Uzav se­
coua le joug de la domination étrangère en mettant en 
lïüte »le père de cette compagnie d’hommes sanguinaires«2, 
à savoir Fräsiyä/? (Frangràsiyà/) le Tür3. Trois fois de 
suite, Frâsiyâ/? s’efforcait en vain de tirer la Gloire de la 
mer de Vourukasa4, puis il courait tous les sept kësvars à 
la recherche de la Gloire5.

De même que Dahà/ et Alexandre, Frâsiyâ/? était créé 
immortel par Ahriman, mais Ohrmazd les »changea« tous 
les trois6, c.-à-d. leur enleva le don de l’immortalité. Déjà 
dans les Yasts, mention était faite de la forteresse souter­
raine oii vivait Fraijrasyan »entouré de fer«, dans le tiers 
moyen de la terre7. Cette demeure est décrite avec plu­
sieurs détails dans les livres pehlvis. Selon le Bundahisn8, 
sa forteresse était située à Ba//ër (»la montagne des dieux«). 
C’était une demeure souterraine, qu'il avait fait construire 
en fer, haute de la hauteur de mille hommes et soutenue 
par cent colonnes9. Bâtie par magie10, elle était pourvue 
de lumière, de sorte que la nuit y était aussi claire que 
le jour; elle était de la hauteur de mille hommes et tra- 

tionnées ci-dessus, le nom de laquelle est donné spécialement dans le 
Bund. iran.

1 Voir ci-dessus, p. 22.
2 P i cl ë ôë h a m-y tin - n u sa/ an.

1 Dënk. Vil. 1. 31 (VII, Introd., 31 de l’éd. de Peshotan).
4 A comp. Yt. 19. 56—64.
5 Dënk. VII. 2. 68—69 (VII. 1. 68—69, Peshotan).
G Al/. 8. 29—30.
7 Voir ci-dessus, p. 20.
8 12. 20 (West); Anklesaria, p. 79. 4.
0 Aog. 61.

10 Bund, iran., Anklesaria, p. 209, I. 9—10. 
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versée par quatre rivières: d’eau, de vin, de lait et de lait 
caillé, et un soleil et une lune (artificiels) y tournaient1. 
A la fin, Fräsiyä/? fut tué par Kay Xusrav2, et après la 
mort il expie ses méfaits, à l’instar de Dahâ/, par une 
punition particulière qu’on appelle »la punition des trois 
nuits«3.

Sous le développement qu’a subi la légende de Frâ- 
siyâ/î après la période des Vasts, ce personnage est devenu 
le chef des Touraniens dans toutes les guerres que l’his­
toire légendaire a placées dans le temps qui précède 
l’époque des Kayanides. Il est ainsi le contemporain de 
Manuscihr et d’Uzav, mais la fin de sa vie reste toujours 
liée à l’histoire de Kay Xusrav. Cet ennemi puissant et 
méchant du monde d’Ohrmazd est doublé d’un héros en 
quelque mesure digne d’admiration. Cette héroïsation a 
son point de départ dans le Yt. 11. 7. La forteresse sou­
terraine de Frâsiyâ/3 est modelée encore sur le var de Yim, 
ce qui ressort surtout du trait de la lumière qui règne nuit 
et jour dans la demeure, et qui rend superflu, à vrai dire, 
l’arrangement du soleil et de la lune artificiels4. Il serait 
hasardeux, je pense, de construire des combinaisons mytho­
logiques sur le fait que le Bundahisn a placé la forteresse 
de Frâsiyâ/9 dans la »montagne des dieux«, car Ba//ër est 
probablement une transformation, amenée par une étymo­
logie populaire, d’un nom dont la consonne initiale était 
à l’origine un v: le Dënk. VII. 1. 395 donne à Fräsiyä/S et 
à Karsêvaz la désignation de Va/ëra/ân, »les hommes de

1 Bund, iran., ed. Anklesaria, p. 210, 1. 12—211, 1. 2.
2 Denk. IX. 23. 5 (IX. 22. 5, Peshotan) ; M/. 27. 60.
3 Bund. 30. 16; ed. Anklesaria, p. 224, 1. 14—225, 1. 1 ; à comp. la 

note 1 de West, PT, I, p. 125.
4 Comp. Vend. 2. 30 et 38—40.
5 Peshotan, VII, Introd., 39.
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Va/ër«. Le chapitre du Bundahisn qui traite des montagnes 
nous fait savoir1, que »le mont Ba/ër (Ba//ër) est la mon­
tagne dont Frâsiyâ^ le Türien avait fait sa forteresse, et 
où il avait construit sa demeure intérieure (c.-à-d. souter­
raine) et qui est aujourd’hui la ville de Râm-Përôz« : 
Bayer kôf ë hân ë Frasiyâ/? ë tür pa drupustëh 
d â s t u - s hän man ë a n d a r ô n k a rd u - s i m r ö z sa h r 
Bâm-Përoz2. Suivant une notice dans le commencement 
du même chapitre, il semble que Ba/ër soit un autre nom 
du mont Dârspëô' (»aux arbres blancs« ou »aux peupliers 
blancs«3). S’il en est ainsi, la légende de Frâsiyâ/S a été 
rattachée, peut-être, à cette montagne par une association 
d’idées bien compréhensible, la »forêt blanche« étant, selon 
le Yt. 15. 31—33, l’endroit où Kavi Haosravah (Kay Xus- 
rav) triomphait du »chef vaillant« (?, aurva-sâra = Fraij- 
rasyan, Fräsiyä/S1).

Frâsiyâ/S étant le possesseur d’un »var«, l’idée de l’im­
mortalité devait se présenter d’elle même. Mais Fräsiyä/f 
était un adversaire des rois légitimes doués par Ohrmazd 
de la Gloire divine, donc son immortalité lui avait été 
donnée par Ahriman; Ohrmazd l’en priva. Fräsiyä/f devient 
ainsi l’antitype de Kay Us, qu’Ohrmazd avait prédestiné 
à l’immortalité, mais qui la perdit par suite de l’action 
d’Ahriman. Il semble, d’ailleurs, que Frâsiyâ/î ne soit pas 
condamnable dans la même mesure que Dahâ/, avec qui 
il est souvent classé dans les livres pehlvis; il lui reste tou-

1 12. 20; Anklesaria, p. 79, 1. 4—6.
2 Sur Ba/ër et la ville de Râm-Përôz, dont la position géographique 

est contestée, voir Herzfeld, Arch. Mitt., 1, p. 109, et 11, p. 65.
8 Bund. 20. 2; ed. Anklesaria, p. 77, 1. 3—4. Le Bund. ind. porte: 

kôfê Dârspêd Bayer, mais le Bund, iran.: köf ê DârspêJu Bayer. 
Toutefois, s’il s’agissait de deux montagnes différentes, on aurait eu pro­
bablement *kôf  ë Dârspëcf u kôf ëBayër.

4 Voir ci-dessus, p. 20—21.
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jours un peu du caractère d’un héros: il délivre les Iraniens 
du méchant Zëngyâ/î, et il entreprend des œuvres de cana­
lisation utiles dans l’Iran oriental.

Kay Xusrav (Kavi Ilaosravah), le fils de Siyâvus1 et 
de Vispän-frya, fille de Fräsiyä/?2, le huitième de la famille 
des Kayanides3, roi du kësvar de Xvanïras4 et non pas de 
tous les kësvar comme son prédécesseur Kay Us, était un 
homme à l’action supérieure5, qui comprenait et pratiquait 
la religion mazdéenne6 avant la prophétie de Zoroastre. 
Parmi ses faits et gestes, deux surtout sont célèbres. D’abord, 
il détruisit le temple des idolâtres au bord du lac de 
Cëcast (Caëcasta '). Le Bundahisn raconte, qu’Adur Gusasp, 
se plaçant sur la crinière de son cheval, chassait l’obscu­
rité (qui avait été produite sans doute par la sorcellerie) 
et faisait briller une lumière si claire, qu’on distinguait 
nettement le temple. Lorsque Kay Xusrav eut détruit cet 
édifice, le feu de Gusasp fut établi sur le mont Asanvand, 
situé dans le voisinage. Il s’agit ici du temple d’Adur 
Gusasp à Ces, au bord du lac d’Ourmia8, fameux pendant 
l’époque des Sassanides, et dont la fondation est attribuée 
à ce roi pré-zoroastrien9. Selon une notice dans le Dâdas- 
tân ë dënï/10, il semble que Kay Xusrav ait établi des feux 
sacrés à Kang où il régnait »au sommet des montagnes entre

1 Dënk. VIII. 13. 14 (VIII. 12. 14, Peshotan), VII. 1. 39 (VII, Introd., 
39, Peshotan); Bund. 31. 25 (West), Anklesaria, p. 232, 1. 4.

2 Bund. 31. 18, voir ci-dessus, p. 85.
3 Dënk. IX. 16. 19 (IX. 15. 11, Peshotan).
4 Dënk. VIII. 13. 14 (VIII, 12. 14, Peshotan).
5 aßarkär (av. uparö. kairya), DI). 37. 36.
6 Dënk. IX. 16. 19 (IX. 15. 11, Peshotan).
7 Dënk. IX. 23. 5 (IX. 22. 5, Peshotan), VII. 1. 39 (VII, Introd., 39, 

Peshotan); M/. 2. 95, 27. 61; Bund. 17. 7, Anklesaria, p. 125, 1. 4 sqq.
8 Voir Marquart, Eränsahr, p. 108.
9 Comp. Herzfeld, Arch. Mitt., II, p. 72.

10 90. 6.
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les contrées de l'Iran et du Touran«. Le second haut fait 
de Kay Xusrav est la mise à mort de Frâsiya/Î et de ses 
compagnons, Karsëvaz (Keresavazd) et d’autres1.

Le reste des légendes sur Kay Xusrav sont d’un caractère 
mythique et eschatologique. Kay Xusrav avait été chargé 
de l’arrangement des affaires dans la forteresse de Kang- 
dëz, bâtie »sur la tête des démons« par son père Siyâvus2 
et établie sur la terre par Kay Xusrav lui-même3. Pisiyô- 
tan, tils de Vistâsp, réside à Kang comme un roi immor­
tel4; mais les rapports de Kay Xusrav avec cette forteresse 
mythique lui ont valu également une place parmi les sau­
veurs immortels. 11 est assis sur son trône a un endroit 
caché, oii il réside comme un conservateur immortel des 
corps (?) jusqu’au jour du renouvellement (fraskard5). 
Ce jour-là, il assistera Sôsyans, qui mettra en œuvre la 
résurrection des morts6. Dans le Dàôastân ë dëniy 36. 37, 
allusion est faite à un mythe d’après lequel Kay Xusrav 
est conduit par le dieu Vây (Vayu), »l’autocrate des longs 
temps«8. Cet épisode est raconté avec quelques détails dans 
le Denkart) IX. 23. 1—59, d’après le Süô'yar Nask: Au mo­
ment ou le renouvellement approche, Kay Xusrav rencon­
trera Vây, »l’autocrate des long temps«, le dieu qui em-

1 Denk. IX. 23. 5 (IX. 22. 5, Peshotan), VII. 1. 39 (VII, Introd., 39, 
Peshotan); M/. 27.60.

2 M/. 27. 62.
3 Bund. ed. Anklesaria, p. 210, voir ci-dessus, p. 83.
4 Rivâyat pehlvie, voir ci-dessus, p. 83.
5 Dënk. VIII. 1. 40 (VII, Introd. 40, Peshotan).
6 Dënk. IX. 58. 10 (IX. 57, 10, Peshotan), d’après le Bay Nask; M/. 

27. 63 et 57. 7.
7 35. 3 de l’édition d’Anklesaria (The Datistan-i Dinik, Part I, Bom­

bay).
8 av. d a r a y ö • yv a d'à t a.
9 IX. 22. 1—5, Peshotan.
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mène les morts1 2, et qui, selon le passage en question, joue 
un rôle dans la résurrection des morts. Kay Xusrav de­
mande à Vây, pourquoi il a abattu tant de personnages 
des temps anciens, qui avaient été les plus hauts par leur 
splendeur et gloire. Vây lui donne les explications deman­
dées, après quoi Kay Xusrav le saisit, le change en cha­
meau et monte dessus, et Vây le conduit ainsi avec ses 
compagnons iraniens à l’endroit où se tient couché Haoist, 
fils de Gourva3. Ils le laissent et continuent jusqu’à l’endroit 
où se trouve couché le guerrier Tos; de là ils arrivent à 
l’endroit où est Kay A/Sïvëh3. Ayant quitté ce dernier, ils 
rencontrent Sösyans, qui demande, qui est celui qui se 
tient haut à cheval sur Vây. Kay Xusrav se fait connaître, 
et Sösyans exalte ses exploits d’autrefois, la destruction du 
temple des idolâtres au bord du lac Cêcast et l’exécution 
de Fràsiyâ/?. Puis Karsàsp arrive, la massue à la main, 
Tôs se réveille et exhorte Karsàsp à se joindre à la sainte 
foi des Gâthâs, et le combat final commence.

1 Voir Lommel, Die Yâst’s des Awesta, p. 148 sq,
2 Le Yast 13. 118 fait mention d’un Gaorayana ou Gäurvayana, nom 

qui a l’air d’un patronymique. Quelques manuscrits portent Yuista Gâur­
vayana (Yuista = Yôista, lire Yavista). Haoist, fils de Gaurva, dans le 
texte pehlvi, nous révèle une autre variante: *Haoista Gaurvayana. Il 
semble que ce personnage ait été confondu parfois, par les théologiens, 
avec Yôista de la famille des Fryâna; comp. p. 58 note 5.

3 Sur le rôle d’immortel de Kay A/Sîvêh, voir ci-dessus, p. 73.
4 Ed. Anklesaria, p. 232, 1. 6 sqq., West 31. 28.

Lob ras p (Aurvataspa), comme nous l’avons vu, n’ap­
partient pas à la série des Kavis dans les Vasts 13 (132) 
et 19 (70—77). Sous le développement du schème de 
l’histoire légendaire on s’est souvenu toujours de ce qu’il 
y avait, après le règne de Kay Xusrav, une lacune dans la 
succession des rois anciens. Le Bundahisn iranien4 lui 
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donne pour père Oz1, fils de Manus, fils de Kay Pisîn, le 
frère de Kay Us. Le nom du roi Löhräsp apparaît dans le 
Dënkarô VIII. 13. 152, d’après le Ôihrdâd, et le Mënôyë 
/raô le mentionne comme un bon roi et un homme pieux. 
Evidemment, il a été difficile pour les docteurs de la tradi­
tion d’animer ce fantôme et de remplir la lacune qui exis­
tait entre le règne de Kay Xusrav et celui de Kay Vislâsp; 
aussi a-t-on rattaché au nom de Löhräsp des traditions em­
pruntées à l'histoire des juifs: selon le Mëno/ë %rad3, Löhräsp 
a détruit Jérusalem et dispersé les juifs, et le Dënkarô'4 ra­
conte, que Löhräsp a conduit, avec Bô/t-narsëh (Nabuchodo- 
nosor), une expédition contre Jérusalem. Toutefois, ce trait 
de la légende est possiblement postérieur à l’époque sassa- 
nide, car le passage du Mënôyë /raô pehlvi, lequel ne se 
trouve pas dans les versions pazende et sanscrite, peut 
être une interpolation, et la possibilité d’une influence de 
sources étrangères dans le récit du Dënkarê n’est pas exclue.

1 Löhräsp ë Ozân. Ozan est probablement un nom patronymique; 
chez Tabari (617. 6; 645. 8; 813. 12) le nom du père de Löhräsp est 
Kay OJî.

2 VIII. 12. 15 de l’édition de Peshotan.
3 27. 67.
4 V. 1. 5 (West, PT. V, p. 121); éd. de Peshotan, t. IX, p. 476, trad, 

p. 611.
5 M/. 27. 67; Bund, iran., ed. Anklesaria, p. 232, 1. 7, West 31. 29.
6 Denk. VIII. 13. 15 (VIII. 12. 15, Peshotan), d’après le ÖihrdäJ'.
7 Dënk. IX. 33. 5 (IX. 32. 5, Peshotan).
8 Voir ci-dessus, p. 23—24.

Vistäsp, naturellement, est celui parmi les anciens 
rois dont le nom figure le plus souvent dans la littérature 
pehlvie. Il était le fils de Löhräsp, et il avait plusieurs frères, 
dont un seul, Zarër, est mentionné spécialement5. Vis­
täsp était le successeur de Löhräsp6 7 8. Selon le Varstmänsar 
Nask‘, il appartenait à la famille des Naotarides (Nôôarâns). 
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Il était riche en bétail et son renom s’étendait au loin1. 
Une relation suivie de son caractère et de ses actions, des 
révélations qu’il recevait et de sa guerre avec Arjâsp s’est trou­
vée dans le Vislâsp-sâst Nask2, auquel remonte sans doute 
la plupart des détails sur ce roi donnés dans le septième livre 
du Dënkarô. La période à laquelle Ohrmazd révélait la 
religion à Zoroastre était l’âge d’or, celui oii Vistâsp rece­
vait la religion de la bouche de Zoroastre, l’âge d’argent3. 
C’est à l’âge de trente ans que Zoroastre eut la première 
révélation4; dix ans après, la septième révélation lui était 
accordée, et alors Vistâsp accepta la nouvelle foi5.

Beaucoup de passages renferment des allusions à la 
conversion de Vistâsp* 1. Les Amahrspands et le feu d’Ohr- 
mazd se manifestent à Vistâsp et l’engagent à accepter et 
à propager la foi, après quoi il convertit sa femme Hutôs 
(Hutaosa 7).

Le Denkart)' décrit en détail une autre révélation qu’ob­
tenait le roi Vistâsp8. L'âme d’un saint homme défunt du 
nom de Srit de la famille des Visrap9 se manifeste à Vis- 

1 Denk. VII. 4. 75—76 (VII. 3. 75—76, Peshotan).
■ Dënk. VIII. 11 (VIII. 10, Peshotan); quelques fragments seulement 

sont conservés dans le traité appelé Vistâsp Vast.
3 Dënk. IX. 8. 2—3 (IX. 7. 2—3, Peshotan), d’après le SücJyar; selon 

le Vahman Vast 2. 16—17, le règne de Vistâsp était l’âge d’or, celui de 
son petit-fils Vahman l’âge d’argent. Comp. Cumont, R. de l’Hist. des 
Bel., 1931, p. 50 sqq.

4 Dënk. VII. 3. 51 (VU. 2. 51, Peshotan).
5 Dënk. VII. 4. 1 (VII. 3, Introd., Peshotan).
6 Dënk. IX. 24. 17 et 39. 22 (IX. 23. 17 et 38. 22, Peshotan); Vil. 1. 

41 et 47 (VII, Intr., 41 et 44, III, Peshotan); VII 4. 1 (VII. 3, Introd., 
Peshotan); VII. 4. 74—75 (VII. 3. 74—75, Peshotan); VU. 5. 6 (VII. 4. 5— 
6, Peshotan); M/. 13. 14—15; 27. 68—76; VYt. 2. 58, 60.

7 Dënk. VII. 4. 76—86 (VU. 3. 76—86, Peshotan).
3 Dënk. 1’11. 6. 2-—14(VII. 5.1—14, Peshotan); allusion dans Dënk. V. 3. 2. 
” Ce Srit est à distinguer, sans doute, des deux autres personnages 

de ce nom (Ørita en langue avestique) que connaît la légende, à savoir 
Ørita de la famille des Sâmas et ©rita le fils de Sâyuzdrï. Voir p. 77 note 1. 
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tâsp, venant du paradis (Garödmän) sur un char magni­
fique qui se meut de lui-même, et qu’il donne à Vistâsp 
en empêchant l’intervention d’un vilain démon. Alors ce 
char devient deux chars, dont un est spirituel et l’autre 
matériel. Dans le char matériel Vistâsp se rend au village 
des Naotarides, et dans le char spirituel l’âme de Sril re­
tourne au paradis.

Quant aux feux sacrés, le feu des guerriers ou feu royal, 
Adur Gusasp, était fondé, nous l’avons vu, sur le mont 
Asanvand par Kay Xusrav1. Selon la légende, les deux 
autres, Adur Farrbay, feu des prêtres, et Adur Burzên-Mihr, 
feu des agriculteurs, étaient établis par Vistâsp dans les 
endroits où ils avaient leurs temples pendant l’époque des 
Sassanides. Le Bundahisn indien2 raconte, que Yim avait 
établi le feu de Farrba/ sur une montagne de la Choras- 
mie, et qu’au temps de Vistâsp ce feu fut transporté au 
mont Rosn dans le Kaboulistan, dans le district de Kaboul 
»où il se trouve encore de nos jours«. Quelques savants 
modernes préfèrent le texte du Bundahisn iranien3. Mal­
heureusement la lecture des noms géographiques dont il 
s’agit n’y est pas sûre. M. Williams Jackson lit4 »the shin­
ing mountain of Kavärvand (»vaporous«) in the Kär 
district« et rappelle les indications des auteurs arabes et 
persans, selon lesquelles le temple de Farrbay se trouvait 
dans le village de Kâriyân en Fais. M. Herzfeld, d’autre 
part, traduit ainsi le passage en question: »the Röshan Köh 
the Shining Mountain] of the district of the Kanärangs«, 

el définit le district des Kanärangs comme la plaine de

' Voir ci-dessus, p. 90.
2 West, 17. 5—6.
3 Ed. Anklesaria, p. 124, 1. 12—125, 1. 3.
4 The Location of the Farnbäg Fire. JAOS. 1921, p. 81 sqq.
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Nichapour1. Le feu de Burzën-Mihr fut établi par Vistäsp 
sur le mont Rëvand dans le Khorassan2, sur le faîte de la 
chaîne appelé Pust é Vistäspän3.

1 Modi Mem. Vol., p. 201. à comp. Arch. Mitt., I, p. 182 sqq.
2 Bund., West, 17. 8 et 12. 18; ed. Anklesaria, p. 125, 1. 8—14 et 79, 

I. 1—2; comp. Yt. 19. 6.
3 Bund., West, 12. 34; ed. Anklesaria, p. 80, 1. 13 sqq.
4 Denk. VII. 4. 77 (VII. 3. 77, Peshotan).
5 Dënk. V. 3. 1 (West, PT. V, p. 126). C’est de cette guerre que traite 

le livre pehlvi populaire appelé Ayäd/är ë Zarëran.
8 Dënk. Vil. 4. 83—90 (VII. 3. 83—90, Peshotan).
7 West, 12. 32—33; Anklesaria, p. 80, 1. 7 sqq.
8 Voir ci-dessus, p. 20—21.

Des allusions à la lutte de Vistäsp avec les Kavis et 
les Karpans, mentionnée çà et là dans les Gäthäs, se trou­
vent souvent dans le septième livre du Dènkard. Mais les 
exploits les plus fameux de ce roi étaient ceux qu’il ac­
complissait dans la guerre avec Arjâsp, roi des Chionites. 
Cet ennemi redoutable envoya à sa cour deux messagers 
qui demandèrent un tribut4. Vistäsp refusa et commença 
la guerre avec Arjâsp, dont l’armée nombreuse était com­
posée de Chionites et d’autres étrangers5. Les combats 
sanglants avec le tyran puissant aboutissent à la victoire 
de Vistäsp et de la foi de Zoroastre6 7. La bataille décisive 
eut lieu, selon le Bundahisn au mont Kümis dans le 
Gurgän. Au moment où les troupes iraniennes commen­
çaient de se débander, la montagne de Miyân-ê-dast se 
fendit, et la nouvelle montagne qui se formait, le mont 
Kümis, eut le surnom de Maô'an-frayâô (»Venir en aide«). 
Suivant le Vahman Vast 3. 9, le combat avait lieu dans 
la »forêt blanche« (spê ô-razü r), localisation due à l’in­
fluence du récit du Yl. 15. 31—33 concernant l’affaire de 
Kavi Haosravah dans la forêt blanche8. Le Jämäsp-näma/, 
livre pehlvi récent, parle d’une lutte de Vistäsp avec »A/vän 
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le blanc« à la »forêt blanche« dans la région de Paôas- 
jvärgar1. Après la victoire remportée sur Arjäsp, Vistäsp 
s’adresse aux principaux chefs et les fait sommer à em­
brasser la nouvelle foi, en leur envoyant des livres de 
religion et des mages pour les expliquer2. Zoroastre 
meurt à l’âge de soixante dix-sept ans3, assassiné par 
Tur ë Brâdrô-rës (Brâdrôy-rës, BrâJar-va/s’). Mais Vis­
täsp, qui s’est fait le champion de la religion, a pour ré­
compense une longue vie, cent cinquante ans en tout, 
et un fils, Pisiyôtan, qui est immortel et non sujet à la 
vieillesse, qui n’a pas faim et ne se flétrit pas, et qui est 
puissant dans l’existence matérielle et l’existence spirituelle5.

Nous avons vu, que dans les Yasts, et dans tous les 
textes avestiques conservés de nos jours, il y a un vide 
après Vistâspa, quant à l’histoire politique. La tradition 
religieuse plus récente, qui fait le sujet du chapitre pré­
sent, n’a pas réussi à le remplir. La table généalogique du 
Bundahisn iranien6 donne les noms de deux fils de Vis­
täsp, à savoir Spandyäö (Spanddäd) et Pisiyôtan, qui figu­
rent déjà, tous les deux, dans la liste du Yt. 13 (Spanfô- 
êata et Pisisyao<9na). Selon le Skand-gumânïy-vizar 10. 67, 
Kay Spandyâd et Zarër s’en vont à la guerre pour défendre 
la foi contre les peuples de l’ouest et de l’est (de Hrüm

1 Jämäsp-nämay pehlvi 1. 20. Il semble, que le compilateur ait con­
fondu ici des légendes qui, à l’origine, n’ont rien à faire l’une avec l’au­
tre. Dans la tradition nationale l’affaire du »dëv blanc« du Mazendéran 
et celle du dëv Akvân sont deux aventures differentes, attribuées à Rôd- 
staym toutes les deux.

2 Dënk. IV. 21 (West, PT. IV, p. 412), IV. 14 d’après Peshotan.
3 Dënk. VII. 5. 1 (VII. 4, Introd., Peshotan).
4 Dënk. V. 3. 2 (West. PT. V, p. 126, Peshotan, vol. IX, p. 480, trad, 

p. 617—18); DD. 78. 8; VYt. 2. 3; Bund., ed. Anklesaria, p. 218, 1. 13—14. 
M. Herzfeld traite de ce Brâdrô-rës, Arch. Mitt. Il, p. 46 sq.

5 Dënk. VII. 4. 81 (VII. 3. 81, Peshotan).
8 West, 31. 29; Anklesaria, p. 232, 1. 8 sqq.

Vidensk. Selsk. Hist.-fllol. Medd. XIX, 2. /
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et de l’Inde). Le passage du Bundahisn que nous venons 
de citer, énumère trois fils de Spandyâd: Vahman1, Aôur- 
larsali (Atarötarsah) et Mihrtarsah (Mitrôtarsah) ; tous les 
trois sont absolument inconnus de notre Avesta, et les deux 
derniers ne sont mentionnés ailleurs dans la littérature 
pehlvie non plus, que je sache2. Vahman, au contraire, est 
devenu une figure populaire dans la tradition religieuse. 
Le Dënkard VIL 7. 53 parle de Vahman, fils de Spandyâd 
comme un des souverains (az /va day an), et dit, en citant 
l’Avesta, c’est-à-dire la traduction pehlvie ou le commen­
taire d’un passage perdu de l’Avesta sassanide, qu’il est 
»Vahman le juste, l’homme le plus actif de la commu­
nauté des adorateurs de Mazdäh«. Il est appelé Ardasïr 
dans le Bundahisn iranien4 et dans le Vahman Yast5, qui 
caractérise l’époque de Vahman-Ardasïr comme l’âge d’ar­
gent. Si, au temps des Sassanides, l’on a donné au Vah­
man légendaire, prétendu fils de Vistâsp, le surnom d’Ar- 
dasïr, la cause en est sans doute que, selon la généalo­
gie forgée qui se trouve dans le passage en question 
du Bundahisn iranien, Ardasïr Pâ/îa^ân, le fondateur de 
la dynastie sassanide, était un descendant direct de ce 
Vahman. L’identification de Vahman-Ardasïr avec l’Aché- 
ménide Artaxerxe I date probablement des temps post- 
sassanides.

1 Le nom a toujours, dans les livres pehlvis, la forme demi-avesti- 
que de Vohuman.

2 La composition des deux noms avec un élément commun se con­
corde avec la formation des noms de personne qui nous est connue du 
Yast 13, mais leur inauthenticité résulte du fait, que des noms compo­
sés avec Mi#ra- n’existent pas dans la longue série de noms de ce Yast 
(voir mes Etudes sur le zoroastrisme etc., p. 17 sqq.).

3 VIL 6. 4 de l’ed. de Peshotan.
4 West, 31. 30, Anklesaria, p. 232, 1. 11.
5 2. 17.
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Du reste, le chapitre du septième livre du Dënkarô qui 
traite de la période après Vistasp, s’occupe seulement de 
l’histoire de la religion mazdéenne, et des grands noms de 
l’érudition et de la propagande religieuses, et non pas de 
l’histoire politique. Därä, tils de Därä, c.-à-d. Darius III, 
le dernier des rois achéménides, est mentionné dans le 
Dënkarô IV. 231 à cause de ses mérites religieuses, car, 
selon la tradition, il avait ordonné de faire conserver deux 
manuscrits de l’Avesta et du Zand.

1 West, PT. IV, p. 413.
2 Y. 9. 10—11 ; Yt. 19. 40.

La légende de Karasaspa.

En discutant la tradition religieuse relative aux Kayani­
des, il faut examiner encore la légende de Karasäspa. Ce per­
sonnage, il est vrai, n’appartient pas à la famille des Kavis, 
mais il est devenu le point de départ d’un cycle de légen­
des (jui, dans la tradition nationale, a été intimement lié 
à l’histoire des Kayanides.

Dans l’Avesta, Karasäspa est le héros d’innombrables 
aventures. Il est le fils de Ørita de la famille des Sânias, 
un homme aux cheveux bouclés, armé d’une massue, le 
plus fort parmi les hommes, le frère du législateur fameux 
Urvâ/saya. 11 cuisait des aliments dans un vase d’airain 
sur le dos du dragon Sruvara (»Cornu«), monstre véni- 
meux qui dévorait des hommes; celui-ci, torturé par la 
chaleur du feu, fit un bond et répandit l’eau bouillante, 
mais Karasâspa, rebondissant d’abord épouvanté, tua en­
suite le dragon2. Il abattit, au bord de la mer de Vouru- 
kasa, le démon aquatique Gandarawa au talon d’or, (fui, 
la gueule grande ouverte, menaçait de mort le monde de 
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la vraie religion1; il attaqua la maison immense du men­
teur2, et il vengea la mort de son frère Urva%saya3 et tua 
Hitäspa à la couronne d’or, qu’il traîna sur son char (ou 
attaché à son char4). 11 tua encore les neuf fils de Pa^a- 
nya, les fils de Nivika et de Dästayäni, et Varasava Dâ- 
nayana et Pitaona, l’ami des sorcières5, puis Arazösamana, 
le fort, le rusé, le clopinant (?), le vigilant, qui portait des 
joyaux, et SnäviJka, le cornigère, au poing de pierre, qui, 
dans sa minorité, avait promis qu’ayant atteint l’âge adulte 
il ferait du ciel son char et de la terre une roue et at­
tellerait à son char le Saint Esprit et le Mauvais Esprit 
pourvu que Karasâspa ne le tuât auparavant6. Selon le Ven- 
dïdâd7 Karasâspa se laissa séduire par la sorcière Xnà^aitï, 
qui hantait le pays de Vaëkarata (Kaboulistan). Son corps 
(immortel) est gardé par 99.999 fravasis8.

Evidemment, le Karasâspa de l’Avesta est un ancien 
tueur de dragons et héros de conte populaire, dont les ex­
ploits fabuleux ont reçu, tant bien que mal, une interpréta­
tion religieuse. Le trait de l’homme qui cuit ses aliments 
sur le dos d’un animal gigantesque se retrouve dans les 
contes de marins, entre autres dans le récit du premier 
voyage de Sindbad le marin9.

Les faits et gestes de Karasâspa ont été racontés de nou­
veau, avec quelques détails de plus dans le Stid/ar Nask10.

1 Yt. 5. 38; 15. 28; 19. 41.
2 C.-à-d. Gandarawa; Yt. 5. 38.
8 Yt. 15. 28.
4 Yt. 15. 28; 19. 41. Hitâspa est probablement le meurtrier d’Ur- 

vâ/saya.
5 Yt. 19. 41.
6 Yt. 19. 42—44.
7 1. 9.
8 Yt. 13. 61.
9 Voir Chauvin, Bibliogr., VII, p. 9.

10 Denk. IX. 15 (IX. 14, Peshotan).
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Karsäsp réussit à adoucir Vad, démon de la tempête qui 
ravageait le monde1. Mais il encourut l’inimitié du Feu, 
parce que, devant les yeux d’Ohrmazd, il avait frappé le 
feu. C’est pour cela que le Feu empêchait l’âme de Karsäsp 
d’entrer dans le paradis, tandis que Gôsurvan (l’âme du 
bœuf = la déesse Drvâspâ) lui était bien-intentionné et 
l’éloignait de l’enfer. Ohrmazd montra à Zoroastre l’âme 
malheureuse et sans repos de Karsäsp, et Zoroastre inter­
céda pour elle auprès du Feu, qui accepta sa sollicitation, 
après quoi l’âme de Karsäsp trouva le repos dans le Hamës- 
ta/ân2. Dans la Rivâyat pehlvie qui accompagne le Dâdas- 
tan ë dënî/3, ce passage du Süd/ar est rendu plus ample­
ment sous la forme d’une conversation entre Ohrmazd et 
l’âme de Karsäsp, dans laquelle celle-ci énumère en détail 
ses grandes actions, ses combats contre Sruvara, Gandarawa 
et les autres êtres malfaisants. La pièce, dont il existe une 
paraphrase persane en prose et une autre version persane 
en vers, est d’un certain effet dramatique. Le Mënô/ë %raô 
(27.49-—53) décrit les exploits de Säm: l’extirpation du 
serpent Sruvar, du loup Kapüd, appelé Pëhën (= Pa^anya?), 
du démon aquatique Gandarë/î et de l’oiseau Kama/4 5.

1 Le démon Vatya du Vend. 10. 14, la contrepartie du dieu Väta.
2 Le séjour provisoire de ceux dont les bonnes et mauvaises actions 

se contrebalancent; voir Lommel, Die Yästs, p. 145 sqq.
3 Ed. de Dhabhar, p. 65 sqq.; West PT. II, p. 373 sqq.
4 Voir la note 6 de West, PT. III, P- 63.
5 Dënk. IX. 15. 2 (IX. 14. 2, Peshotan), comparer Denk. VIL 10. 10 

(VII. 9. 10, Peshotan).

Lorsque la fin du monde approche, Karsäsp sera réveillé 
par Tôs pour prendre part, avec Kay Xusrav, à l’œuvre 
du renouvellement du monde dirigée par le Sauveur (Sô- 
syans), et pour tuer Dahäy qui aura rejeté alors les chaînes 
avec lesquelles il est lié au mont Démavend ’. D’après le 
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Bundahisn1, Säm avait reçu le don de l’immortalité, mais 
à cause de son manque d’égard pour la religion mazdé- 
enne il fut blessé par le Turc Nohën (?), et il reste, dans 
un état de léthargie, dans la plaine de Pësansë (vallée de 
Pishin dans le Kaboulistan2) jusqu’au jour du jugement 
dernier. Alors, suivant le récit du Vahman Yast3, deux 
êtres divins, Srös et Nëryôsang (Sraosa et Nairyôsarjha) le 
réveilleront par un cri trois fois répété; au quatrième cri, 
Säm se lève et tue Az ë Dahâ/, après quoi Sôsyans purifie les 
créatures, et la résurrection commence. Dans le paragraphe 
précédent du Vahman Yast (59), le héros en question est 
appelé Karsâsp de la famille des Säms: Säm est identique 
avec Karsâsp, le nom de famille de celui-ci étant devenu 
un surnom.

Karsâsp représente, de même que Yim et Kay Us, le 
type du héros glorieux qui perd le bonheur par un péché. 
En quoi consiste son crime contre le Feu? Nous savons 
seulement, qu’il avait »frappé« (éteint?) le feu. Qu’il s’agisse 
de l’affaire avec le dragon Sruvar, quand le vase d’eau 
bouillante fut renversé par le mouvement du dragon, et le 
feu fut éteint4, cela est peu probable. Il s’agit plutôt, 
peut-être, de quelque action contraire à la religion mazdé- 
enne commise par Karsâsp, lorsqu’il était sous l’influence 
de la sorcière Xna^aitî. Le passage cité du Bundahisn dit 
tout simplement, qu’il avait traité avec mépris la religion 
mazdéenne. Cependant, malgré sa culpabilité, on lui a assigné 
un rôle dans l’œuvre de la résurrection et du renouvelle­
ment. Le cas de Karsâsp est le même que celui de Yim:

1 29. 7—9; Anklesaria, p. 197, 1. 14—198, 1. 6; voir ci-dessus, p. 59—60.
2 Selon le Mënôyë /racT (62. 20-—24), le corps de Säm se trouve dans 

le désert de Pësandas, près du mont Démavend.
3 3. 60—62.
4 C’est là l’opinion de West, PT. IV, p. 199, note 1. 
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la légende s’est développée de deux manières différentes, et 
ensuite on a essayé de les combiner. D’une part, Karsâsp 
est immortel: comme Frédéric Barberousse, Ogier le Danois 
et le dernier Imam des Chiites, le Mahdi, il demeure dans 
un endroit caché, d’où il sortira à l’heure de la détresse 
universelle pour accomplir son œuvre de sauveur. Cette 
version date du vieux temps, car un passage très ancien 
de l’Avesta fait garder le corps du héros dormant par 
99.999 fravasïs, honneur particulier qu’il a de commun 
avec la semence de Zoroastre, de laquelle sortiront les trois 
grands sauveurs1. D’autre part, l’âme de Karsâsp, après de 
longues tribulations, repose dans le Ilamësta/ân, ce qui 
veut dire, qu’il partage le sort de tous les hommes ordi­
naires dont les bonnes et les mauvaises actions se contre­
balancent. Dans cette formation de la légende il n’y a pas 
question d’immortalité.

1 Yt. 13. 61—62.
2 Yt. 19. 30—38.
3 Le Yt. 13. 130 sqq. a une autre succession des héros, sans Karasâspa,

Les Yasts établissent un certain rapport entre Yima et 
Karosâspa. La Gloire, le /varanah. abandonna Yima par trois 
fois ou plutôt en trois portions, dont la première fut saisie 
par le dieu MiZAra, la deuxième par Graëtaona et la trois­
ième par Karasâspa2. La distribution des deux dernières 
portions entre les deux héros est conforme à la logique de 
la légende, car Graëtaona (Frëdôn) est celui qui enchaîne 
Azi Dahâka, le meurtrier de Yima, et Karasâspa le tuera 
au jour du jugement dernier. Le Y. 9 place Karasâspa 
entre Graëtaona et Zoroastre, le Yt. 9 entre Graëtaona et 
Fraqrasyan, le Yt. 15 entre Graëtaona et Kavi Haosravah. 
Donc, il a partout sa place naturelle après Graëtaona 
comme le second héritier de la Gloire de Yima3. Le déve- 
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loppement postérieur du schème de l’histoire légendaire a 
assigné à Manusci^ra une place fixe après Øraétaona 
comme le vengeur d’Eraj, le fils de celui-ci, la légende de 
la tripartition du monde ayant été introduite dans cet 
intervalle1. Après Manusci^ra on a placé la période d’op­
pression sous Fraijrasyan et la restitution avec le règne 
d’Uzava. Tous ces personnages ayant été introduits entre 
Ôraëtaona et Karasaspa, la place de ce dernier dans le 
schème est devenue incertaine. Dans le Denkart) VIII. 13. 122 
et le Mënô/ë /rat) 27. 49, il est introduit après Kay Kavat), 
le premier Kayanide, dans le Dënkarô VII. 1. 323, après 
Manuscihr et Uzav, mais avant Kay KavâJ; le Dâdastân ë 
dënïy 37. 35 le place également entre Manuscihr et Kay 
Kavât), mais le Bundahisn iranien4 l’introduit entre Kay 
Xusrav et Lôhrâsp. La source principale de tous ces pas­
sages est probablement le Cihrdät), et les différences sont 
dues, sans doute, aux indications divergentes des commen­
tateurs.

La tradition religieuse, qui était consignée dans l'Avesta 
sassanide et son commentaire pehlvi, et dont les traits 
principaux sont conservés dans la littérature religieuse en 
langue pehlvie, s’est intéressée avant tout aux rapports des 
rois kayanides avec la religion5, et elle a assigné à plusieurs 
à savoir: ©raêtaona, Aosnara, Uzava, Ayraëra&a, Manusèi^ra, et, après 
ce dernier, les Kavis.

1 Voir mes Études sur le zoroastrisme etc., p. 22 sqq.
2 VIII. 12. 12 de l'édition de Peshotan; d’après le Cihrdad.
8 VII, Introd., 32, de l’éd. de Peshotan.
4 Ed. Anklesaria, p. 232, 1. 4; West, 31. 26.
5 Par une inconséquence inconsciente on s’est figuré la religion des 

premiers Kayanides comme du zoroastrisme avant Zoroastre. Il n’y a pas 
de différence sensible entre l’ancienne religion et la nouvelle, et les sour­
ces pehlvies ne nous renseignent pas sur ce qu’il y avait de nouveau 
dans la prédication de Zoroastre.
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d'entre eux, tout comme à Karasâspa et à d’autres héros qui 
n’appartiennent pas à la famille des Kayanides, un rôle 
spécial dans le renouvellement du monde. Trois traits 
surtout, qui ont leur origine dans la légende de Yima, se 
retrouvent à plusieurs reprises, variés et combinés de di­
verses manières:

1) La chute du héros, qui perd la faveur divine par 
suite d’un grand péché: Kay Us, Karsâsp. Fräsiyä/?, sous 
certains rapports, s’est modelé sur ce type.

2) La construction d’un palais merveilleux sous terre 
ou sur le sommet d’une montagne, ou bien à un endroit 
lointain et difficile à approcher: les sept demeures de Kay 
Us au mont Alburz, la forteresse de Kangdëz bâtie par 
Siyâvus et organisée par Kay Xusrav, le château souter­
rain construit magiquement par Fräsiyä/S. Kay A/Sîvëh et 
Karsâsp ne sont pas possesseurs de demeures mystérieuses, 
mais restent cachés, dormants dans la plaine comme 
Haoist et Tos, ce dernier ayant remplacé Vistauru.

3) Immortalité et rôle eschatologique: Kay A^ïvëh, Kay 
Xusrav, Karsâsp, Pisiyôtan. Immortalité perdue: Kay Us et 
Fräsiyä/?.

Les relations sur Zoroastre et Vistâsp, sur les révéla­
tions reçues par Vistâsp etc., sont des spécimens typiques 
de légendes religieuses créées par l’imagination des prêtres, 
et les notices relatives à l’établissement des trois feux 
sacrés par Kay Xusrav et Vistâsp respectivement, sont de& 
fictions pieuses qui tendent à donner à la fondation de 
temples arsacides ou sassanides un âge vénérable.

Enfin, un certain nombre de motifs et de traits d’an­
ciennes légendes héroïques et de contes populaires ont été 
rattachés à l’histoire des Kayanides. C’est le motif de l’en­
fant exposé, trouvé et adopté (Kay Kavâô); c’est l’assaut 
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contre le ciel (Kay Us); c’est la sorcière sous forme d’ani­
mal, qui se multiplie à chaque coup (histoire de Srit sous 
Kay Us). Le bœuf qui fixe les limites est une manifestation 
du Bœuf de la mythologie iranienne.

Un premier commencement de la superposition de ré­
cits bibliques et talmudiques à la couche iranienne originale, 
laquelle est un trait saillant dans l’œuvre des chroniqueurs 
du temps islamique, se constate peut-être dans l’association 
de Lôhrasp avec Nabuchodonosor; il est douteux, cepen­
dant, que cette combinaison appartienne à la tradition reli­
gieuse du temps des Sassanides.

V.

Les Kayanides d'après la tradition nationale.

Dans le Sâhnâmah de Firdausï, l’histoire des Kayani­
des comprend environ 27.000 distiques. Une partie des 
légendes racontées par Firdausï sont empruntées à d’autres 
sources que le Xvadây-nâmay, à savoir à des romans popu­
laires, qui remontent, aussi bien que le Xvaêây-nâma/, à 
la tradition nationale. Je n’ai pas l’intention d’examiner ici 
dans les détails toute cette accumulation de légendes; je 
me bornerai à relever quelques traits principaux, qui mon­
trent le développement qu’a subi l’histoire des Kayanides 
dans la tradition nationale. Quelques auteurs arabes, 
Hamza, Tabarï et Bïrünï surtout, ont mis à contribution, 
çà et là, la tradition religieuse à côté de la tradition 
nationale.
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Kay Kavâô, Kay Qubâd chez les auteurs islamiques, 
dont la généalogie n’est pas donnée dans les livres pehlvis 
qui renferment la tradition religieuse, a reçu, dans la tradi­
tion nationale, un arbre généalogique à lui. La légende 
religieuse, nous l'avons vu1 2 *, nommait comme la femme de 
Kay Kavâô Frânay, fille du sorcier Vahjargâ ou Vahijrav, 
dont le nom était altéré parfois en Voktargâ et Vitirisâ. 
De quelques noms empruntés aux arbres généalogiques de 
Fräna/ (?) et de Lôhrâsp on a composé le tableau suivant 
des ancêtres de Kay Kavâô’:

1 Ci-dessus, p. 68 et 72.
2 Tabarï, p. 533; BaVamï, trad, par Zotenberg, I, p. 407 ; Birunî, 

Chron., ed. Sachau, p. 104; Fârsnâmah, ed. Le Strange et Nicholson, p. 14.
8 Nom de la famille des Nodar.
4 Dïnawarî, ed. Guirgass, p. 14.

Manuscihr

Nodar

iVl a n u s ( , I j L, )

Nôôarân, Nôôara/an lïjy, Bal.: Yoliannâ)

Ray? (£j, £b, ->lj)

Kay Kavâô, marié avec Flâna/ (Tab. , 

Cod. Spr. 30 J>_/), fille du chef turkestanien 

Vitirisâ (Bidirisâ, Tab. Uj_x).

Enfin, le père de Kay Kavâô, dont le nom, dans l’écri­
ture arabe, est faussement lu Zây ou Zâb, étant identifié 
avec celui du dernier roi de la dynastie des Pësdâdis, Uzâv 
(Zaw ou Zâb chez les auteurs arabes), Kay Kavâô devient 
le fils de son prédécesseur4.

Que Kay Kavâô enfant eût été exposé dans la rivière, la 
tradition nationale n’en sait rien: elle a réservé ce trait au 
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roi Därä. Firdausi raconte, que Roôsta/m (Rustam), ayant 
reçu, après la mort de Karsâsp, fils de Zav (Uzav), la 
mission de chercher Kay Kavâô, trouva celui-ci dans un 
palais merveilleux sur le mont Alburz. C’est évidemment 
une réminiscence de la légende du palais de Kay Us. Le 
règne de cent ans de Kay KavâJ, chez les auteurs arabes 
et persans, est aussi vide d’événements qu’il l'était dans la 
tradition religieuse; nous apprenons seulement, qu’il était 
un bon roi, qui faisait cultiver le pays et fondait des villes, 
lieux communs dont se servent les chroniqueurs partout 
où des faits positifs font défaut. Qu’il défendît victorieuse­
ment l’Iran contre les Touraniens (grâce à la force de 
Roôsta/m, selon Firdausï), cela s’entend, car dans la tradi­
tion nationale la guerre contre le Touran fait le fond de 
toute l’histoire de l’Iran depuis Manuscihr jusqu’à Vistâsp.

Kay Us (Kay Kâüs1) était le fils de Kay A/?ïvêh2. Il 
résidait à Balkh3. Dieu avait accordé sa grâce à ce souve­
rain4, qui protégeait le pays contre les ennemis, mais qui fai­
sait tuer beaucoup des grands5, car il était dur contre les 
puissants, mais miséricordieux envers les faibles6. Puis son 
caractère fut changé et il s’insurgea contre le ciel7. Les 
dëvs lui étaient soumis et construisirent sur son ordre un 

1 Kay Us étant devenu Kâüs, on y a affixé encore une fois le titre 
ou nom dynastique de Kay.

2 Kay Abïvah ou Kay Afïvah: (Tab.; Bïr.), (lire -eaLf,
Fârsnâmah), «(lire ojü, Mujmil). La généalogie a été simplifiée par 
BaTamï, Firdausï et Ta'âlibî, qui font de Kay Us le fils de Kay Kavâcf. 
Bîrûnï (Chron., p. 104), l’identifie avec Nimrod, mais les combinaisons 
avec des personnages bibliques n’entrent pas dans nos recherches.

3 Hamza, ed. Gottwald, p. 35; Mas'üdï, Murüj, ed. Barbier de Mey- 
nard, II, p. 119; Fârsnâmah, p. 40.

4 Mutahhar ibn Tâhir el-Maqdisï, ed. Huart, III, p. 147.
5 Tab., P- 597.
6 Din., p. 15.
‘ Tab., p. 602; Bïr. p. 104.
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ensemble de palais1, ou bien une baute tour comprenant 
des compartiments de pierre, de fer, de laiton, de cuivre, 
de plomb, d’argent et d’or2, ce qui fait sept, somme toute. 
Il n’est pas dit, que ceux qui y entrent gagnent l’immor­
talité; un dernier reste de ce motif presque oublié se trouve 
dans une notice dans le livre de Bïrunï sur l’Inde: Kay Us, 
vieillard caduc, se rendit au mont Qâf et en revint en 
jeune homme beau et fort, s’étant fait un char des nuages3.

1 Fird., ed. Vullers, I, p. 408 sq. ; Tab., p. 602, qui confond cette 
construction avec Kangdëz; Hamza, p. 35, Mas. Murûj, II, p. 119, Ta'âl. 
p. 165, et Mutahhar el-Maqdisï, III, p. 147, qui localisent l’édifice en 
question à Babylone ou en Irak.

2 Ta al., 1. c.
3 India, ed. Sachau, I, p. 95, traduction du même, p. 193: paroles de 

Spandyâcf mourant. Le mont Qâf substitué au mont Alburz.
4 Tab. p. 603.
5 Comparer la légende racontée dans le DënkarJ' et citée p. 78—79.
6 Bafarnï, I, p. 465.
7 Dïn.; Ta'äl.; Fird. I, p. 409 sqq.

De cette forteresse, Kay Us voulait monter au ciel. Il 
s’éleva dans l’air avec ses troupes, mais lorsqu’ils eussent 
passé les nuages, Dieu leur ôta leur force surnaturelle, de 
sorte qu’ils tombèrent à terre. Ses guerriers périrent, mais 
lui-même fut sauvé4: »Dieu ne voulait pas qu’il pérît, car 
il savait, et il avait décrété, que de Kay Us serait procréé 
Siyavus, et de Siyâvus Kay Xusrav, qui ferait mourir Frä- 
siyä/9«5. Suivant Hamza et Mutahhar el-Maqdisï, l’édifice 
était construit d’une telle façon, qu’il pouvait monter de 
lui-même vers le ciel. Selon une autre relation, Kay Us 
monta de son palais, s’élevant en l’air au moyen d’une 
machine magique6 ou d’un siège ou coffre porté par des 
aigles ou des vautours dressés, amorcés par des morceaux 
de viande suspendus aux lances auxquelles étaient attachés 
les oiseaux7. Ce dernier trait, emprunté au roman d’Alex- 
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andre, remonte en dernier lieu à la légende babylonienne 
d’Étana \

Par suite de cette action téméraire, Kay Us perdit la 
grâce de Dieu et la puissance1 2, et lorsqu’il fit la guerre à 
Du’l-Adcâr, roi du Yémen3, celui-ci, qui souffrait ordinaire­
ment d’une hémiplexie ou d’une paralysie, s’avança lui- 
même contre lui avec une armée d’Himyarites et de Qah- 
tanites, détruisit son armée, fit prisonnier Kay Us et l’en­
ferma dans un puits. Mais RôJsta/m se mit en campagne 
avec son armée, battit les troupes des Yéménites et délivra 
Kay Us, qui le récompensa par une lettre de franchise en 
lui accordant le gouvernement du Sistan et du Zaboulistan4. 
Mas*udï,  Mutahhar el-Maqdisï et Tacâlibî disent que Kay 
Us ramena Su'da, la fille du roi du Yémen comme son 
épouse. Tabarï semble également avoir connu ce trait-là, 
car il raconte, que l’épouse de Kay Us, Südâbah, était 
selon quelques-uns la fdle de Fràsiyâ/?, selon d’autres celle 
du roi du Yémen; d’après la seconde version Suda aura 
été identifiée, déjà dans la source suivie ici par Tabarï, 

1 Voir Nöldeke, Beitr. z. Gesch. des Alexander-Romans, Wiener 
Denkschriften, 1890, p. 26; Herzfeld, Der Thron des Khosrô, Jahrb. der 
Preuss. Kunstsammlungen, t. 41, p. 123 sqq. — A l’ascension de Kay Us 
on peut comparer celle de Yim (Jamsïd), Fird., I, p. 25, vers 47 sqq.

2 C’est-à-dire le yvaranah, la Gloire.
3 Comp. Hamza, p. 125.
4 Voilà la version la plus simple de la légende de la guerre de Kay 

Us avec le roi du Yémen, celle que nous trouvons chez Tabarï et, d’après 
lui, chez l’auteur de Färsnämah. Mais ces auteurs nous présentent encore une 
autre version, version yéménite, qu’a suivie Ta âlibî (p. 161 sq.), et d’après 
laquelle RôJstaym et le roi du Yémen, sans qu’une combat décisive eût 
eu lieu, mettaient fin à la guerre par un traité, qui donnait la liberté à 
Kay Us. Chez Mas'üdï (Murüj, II, p. 119) le roi yéménite en question est 
Sammar, fils de Yur'is (comp. Hamza, p. 126). Il y a là, probablement, 
une confusion amenée par la graphie pehlvie Yambarân (pour Himyâran) 
constatée dans le Bundahisn iranien (p. 212, 1. 10), car cette forme peut 
être lue aussi Samîran.



Les Kayanides. Ill

avec Südäbah (pehlvi Südä^a/), comme c’est le cas dans 
le Sähnämah de Firdausï. Toutefois, il est possible que 
Südäbah soit en effet une forme iranisée du nom arabe de 
Su'da. Suivant la relation amplifiée de Firdausï, le désir 
de Kay Us d’épouser cette femme fameuse par sa beauté 
était la cause de la guerre.

Siyâvus était le fils de Kay Us. Elevé par Rôdsta/m, 
il retourna à la cour de son père en jeune homme parfait 
dans toutes sortes d’exercices de chevalier. Suôa/?ay, sa 
belle-mère, fut amoureuse de lui, et comme il refusait ses 
approches, elle le calomnia auprès de son père à lui1. 
Pour sortir de la situation intolérable qui en résultait, 
Siyâvus demanda à son père le commandement d’une ar­
mée dans la guerre avec Fräsiyä/9, et l'obtint. Puis, ayant 
conclu avec le roi du Touran un armistice, que Kay Us 
refusait d'accepter, il s’enfuit auprès de Fräsiyä/?, qui lui 
rendit honneur et lui donna pour épouse sa fille Vispân- 
fryâ2. Mais la jalousie de Fräsiyä/? envers le prince iranien 
qui fut vite populaire par ses sentiments chevaleresques, et 
les intrigues tramées contre lui par Karsëvaz, surnommé 
Këôan3, frère de Fräsiyä/?, le perdirent malgré l’amitié 
qu’avait pour lui le grand dignitaire touranien Pïrân de 
la famille des Vïsah, et il fut tué. Vispänfryä, alors, était 
enceinte. Elle fut sauvée, par les efforts de Pïrân, avec le 
fils qu’elle allait mettre au monde, et qui eut le nom de

1 Ce motif (Joseph et la femme de Potiphar) se trouve dans des 
légendes et des contes populaires de tous les coins du monde. Sans doute 
la situation s’est reproduite souvent dans la vie réelle, et pour établir 
une relation de parenté entre deux récits qui renferment ce motif, il faut 
que nous constations l’existence d’autres traits communs plus individuels.

2 Visfafarîd' chez Tabarï, Gisëfarî chez Ta'âlibï, Faringïs chez Firdausï 
(avec inversion des éléments).

s chez Tabarï; KëJân dans le Bundahisn iranien, Anklesaria 
p. 230, 1. 12.
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Kay Xusrav. Plus tard, la mère et l’enfant furent trouvés 
et ramenés en Iran, dans une fuite aventureuse et pleine 
de dangers, par le héros iranien Gëv1, fils de Goôarz. 
Rôdsta%m et Tôs, le fils de Nödar, ravagèrent le pays du 
Touran pour venger la mort de Siyavus2. Kay Us remit à 
Kay Xusrav les rênes du gouvernement.

Ce sont là les traits principaux de l’histoire de Kay Us 
d’après les ouvrages arabes (fui constituent la couche la 
plus ancienne dans la réproduction islamique de la tradi­
tion nationale sassanide. Tabarï, qui est la source princi­
pale, et, d’après lui, Bafamï et l’auteur du Färsnämah3, 
ont placé l’histoire de Siyavus avant la chute de Kay Us, 
son ascension et la guerre avec le Yémen. Suivant Mutah- 
liar el-Maqdisï4, Rodsta/m tua Su da (Sûdâ/îa/) avant la 
campagne de Siyavus contre le Touran, tandis que, chez 
Firdausï, cette exécution n’a lieu qu’après le meurtre de 
Siyavus. L’histoire de Siyavus es! racontée brièvement par 
MasTidï5, avec plus de détails par Tabarï6 et Dïnawarï7. 
Selon ce dernier, Kay Us fut détrôné après l’arrivée de 
Kay Xusrav et mis en prison jusqu’à sa mort. Avec bien 
des détails romanesques la légende de Siyavus est racontée 
par Ta'âlibî8 et Firdausï. Dans la ligne de tradition re­
présentée par ces deux auteurs nous trouvons entre autres

1 Vëv, Tab.: , Dïn. (lire ~jj) voir ci-dessus, p. 59.
2 Tab. ajoute (p. 602) que Rôdsta/m tuait deux tils de Frâsiyâ/9, Sur-

/ah et Sëdah (Tab. Fird. donne les formes correctes), et que
Tôs tuait Këdân (Karsëvaz), le frère de Fräsiyä/3; mais les remarques de 
Tabarï sur cette guerre n’est qu’un résumé des événements qu’il raconte 
plus amplement sous l’histoire de Kay Xusrav.

8 P. 41—42.
4 III, p. 149.
5 Murüj, II, p. 120.
6 P. 598 sqq.
7 P. 15.
8 P. 171 sqq.
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choses la ruse inventée par Südà/Sa/, qui fait apporter deux 
enfants mort-nés et les présente au roi comme les enfants 
de celui-ci, tués dans le sein de la mère par suite du viol 
tenté par Siyâvus, puis l’épreuve du feu subie par Siyâvus, 
la modération sage de Siyâvus qui intercède en faveur de 
Süôâ/?a^ et la sauve de la condamnation à mort; ensuite 
le songe de Frâsiyâ/9 qui le détermine à conclure l’armis­
tice avec Siyâvus, la colère de Kay Us contre Rodsta/m, 
qu’il accuse d’avoir engagé Siyâvus à se désister de la 
guerre, la nomination de Siyâvus comme gouverneur d'une 
province du Touran, la fondation, par lui, d'une ville dans 
cette région1, les intrigues de Karsëvaz qui amènent la 
mort de Siyâvus, le songe prophétique de Siyâvus con­
cernant le fils, Kay Xusrav, (pie sa femme mettra au 
monde, enfin la mort de Südâ^a/ par la main de Rôdsta/m, 
lorsque la nouvelle du meurtre de Siyâvus est arrivée à la 
cour de Kay Us, et l’occupation temporaire du Touran par 
Rôdsta/m après la fuite de Fräsiyä/?.

1 Chez Ta'âlibî la ville s’appelle jl.LjL- (lire Siyâvusâbad) ; selon Fir­
dausï, il fonda deux villes, Kangdëz et Siyâvusgard.

2 Père et fils se rencontrent dans le combat sans se connaître, motif
Vidensk.Selsk. H ist.-fi lol. Medd. XIX, 2.

Combien de ces détails ont existé déjà dans les rema­
niements du Xvadây-nâina/ qui ont servi de sources à Tabarî, 
nous ne le savons pas. Firdausi, d’autre part, a en outre 
une série de récits légendaires, qui ne se trouvent ni chez 
Ta'âlibî, ni chez les autres chroniqueurs, et qui sont puisés 
dans des sources particulières: l’expédition malheureuse de 
Kay Us contre le Mazendéran et sa délivrance de la cap­
tivité par RôJsta/m, à qui il arrive, pendant cette expédi­
tion, sept aventures, puis la guerre contre le pays des Rer- 
bères, le combat des sept héros, l’histoire tragique de 
Rodsta/m et de son fils Suhrâb2, le mariage de Siyâvus 
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avec jarirah, la fille de Pirân, précédant celui avec la fille 
de Fräsiyä/S, la ruse du jeune Kay Xusrav, qui joue l'im­
bécile devant Fràsiyâ/î1. En outre, Firdausi nous présente 
une légende que nous connaissons déjà de la tradition 
religieuse, mais que les autres chroniqueurs arabes et per­
sans ont négligée, à savoir celle de la prise de la forteresse 
de Bahman (c.-à-d. du temple des idolâtres au bord du 
lac de Ôëcast) par Kay Xusrav et la fondation du temple 
d’Adur Gusasp à sa place. Au dehors du Sähnämah, c’est 
dans la relation de Hamza seule, que l’on trouve une ré­
miniscence confuse de cet événement, car Hamza nous fait 
savoir2, que Kay Xusrav a tué un dragon du nom de 
Küsïd et fondé, à l’endroit ou la chose s’est passée, un 
temple du feu connu sous le nom du »Feu Küsïd«3.

L’époque de Kay Xusrav est remplie par la guerre de 
revanche contre Fräsiyä/?, dont les détails sont racontés 
par Tabari4, Ta'älibi5 et Firdausi6. Hamza n’a autre chose 
sur Kay Xusrav que le combat avec le dragon dont nous 
venons de faire mention. Son règne est mentionné briève­
ment par MasTidï7 et Mutahhar el-Maqdisi8, occasionnelle­
ment par Dïnawari9, en connexion avec des traditions 
yéménites et avec la légende de Salomon. Le Fârsnâmah10 
suit l’exposition de Tabari.

de légende bien connu et populaire chez beaucoup de peuples indoeuro­
péens; voir AI. A. Potter, Sohrab and Rustem, London 1902.

1 A comparer la légende danoise d’Amleth (Hamlet).
2 P. 36.
8 corruption de Gusasp.
4 P. 605 sqq.
5 P. 222 sqq.
8 Vullers, II, p. 764—III, p. 1444.
7 Murüj, II, p. 120.
8 III, p. 149.
9 P. 19—23.

10 P. 44 sqq.
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Pendant la première campagne contre Fräsiyä/?, Tös, le 
général en chef, attaque, contre l'ordre formel de Kay Xus­
rav, une forteresse occupée par Frôd (Firüd), fils de Siyâ­
vus avec une femme turque1, lequel est tué, ce qui amène 
la destitution et l’emprisonnement de Tös. La campagne 
échoue complètement, malgré les prouesses du grand guer­
rier Gödarz, de la famille duquel soixante-dix hommes sont 
tués dans une seule bataille2. La défaite est due à la lâ­
cheté du généra] en chef, Burzfarrah3, fils de Kay Us et 
oncle de Kay Xusrav. Rôdsta%m ne prend pas part à cette 
campagne: Firdausi lui fait entreprendre, pendant ce temps, 
une expédition contre l’Inde.

1 Jarîrah, fille de Pïrân, selon Firdausî.
“ Tabarï. Selon Firdausî, Gödarz perd, dans cette bataille, la plupart 

de ses soixante-dix-huit fils.
3 ou Burzëfarrah, Tab.: chez Fird., par inversion: Farïburz.
4 Tab.: Ij>., Ibn Maskaweih et le Fârsnâmah : jU-K, Fird.:
5 D’après la version de BaTamï et de Ta âlibï, Karsëvaz en personne 

avait tué Siyâvus.

8*

Pour la seconde campagne, à laquelle Rödsta/m ne 
coopère pas non plus d’après la relation de Tabarï, Kay 
Xusrav a préparé quatre armées, qui ont l’ordre de s’avan­
cer par des routes diverses. La grande armée est confiée 
à Gödarz, accompagné de Burzfarrah, et qui garde le dra­
peau royal, le drafs ë kâvyân. L’armée de Gödarz a le 
dessus dans une grande bataille, où sont tués Pïrân et un 
grand nombre de ses frères et de ses fils et des frères de 
Fräsiyä^, et Varôë4, le meurtrier de Siyâvus5, est fait pri­
sonnier et exécuté sous des tortures sur l’ordre de Kay 
Xusrav, qui, sur ces entrefaites, est arrivé au champ de 
bataille. Kay Xusrav donne à Burzfarrah pour récompense 
le gouvernement de Kirmân et de Makrân, et Gödarz reçoit 
Ispahan et Jurjân et est nommé grand vézir (vuzurg- 
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framädär). Cependant, les autres armées ont tourné l’en­
nemi de tous les côtés. Sëdah, fils de Fräsiyä/S, livre une 
grande bataille à Kay Xusrav, essuie une défaite et est tué. 
Enfin, Fräsiyäyd avance, et une dernière bataille terrible 
commence. Les Touraniens sont battus, Fräsiyä/9 s’enfuit 
du Turkestan. Il arrive, à la fin, en Azerbéïdjan où il se 
cache près du lac de Cëcast1. Là, il est capturé par un 
saint homme qui s’appelle Horn2, mais s’échappe de ses 
mains par des sortilèges3 et se cache dans le lac. GôJarz, 
alors, fait chercher Karsëvaz, qui a été fait prisonnier au­
paravant, et le fait maltraiter; Fräsiyä/9, qui sort de l'eau 
aux cris de son frère, est pris dans le lasso que jette Gô- 
darz4. Kay Us et Kay Xusrav arrivent, et Kay Xusrav tue 
Frâsiyâ/9 de ses propres mains. Karsëvaz est également mis 
à mort0.

Ta'âlibï décrit avec quelque étendue les scènes mouve-

1 Tab. _ -L-, lire Le trait singulier, que FräsiyäjS vient se
cacher sur le territoire iranien, s’explique facilement: avant que les com­
bats entre Kay Xusrav et Fräsiyäß eussent été localisés à la frontière 
nord du royaume perse, la tradition avestique (voir p. 21) avait fait des 
bords du lac d’Ourmia (Caëëasta) la scène de l’exécution de Fräsiyä/S.

2 Forme pehlvie du Haoma avestique. Il est à supposer, que ce dieu 
n’a été dégradé en homme que dans les remaniements islamiques de la 
tradition nationale sassanide.

8 Ta'alibi; par une ruse, chez Firdausi.
4 Ta'alibî; chez Firdausi, c’est Hôm qui le prend dans son lasso.
5 Dans la ligne de tradition dont Tabari est le représentant princi­

pal, l’épisode de Hôm manque. Tabari raconte tout simplement (p. 616), 
que Fräsiyä/S s’est caché dans le lac, et que Kay Xusrav l’y a pris et l’a 
tué, FräsiyäjS n’ayant rien à dire pour se disculper du meurtre de Siya- 
vus. Tabari n’a pas non plus l’exécution de Karsëvaz. Au contraire, il 
dit (p. 617), que Fräsiyä/S avait un frère nommé Karsëvaz chez
Ihn Maskaweïh, p. 45 de l’édition de Le Strange, qui, après la
mort de FräsiyäjS, retourna au pays des Turcs, où il s’empara du pouvoir 
royal et fut succédé par son fils Xarzâsf (fausse lecture d’Arjasp, l’a et 
le / ayant la même forme dans l’écriture pehlvie).
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mentées de ces guerres. Une seule fois (p. 227), Rôdsta/m 
figure parmi les héros de la guerre. Mais c’est dans le 
Sâhnamah de Firdausi que les épisodes des expéditions 
contre Frâsiya/? et la capture de celui-ci sont racontées 
avec le plus de détails: les peuples divers de l’Orient, 
les Chinois, les Indiens etc., envoient des troupes auxiliai­
res à Fräsiyä/S, et Rodsta/m accomplit un grand nombre 
d’exploits merveilleux. Des épisodes empruntés à des sour­
ces différentes ont été mises à contribution par Firdausi, 
entre autres le combat de Rôôsta/m avec le dëv Akvân et 
le roman d’amour de Vëzan (Bëzan), fils de Gëv, avec 
Manëzah, fille de Fräsiyä/S.

Après la mort de Frasiyâ/? la paix règne sur la terre. A 
la fin, Kay Xusrav embrasse une vie ascétique et se décide 
à renoncer à la couronne. En vain, ses grands s’efforcent 
de le faire revenir de sa résolution. Il cède le pouvoir royal 
à Lôhrâsp, fils de Kay Ojï1 (Oz), et disparaît d’une façon 
mystérieuse, et personne ne sait, comment il est mort2. Fir­
dausi, dans une des parties les plus grandioses de son 
épopée, fait le récit de sa disparition dans les montagnes, 
où Tos, Burzfarrah (Farïburz), Gëv et Vëzan périssent dans 
un tourbillon de neige, tandis que Rôcîsta/ni, son père 
Zal Dastân, Gôd’arz et Vista/m (Gustaham), qui ne l’ont 
pas suivi jusqu’au bout, retournent sains et saufs.

1 Voir ci-dessus, p. 92—93.
2 Tab., p. 618; Ta'âl., p. 243; Bir., p. 104.
3 Pp. 597, 618, 645, 677, 680, 683, 709.

Les relations généalogiques de Lôhrâsp et de ses suc­
cesseurs avec la famille des Kayanides sont données par 
Tabarï3, conformément aux données du Bundahisn, de la 
façon suivante:
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Kay Kavad (jLä-Z)

Kay A/?ïvëh (<—Z)

Kay lis Kay Ars. Kay Byars (jjM*  ^). Kay Pisin

Spandyad (jIaåå^I). Pisiyotan (jTjA

Vahman (,•->-&).

La série des ancêtres de Löhräsp est donnée de la même 
manière par Hamza* 1 2. Chez Bïrünï8 le grand-père de Löhr­
äsp, Kay Manus, est le fils de Kavâd; chez Mas'üdï3 Kay 
Pisïn, le fils de Kavâd, est le grand-père de Löhräsp. Dïna- 
warï4 fait de Löhräsp le fils de Kay Manus. Ta'âlihï5 dit 
seulement, que Löhräsp était un des cousins de Kay Xus­
rav. Dans le Sähnämah de Firdausi6, il est un des suc­
cesseurs de Kay Pisïn (Pisïn), qui, tous, ont pris part à la 
guerre contre Fräsiyä/f.

Löhräsp fonde la ville de Balkh, surnommée »la belle«7 
et en fait sa résidence8. Il envoie contre la Palestine son

1 P. 36.
2 P. 104.
3 Murüj, II, p. 121.
4 P. 26.
5 P. 237.
6 Vullers, III, p. 1147 sqq.
‘ s rira, dans l’Avesta (Vend. 1. 6).
8 Tab., p. 645; Mas., Murüj, II, p. 121 ; Mutahhar el-Maqdisï III, p. 149. 

D’après Ta'âlibï (p. 244) et Firdausi III, p. 1445, il agrandit cette ville et 
y construisit une temple ou des temples du feu.

(roi du Xüzistän (roi du Kirmän
etc.) etc.)

Siyavus Kay Manus

Kay Xusrav Kay Oz OjI^)

Kay Löh rasp

Kay Vistasp (

Bastvar
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général pour les contrées de l’ouest, Bu/t-nassar (Nabuchodo- 
nosor), qui détruit Jérusalem, disperse les Juifs et les em­
mène prisonniers1. Quant à sa mort, Mas'üdï dit, »d’après 
les anciens chroniqueurs des Perses«, qu’il fut tué par les 
Turcs, qui étaient venus l’assiéger2.

1 Hamza, p. 36; Tab., 1. c.; Dîn., p. 26; Mas., Mur., Il, p 121—122; 
Mutahhar el-Maqdisî, 1. c. ; Ta'âL, 1. c. Selon Dîn., Bu/t-nassar est le cou­
sin de Löhräsp, selon Hamza il est le fils de Gëv, fils de Gôdarz.

2 Voir ci-après, p. 121.
3 Ta'âl., p. 245 sqq. ; Fird., III, p. 1446 sqq.
4 Voir Nöldeke, Das iranische Nationalepos, § 4. M. Herzfeld établit 

une distinction entre Zariadres et Zarër, le Zairivairi de l’Avesta (Arch. 
Mitt., I, p. 170 sqq.). A mon avis, il ne faut pas attacher trop d’impor­
tance à la forme mythologique qu’a reçue la légende dans l’arrangement 
des auteurs grecs.

C’est seulement dans la ligne de tradition représentée 
par Ta'âlibï et Firdausï que l’on trouve3 les aventures du 
jeune prince Vistâsp, tils de Löhräsp, dans le pays de Rum: 
Vistâsp et son frère Zarër vivent à la cour de leur père; 
Vistâsp, mécontent du père, qui le néglige et favorise les 
descendants de Kay Us, s’en va à Rum, où il a une affaire 
d’amour avec Katâyûn (Fird.: Kitâbün), la fille du Kaisar, 
et accomplit bien des exploits; puis, ayant épousé Katâyûn, 
il retourne en Perse avec elle, après quoi Löhräsp lui cède 
la couronne et se retire à Balkh pour y mener une vie 
religieuse. C’est là une légende ancienne: Athénée raconte, 
d'après Charès de Mitylène, chambellan d’Alexandre le 
Grand, la légende de Zariadres (Zarër), frère d’Hystaspe 
(Vistâsp), et de la princesse Odatis4. Dans la version plus 
récente que nous venons de décrire, Vistâsp a remplacé 
son frère Zarër.

Vistâsp (Bistâsb, Bistâsf, Gustâsp) a donc pris les rênes 
du gouvernement du vivant de son père. Pour son règne, 
nous avons les relations de Tabarï (p. 647 sq., 675—83), de 
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Mas'üdî (Murüj, II, p. 123 sq.), de Dïnawarï (p. 26—28), de 
Hamza (p. 36—37), de Bïrünï (p. 105), de Mutahhar el- 
Maqdisï (III, p. 149 sq.), de Ta'âlibï (p. 255—377), du 
Sähnämah (Daqïqï-Firdausï, Vullers, III, p. 1495—1747) et 
du Färsnämah (p. 48—52).

Lorsque Vistäsp eut régné pendant trente ans1, Zoro- 
astre, natif de l’Azerbéïdjan2, se rendit à sa cour et y 
enseigna sa religion nouvelle, en présentant le livre appelé 
Avesta, qui était écrit avec une écriture d'or sur douze 
mille peaux de bœufs3. Vistäsp se joignit à la foi de Zoro- 
astre, lit construire des temples du feu et y nominer des 
hërbaôs4. Zoroastre fut tué par un homme originaire de 
Fasa, qui fut exécuté ensuite sur l’ordre de Vistäsp5. Alors 
le sage Jämäsp fut le chef suprême de la communauté 
mazdéenne, étant le premier mô/Sad qui reçut l’investiture 
de la main de Vistäsp6.

1 Hamza; Tab., p. 676; Mas.; Bïr. ; Ta'äl.
2 Hamza; Mas. Selon Tab. (p. 648), il était originaire de la Palestine 

Mas. et Tab. (p. 682) reproduisent, avec bien des corruptions dans la gra­
phie, la généalogie de Zoroastre, que nous connaissons du Bundahisn 
(32. 1 ; Anklesaria, p. 234 sq.).

3 Tab., p. 676; Mas. Tanbih, p. 91; Lettre de Tansar, ed. Darmesteter, 
JA. 1894, p. 212. D’après la tradition religieuse (Ardây Vîrâz, 1), l’Avesta 
et le Zand étaient écrits en lettres d’or sur des peaux de bœufs. Mas., 
Mur., II, p. 125: douze mille volumes écrits en lettres d’or. Des détails 
sur l’Avesta et la doctrine de Zoroastre chez Mas. (Mur. et Tanbih, 1. c.) 
et Ta'âl. (p. 258 sqq.). Avant Zoroastre les Perses étaient des Sabéens 
(Tab., p. 683; Färsn., p. 49).

4 Suivant Tab. (p. 675) et Ta'âl. (p. 255), Vistäsp fonda la ville de 
Fasä (Färsn.: Beidä) en Pärs. Construction d’un temple du feu dans le 
village de Mamnavar en Anärbäd de la province d’Ispahan, Hamza. Ar­
rangement de l’administration du royaume, Tab., 1. c., et Färsn., p. 48— 
49. D’après Tab. (647), il permit aux Juifs de retourner dans leur pays 
et de rebâtir leur temple. Bal., Zotenberg, I, p. 495: Vistäsp donna à un 
général du nom de Cyrus le gouvernement de l’Irak et lui ordonna de 
renvoyer les enfants d’Israël à Jérusalem.

5 Zoroastre mourut à l’âge de quatre-vingt-sept ans, Mas., Mur., 1. c.
6 Mas., Mur. et Ta'äl., 1. c.
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Vient ensuite la guerre avec Arjâsp, roi du Touran1, 
dont voici les traits principaux d’après Tabarï: Arjâsp at­
taque le royaume de Vistâsp, (fui a pour sa défense des 
hommes tels que le sage Jâmâsp, Zarër (jjjJ), le frère du 
roi, et son tils Bastvar QjJx-i), Spandyâô (Isfandiyâr) et 
Pisiyôtan les fils du roi. Zarër est tué, mais les

1 Dïnawarï (p. 26) place dans le temps de Vistâsp l’expédition légen­
daire du roi du Yémen, Sammâr, contre la Chine.

2 Kavârasman, Yt. 13. 103.
3 Humayâ et Vâridkana, Yt. 9. 31, voir p. 25.

Turcs sont battus, grâce surtout aux exploits de Spandyâô. 
Mais ce jeune prince, étant revenu à la cour après la 
triomphe sur l'ennemi, est calomnié par Kavârazm2 et en­
chaîné sur l’ordre de son père. Puis Vistâsp part pour 
Kirman et le Sistan, ayant confié le soin des affaires à 
Balkh au vieux Lohrâsp. Cependant, les Turcs attaquent, 
envahissent l’Iran, tuent Lohrâsp et les hërbaôs à Balkh, 
détruisent les temples du feu et emmènent Hûinây et Bâô'a- 
farrah3, deux lilies de Vistâsp. Alors Vistâsp envoie .Jâmâsp 
délivrer Spandyâô de la prison. Spandyâd, libre de ses 
chaînes, se présente à son père, (fui lui ordonne de com­
battre les Turcs et promet de lui céder la couronne. Le 
jeune prince vaillant vainc les Turcs. Mais Vistâsp veut, 
qu’il les attaque de nouveau et qu’il tue Arjâsp. SpandyâJ, 
donc, retourne à la guerre, conquiert la forteresse solide 
des Turcs, appelée »la forteresse d’airain« (dëz-ë-rôyën), 
tue Arjâsp et délivre ses deux sœurs, après quoi il revient 
à la cour. Mais Vistâsp porte envie à son fils à cause de 
la gloire dont il s’est couvert et lui ordonne de faire la 
guerre à Rôô'sta/m. Dans cette guerre Spandyâô est tué par 
Roésta/m. Dïnawarï dit, que Vistâsp mourut de douleur 
en apprenant la mort de son fils. Selon Hamza, Spandyâd 
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a construit un mur contre les Turcs, à vingt parasanges 
au-delà de Samarkande.

Des relations détaillées des guerres de Vistäsp avec les 
Turcs et de l'expédition de Spandyâd contre Rôdsta/m sont 
données par Ta'âlibï et dans le Sähnämah. C’est de la 
première guerre contre Arjâsp que traite le petit livre pehlvi 
appelé Ayäd/är ê Zarërân. L’Ayäd/är s’écarte un peu, dans 
les détails, et de Ta'âlibï et de Firdausï, lesquels diffèrent 
aussi sur quelques points l’un de l’autre1. A la dernière 
guerre avec Arjâsp, Ta'âlibï et le Sähnämah ont rattaché 
l’histoire des »sept stations« de Spandyâd, qui est le double 
des sept aventures de Rodsta/m dans l’expédition contre le 
Mazendéran. Le dernier des sept aventures de Spandyâd est 
la prise de la forteresse d’airain, qui est le double de l’œuvre 
de jeunesse de Rödsta/m, à savoir la conquête du château 
de Spand (Sipand). Spandyäd, à plusieurs reprises, réclame 
de son père l’exécution de la promesse qu’il lui a faite, de 
lui remettre le pouvoir royal, mais Vistäsp se dérobe tou­
jours et finit par l’envoyer à la guerre contre Rüô'sta/m. 
Cette guerre, à vrai dire, n’est pas motivée par des raisons 
religieuses; Dînawarï seul dit2, que Rödsta/m s’était in­
surgé, parce qu’il était exaspéré contre Vistäsp à cause de 
son changement de religion. Selon les autres sources, Vis­
täsp, trouvant Rodsta/m trop indépendant, veut rompre la 
puissance de ce vassal; mais en réalité il envoie son fils à 
un poste d’Urie, car il sait, par la prophétie du sage 
jämäsp, que Spandyâd trouvera la mort dans le combat 
avec Rodsta/m3.

1 Pour la relation entre PAyatT/âr et le Sähnämah, voir W. Geiger 
dans les Sitzungsberichte der phil. u. hist. Classe d. k. bayr. Akad. d. 
Wiss., 1890, II, p. 43—84.

2 P. 27.
8 Sähnämah, Vullers, III, p. 1634, v. 2437.
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Spandyâô se charge à contre-cœur de la guerre inique. 
Enfin, les deux héros conviennent entre eux de terminer 
la querelle par un combat à deux, mais, le duel com­
mencé, un combat s'engage entre les deux fils de Spandyâô 
d’un côté, Uzväray (Zavârah) et Farâmurz, le frère et le 
fils de Roésta/m, de l’autre, et les fils de SpandyâJ sont 
tués. Rôdsta/m se retire, grièvement blessé par les flèches 
de Spandyâé et craignant pour sa vie. Son père Zâl ap­
pelle au secours son nourricier d’autrefois, l’oiseau fabu­
leux Sïmur/1, qui montre à Rôdsta/m la branche d’un 
tamarix, à laquelle la vie de Spandyâd est liée, et lui dit 
d’en frapper son adversaire à l’œil, seul endroit vulnérable 
de son corps2. RoJsta/m fait de la branche une flèche, et 
dans un nouveau combat il en frappe Spandyaô à l’œil 
et le tue. Spandyâô mourant lui pardonne sa ruse perfide: 
celui qui fa tué n’est pas Rôdsta%m, mais Vistâsp, qui l’a 
fait périr par la main de Roôsta%m3. Il remet même à la 
garde de Roôsta/m son fils Vahman, pour qu’il l’instruise 
dans les exercices convenables à un chevalier. Rôdsta/m 
accepte la tâche et demande pardon à Vistâsp, qui accepte 
ses excuses et confie Vahman à ses soins, jusqu’à ce qu’il 
soit perfectionné dans les arts chevaleresques, après quoi 
il le fait ramener à lui.

Dans ce développement de la légende, Vistâsp se pré­
sente sous un jour on ne peut moins favorable. Il n'est

1 Ta'àlibî y substitue l’ Anqa, oiseau fabuleux des contes populaires 
arabes.

2 Combinaison de trois motifs bien connus: 1) la vie (l’âme, le cœur) 
d’une personne est liée à un certain arbre ou à une certaine plante; 2) 
une personne autrement invulnérable ne peut être blessée qu’à un seul 
endroit du corps (talon d’Achille); 3) une personne autrement invulné­
rable ne peut être blessé et tué qu’avec une seule plante (Balder tué 
avec le gui, dans la mythologie nordique).

3 Tacal„ p. 373.
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plus le guerrier sans peur et sans reproche, rempli d’un 
zèle pieux pour la défense et la propagation de la foi, mais 
un faible tyran, qui laisse à son fils Spandyâd le soin de 
défendre le royaume pour le maltraiter ensuite, lui fait 
grâce, lorsque, de nouveau, le danger est imminent, et lui 
promet la couronne, puis, le pays étant sauvé par les ex­
ploits de SpandyâJ, refuse de tenir sa promesse et, enfin, 
expose son fils à une mort certaine pour se débarrasser 
de lui. C’est la conduite de Kay Us envers Siyâvus, répé­
tée sous une forme aggravée. Ravilissement singulier d’une 
des figures les plus saintes de la tradition religieuse!

Vahman, le successeur de Vistàsp, appelé aussi Arda- 
sïr ou Kay Ardasïr1, porte le surnom de Longue-main à 
cause de ses guerres victorieuses avec des peuples lointains. 
Que l’identification de ce roi avec l’Achéménide Artaxerxes 
Longimanus soit due à la connaissance de sources juives 
et grecques, ressort du fait que, dans une des listes des 
anciens rois chez Bïrünî2, dans laquelle les formes des 
noms trahissent l’origine judaïque, Artaxerxès, fils de Xerxès 
porte le surnom de c’est-à-dire Ailleurs
aussi, l’histoire de Vahman est influencée par des tradi­
tions étrangères, surtout judaïques. Chez Tabarï3 et, d’après 
lui, chez Bafamï4 et dans le Färsnämah5, des rois baby­
loniens et israélites, des rois Achéménides tels que Cyrus, 
Darius et Ahasvérus sont présentés dans un mélange con­
fus. Mas'udï6 prétend que le retour des Juifs à Jérusalem 
eut lieu sous le règne de Vahman, et, selon Dïnawarï7, ce

1 Hamza, p. 37; Tab., p. 686; Bïr., p. 105. Voir ci-dessus, p. 98.
2 P. 111.
8 P. 649 sq.
4 I, p. 500 sep
8 P. 52 sqq.
6 Murüj, II, p. 127.
7 P. 29.



Les Kayanides. 125

roi, qui avait une femme israélite, adopta la religion des 
juifs, qu’il abandonna ensuite pour retourner à la foi 
des mages. Nous apprenons, en outre, qu’il pénétrait dans 
la Grèce1, et qu’il menait une guerre de vengeance contre 
le Sistan et le Zaboulistan, d’où il emmenait beaucoup de 
prisonniers2, après avoir tué Rôdsta/m et son père Dastân3 
avec Uzvâra/ (Zavarah) et Farämurz, le frère et le fils de 
Roôsta/m1 5. Il fonda plusieurs villes0.

1 Hamza, p. 37; '|’ab. p. 687.
2 Hamza.
8 Tab.; Mas. Murüj.
4 Tab. Scion Dïnawarï et BaTarnî, qui s’accordent ici avec Ta alibî 

et Firdausï, Rôdsta^m était mort auparavant.
5 Hamza; Tab-
0 P. 379 sqq.
7 Vullers, III, p. 1729 sqq.
8 Sa/âcT chez Fird., Sayây chez Ta'âl. Dans l’écriture pehlvie, le d 

(d) et le y ont la même forme.
9 D’après Fird., Sa/acf s’est réfugié dans un arbre creux, et Rôclsta/m 

le perce avec l’arbre. Comparer une légende parsie récente, d’après la­
quelle Yim s’est caché dans un arbre creux et est scié avec lui, motif 
emprunté à une tradition talmoudique.

Tacülibï6 et Firdausï7 ont une relation détaillée de la 
mort de Roôsta/m. Le frère consanguin de celui-ci, dont 
le nom était Sa/âô' ou Sayây8, se conjura avec le roi de 
Kaboul, qui était sous la suzeraineté du roi du Sistan. Ils 
invitent Rodsta/m et Uzvâray à aller chasser dans un ter­
rain où, d’avance, ils ont fait creuser des l’ossées garnies 
de lames et de piques. Les deux frères tombent dans les 
fossées. RôJsta/m mourant tue Sa/âd d’un coup de flèche9. 
Farämurz, pour venger son père, assaillit le roi de Kaboul 
et le tue. Quelque temps après, Vahman entreprend une 
expédition contre le Sistan et le Zaboulistan pour venger 
son père Spandyäd, bat Farämurz dans une grande bataille 
et le fait tuer. A Zâl il fait grâce de la vie sur les repré- 
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sentations de Pisiyôtan. Ta'âlibï cite une autre relation, due 
à la plume de Mascüdî-i-Marvazï, d’après laquelle Vahinan 
aurait fait tuer tous les membres de la famille de Rôôsta/m. 
On trouve aussi chez Ta'alibï1 les notices susmentionnées 
relatives aux fondations de villes et à l’expédition contre 
la Grèce, avec la remarque, que Vahman affermit la re­
ligion de Zoroastre.

Pour préciser la substance de la tradition nationale rela­
tive à l'histoire des Kayanides et la comparer avec la 
tradition religieuse, il faut écarter, des relations arabes et 
persanes, tous les éléments étrangers, les matières puisées 
dans des sources bibliques et talmoudiques et les traditions 
arabes du Yémen, mises à contribution par Tabarï, Dïna- 
warï, Mas'udi et les autres auteurs arabes anciens, à un 
moindre degré par Ta'alibl et Firdausi, qui, d’autre part, 
ont augmenté les données du Xvaôây-nama/ au moyen 
d’autres ouvrages qui remontent, comme le Xvadäy-näma/, 
à la tradition nationale iranienne. Il faut observer en même 
temps, 1°, que la tradition religieuse a renfermé, possible­
ment, des récits et des détails qui n’ont pas subsisté dans 
nos livres pehlvis, et 2°, que les auteurs islamiques ont 
effacé à dessein, autant que possible, le caractère spéciale­
ment mazdéen de leurs sources iraniennes. Ces réserves 
faites, on verra que, d’une part, les traits principaux de la 
tradition religieuse se sont conservés dans la tradition na­
tionale, et que, d’autre part, ce qui intéresse surtout dans 
la tradition nationale, ce sont les faits de guerre et les 
actions héroïques, les péripéties de la guerre avec le Touran 
en particulier.

P. 389.
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La tradition nationale nous fait connaître ainsi un grand 
nombre de héros et de grands dignitaires de la période 
kayanide, dont les noms sont inconnus dans la tradition 
religieuse. Toutefois, en considérant de plus près les rela­
tions des auteurs arabes et persans, nous constatons, que 
la presque totalité de ces héros et grands seigneurs se 
groupent en un petit nombre de familles célèbres. Du coté 
iranien il y a d'abord la famille kayanide elle-même, à 
laquelle appartiennent entre autres Burzfarrah (Farîburz) 
et Froô (Firüd), et la famille royale antérieure, celle des 
Pësdâdîs, représentée, pendant les règnes des Kayanides, 
par Tôs et Vistahm (Gustaham), les fils de l’ancien roi 
Nodar. Il y a ensuite la famille descendu de Gasvâd, dont 
les membres les plus prominents sont Gôdarz, fils de 
Gasvâd, et ses fils, environ quatre-vingts en nombre, parmi 
lesquels Gëv, le père de Vëzan (Bëzan), est le plus fameux. 
Enfin il y a la famille princière du Sistan avec Säm, son 
fils Zâl Dastän et le (ils de celui-ci, l’illustre Rodsta/m. 
Du côté touranien, presque tous les hommes qui figurent 
dans l’épopée sont des frères ou des fils de Fräsiyä/? et de 
Pïrân, dont le dernier appartient à la famille des Vësay.

Or, Marquart1 et Nôldeke2 ont démontré, que quelques- 
uns des héros de cette légende nationale sont des person­
nages historiques de l’époque des Arsacides. Quelques traits 
saillants de la vie de Kay Xusrav rappellent des épisodes de 
la vie du roi arsacide Artaban II. Les guerriers Mïlâd et 
Farhâd chez Firdausi portent les noms des rois arsacides 
Mithradate et Phraate. Gôdarz, le père de Gëv, est l’Arsacide 
Gotarze, fils de Gëv3. Le fait, que des rois arsacides figurent, 

1 ZDMG., t. 49.
2 Das iranische Nationalepos, § 8.
8 Voir ci-dessus p. 59.
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dans la tradition qui remonte au Xvadäy-näma^, comme des 
grands seigneurs vassaux du roi de Perse à cette époque 
reculée de l’histoire iranienne, montre que leur introduction 
dans le personnel de l’histoire des Kayanides a eu lieu 
après la fin de la période arsacide; d’autre part, elle ne 
peut guère dater des temps post-sassanides, parce que, sous 
l’islamisme, on ne se serait pas avisé de déterrer des noms 
de l’époque parthe, dont l’histoire était alors presque com­
plètement oubliée. C’est donc sous les Sassanides que les 
personnages en question ont été adoptés parmi les héros 
du temps des Kayanides, sans doute pour glorifier les 
grandes familles de la société sassanide qui prétendaient 
être d’origine arsacide. La famille de GôJarz fut rattachée, 
par une généalogie artificielle, à un Kârën légendaire, au 
teur de la famille des Kârën, qui était très puissante sous 
les Sassanides, et de ce Kârën on fit le fils du forgeron 
légendaire Kâva;-, qui s’était insurgé contre le tyran Dahâ/. 
Si nous avions des renseignements plus précis sur les 
guerres des rois arsacides et sassanides contre les peuples 
barbares qui menaçaient, à tour de rôle, les frontières nord 
et est de l’Empire iranien, nous y retrouverions probable­
ment bien des traits des guerres entre Iraniens et Toura- 
niens que la tradition nationale a reportés à l’époque pré- 
zoroastrienne. Nöldeke a fait remarquer1, que les événe­
ments qui se rattachent à la captivité et à la mort du roi 
légendaire Nôdar, réfléchissent la dernière et malheureuse 
guerre du roi sassanide Përôz contre les Hephtalites en l’an 
484. La légende de la guerre de Kay Us contre le Himyar 
doit être postérieure à la conquête du Yémen par Xusrav I 
(environ en 570 de notre ère2). Le nom de Rahâm, grand

1 Nationalepos, § 9.
2 Nöldeke, ibid., § 30.
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dignitaire de la haute famille des Mihrän, qui après bien 
des prouesses mit sur le trône le prince Përôz, dont il avait 
été le gouverneur1, se retrouve dans l’histoire des Kayani­
des: c’est Rahäm, le vaillant guerrier, fils de Goôarz2. On 
pourra supposer, en général, que la légende ancienne du 
conflit des rois iraniens avec Frâsiya/? le Tür a servi de 
cadre à un grand nombre de récits qui ont eu pour sujet, 
à l’origine, des épisodes des guerres avec les Tochares, les 
Alains, les Chionites, les Hephtalites etc. Quelques traits 
ont été répétés à plusieurs endroits de l’histoire légendaire, 
variés de manières diverses. C’est surtout dans la réproduc­
tion très amplifiée de la tradition du Xvadây-nâmay que 
Firdausi nous a léguée, que l’on constate des répétitions 
en assez grand nombre.

Säm-Karsäsp et les héros sistaniens.

Il est bien difficile de fixer dans les détails l’origine du 
grand cercle de légendes qui se groupent autour de la famille 
princière du Sistan. Ce qui est certain, d’abord, c’est que 
nous avons ici quelques faibles restes de l'ancienne légende 
de Kørøsaspa. Sous le développement de l’histoire légen­
daire qui avait commencé après le temps de la composi­
tion des Yasts, Kørøsaspa-Karsâsp avait été déplacé, Manus- 
cihr et Uzav, puis encore Nööar, ayant été introduits dans 
le schème3. Ainsi il a été difficile de le caser. On a essayé 
de différentes manières: on en a fait le vézir4 ou le coré­
gent5 d’Uzav. Ta'alibï ne le connaît pas du tout, mais chez 
Firdausï, Karsâsp est le fils et le successeur d’Uzav et ce

1 Elisée, voir Langlois, Coll, des historiens de l’Arménie, II, p. 248.
2 Tab. et Fird.
8 Voir ci-dessus, p. 104, 107.
4 Une tradition chez Tabarï, p. 532 sq.
5 Hamza, p. 35; une seconde tradition chez Tabarï, 1. c. ; Bïr., p. 104.

Vidensk. Selsk. HIst.-filol.Medd. XIX, 2. 9
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sont les exploits de Zal et de Rôdsta^m qui remplissent la 
période de cinq ans de son règne. Chose curieuse: ce géant, 
dont la vie, selon les Yasts et la tradition religieuse en géné­
ral, était pleine d’exploits aventureux et surnaturels, n’est 
compté pour rien dans la tradition nationale, telle que 
nous la présentent les chroniqueurs arabes et persans!

Sur la généalogie de Karsâsp il existe deux versions:

Frëdôn A-’

Tüc (= Tur2).
I

Dürösäsp (Bund.; Tab. A-jjQ
I 

Spaënyâsp (Bund.; Tab.
I

Türa/ (Bund.; Tab. -ifjjt)

Narïmân (manque dans la liste du Bund.)
I

Säm (Tab. la forme pehlvie peut être lue Säm ou Sahm).

Atrit (Ørita; Bund. Aé>rat; Tab. J>yl)
I

Karsasp.
B :iManuscihr

I
Dürôsrav (Tab. Blr. manque chez Mas.)

Racan (ou R a/, voir p. 68 et 107; Tab. Mas. man­

que chez Bïr.).
Narsë (?, Mas. Bïr. , Tab. jy).

Ask

Tahmasp (Bïr.; Tab. Mas. ^ù^UT).

Narïman (Bïr.; Tab. Mas. jU).
I

Karsâsp.
1 Tab. p. 532—33, qui s’accorde en partie avec le Bundahisn iranien, 

Anklesaria, p. 232, 1. 4 sqq. ; West 31. 26—27.
2 Voir mes Études sur le zoroastrisme etc., p. 23.
8 Tab., p. 533; Mas., Murüj, II, p. 130; Bïr., p. 104.
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Karsasp, Säm et Narïmân3. Chez Firdausi il s’en est même 
formé cinq: 1° Karsasp, fils d’Uzav, sorti complètement de 
la race de Ørita; 2° Karsasp, père des rois du Sistan ; 3° 
Säm; 4° Narïman; 5° Karïmân, qui est une pure construc­

Biruni a conservé la bonne tradition, que Karsasp et
Sam sont deux noms d'une même personne.

Plus importantes sont les générations entre Karsasp et
Rodsta/m :

Bïrünï. Mas'udi. T a b a r î. Ta" alibi. Firdausi.
(1. c.) (M ur., II, p. 118) (p. 598) (p. 68 sqq.) (p. 1667,

v. 3035 sq.)
Karsäsp 1

Karsäsp Karïmân

A/Sarnay2 Narïmân Narïmân

Karsäsp — Sam Narïmân1 Säm Säm

Dastân Dastân Dastân Zäl Zäl Dastân1
Rodsta/m

1 1
Rödsta/m Rödstaym Rödsta/m Rödsta/m

Du fils de Ørita, Karasaspa, le Säma, au surnom de
nairemanah (»à l’esprit viril«), on a fait trois personnes :

tion, son nom étant façonné d’après Narïman et assonant 
avec Karsasp. La généalogie la plus simple, celle de Bïrûnï: 
Karsasp (= Sam) — Dastân — Rôdsta/m, est sans doute la 
plus ancienne.

Quoi qu'il en soit, il reste deux personnages dont les 
noms ne dérivent pas de surnoms réguliers de Karsasp et

1 La lecture de Vullers est à préférer à celle de Mohl, qui fait de 
Hösang le père de Karïmân.

2 A^arnay ou Xvarnay (^jl’a et le / étant de même forme en 
pehlvi. Sur A^arnay, fils de Säm, dans le Bundahisn, voir ci-dessus, p. 67. 
Le »Gavrang« de Justi, Namenbuch, p. 113, est vraisemblablement faux.

8 Ce développement s’est accompli avant le 3e siècle de notre ère, 
car Säm et Narïman ont figuré dans le »Livre des Géants« de Mânï. Voir 
Kessler. Mani, I, p. 199 sq.

9
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qui sont inconnus dans la tradition religieuse1, à savoir 
Dastân, qui s’appelle aussi Zâl, et Rôdsta/m. Quelle est 
donc l’origine de ces deux figures, dans lesquelles sont 
concentrées les forces morales et physiques de la famille 
royale du Sistan?

1 Les passages du Bundahisn où Dastân et Rodsta/m sont mention­
nés, sont influencés par la tradition nationale, voir ci-dessus, p. 64 et 67 sq.

2 Vullers, I, p. 96, v. 637 sqq., p. 106, v. 821 sqq.
8 I, p. 103, v. 771.
4 1, p. 251, v. 126.
5 Pour combler la lacune laissée par Firdausï, Asadi le jeune a écrit 

son épopée, le Karsâsp-nâmah, dont l’introduction décrit les aventures

Nous avons vu que ce Karsâsp qui joue le rôle de 
ministre, corégent, ou successeur d’Uzav est absolument 
dépourvu de substance épique. C’est également le cas de 
l’autre Karsâsp, le père de la famille princière du Sistan. 
De toutes les aventures attribuées à Karasâspa dans les 
Yasts et la tradition religieuse postérieure aux Yasts, aucune 
n’a été conservée chez les chroniqueurs arabes et persans, 
ni sous le nom de Karsâsp, ni sous celui de Sam, ni sous 
celui de Narïmân. Dans le Sâhnâmah, Karsâsp et Sam 
apparaissent tous les deux parmi les chefs militaires du 
temps de Frëdôn2, et dans ces passages-là, aucune relation 
de parenté entre eux n’est indiquée. Il semble que, dans 
cette partie de son œuvre, Firdausï suit une autre tradi­
tion que celle qui fait de Karsâsp le bisaïeul de Sam. C’est 
un fait remarquable, que Rôdsta/m, dans le Sâhnâmah, se 
vante toujours d’être de la race de Narïmân, non pas de 
celle de Karsâsp. Sous Frëôon, Karsâsp est le trésorier du 
roi3, et encore sous Nodar il est au premier rang parmi 
les chefs d’armée4 5, mais ses hauts faits ne sont pas décrits. 
Un fils à lui, appelé Burzën, est mentionné. Puis il dis­
paraît de la légende0.
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Karïmân n’est qu’un nom. Quant à Narïmân, dont l’hé­
roïsme est exalté toujours de nouveau, Firdausï ne nous 
apprend sur lui qu’une seule chose positive, à savoir qu’il 
fut tué dans une guerre contre la forteresse du mont Spand 
(Sipand1). Encore sur les faits et gestes du »pahlavän du 
monde« Sam, les renseignements que nous tirons des sour­
ces islamiques sont assez maigres. Evidemment, son rôle 
principal est celui d’être le père de Zäl Dastän.

Sain eut un fils aux cheveux blancs. Effrayé par ce 
phénomène, qui lui semblait indiquer l’influence de dé­
mons, il exposa l’enfant dans les montagnes, où le bambin 
fut trouvé et nourri par l’oiseau Sîmury (L'Anqä de la 
relation de Ta'âlibï). Bien des années après, par suite d’un 
songe, Sam s'en alla à la recherche de son fils, le trouva 
dans le nid de Sïmury au mont Alburz et le ramena chez 
lui. Sïmury lui donna le nom de Dastän2, et Säm l'appela 
Zâl-i-zar8. Le jeune Zäl tomba amoureux de Roôâ/Saô'4, fille 
arrivées à Yim (Jamsêd) dans l’Iran oriental, son mariage avec la fille 
du roi de Kaboul et l’histoire de leurs descendants jusqu’à Karsâsp. La 
série est la suivante : Jamsêd — Tûr — Sëdâsp (c.-à-d. Spaënyâsp) — Tuvurg 
(lecture fausse, mais assurée par le mètre, pour Türay) — Sam (pour Sam) 
— Itrit — Karsâsp. Puis l’auteur entame son sujet principal en racontant 
la naissance de Karsâsp, qui a lieu sous le règne de mille ans de Dahây, 
ses prouesses d’enfance (imitation évidente de celles de Rôdsta/m chez 
Firdausï), et son aventure avec un gros dragon, qu’il tue. Dans cet épi­
sode nous pourrons voir, peut-être, l’aventure de Korasâspa avec le dra­
gon cornu (Sruvara), mais les détails caractéristiques du récit des Yasts 
manquent. Puis il accomplit des exploits de guerre à l’Inde et ailleurs. 
Dans quelle mesure Asadï s’est servi de sources anciennes, est une ques­
tion qui reste pendante. Le tome premier de l’édition de Cl. Huart (Le 
livre de Gerchâsp, Paris 1926), seul paru, comprend les premiers 2543 vers 
de l’épopée.

1 Vullers, I, p. 233, v. 1863 sqq. Darmesteter (ZA., II, p. 620, note 2) 
a voulu identifier cette localité avec le mont SpantoJata (Yt. 19. 6), SpandyâcT, 
dans les montagnes de Rëvand au Khorassan, selon le Bundahisn (12. 23).

2 Parce que le père avait usé de fraude et de ruse (dastän) envers lui. 
8 Zar, »vieillard«, à cause de ses cheveux blancs.
4 Ta'âl., Rôdâbah chez Firdausï.
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de Mihräb, roi de Kaboul, lequel était un descendant du 
tyran ahrimanien Dahâ/. Ayant obtenu, avec bien des diffi­
cultés, le consentement du grand roi Manuscihr, il épousa 
Rôââydad, qui lui donna le fds Rôdsta%m. Il fallut dix nourri­
ces pour donner du lait à ce nourrisson de taille gigan­
tesque. Enfant encore, il tua un éléphant blanc devenu 
furieux. Puis il fut envoyé par son père à Spand pour 
prendre cette forteresse inaccessible, qui avait résisté jusqu'­
alors à toutes les attaques. Rôdsta/m déguisé en marchand, 
s’introduisit dans l’enceinte avec ses gens, dont les armes 
étaient cachées dans des charges de sel, et s’empara de la 
forteresse1. Dans les guerres avec Frâsiyà/Î, qui s’ensuivent, 
Zâl bat les Turcs, qui ont attaqué le Sistan après la cap­
ture du roi Nödar. Zäl est le plus notable d’entre les grands 
seigneurs qui mettent Uzav sur le trône. Rôdsta/m choisit 
le cheval Ra/s, qui l’accompagnera jusqu’à sa mort. Zâl 
rassemble une armée contre Fräsiyä/? et donne à Roôsta/m 
la charge d’aller chercher Kay Kavâd sur le mont Alburz. 
Le reste de l’histoire de Zâl et de Rôdsta%m, nous l’avons 
résumé en connexion avec l’histoire des Kayanides. Dans 
cette partie de la légende, Rôdsta/m est le grand héros de 
guerre, tandis que Zâl joue plutôt le rôle du sage con­
seiller des rois kayanides.

Chez les auteurs qui représentent la plus ancienne ligne 
de tradition remontant au XvaJäy-näma/ (Hamza, Tabari, 
Mas'udi, Bïrünï, Dïnawarï) on ne trouve rien sur l’histoire 
de Zäl. Il est mentionné simplement comme le père de

1 Les deux aventures de jeunesse de Rödsta/m, celle de l’éléphant 
blanc et celle de la prise de Spand, sont racontées par Firdausi seule­
ment. Quant à la dernière, Spandyad, le fils de Vistâsp, se sert de la 
même ruse pour prendre la forteresse d’airain. A comparer l’histoire 
d’cAlï Baba dans les Mille et une nuits.
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Rôôsta/m, et toujours sous le nom de Dastân1. Les exploits 
de jeunesse de Rôdsta/m y sont également inconnues. Chez 
Tabarï, dont la relation est la plus détaillée, il apparaît 
pour la première fois dans le récit de l’expédition de Kay 
Us à Himyar (Hamaverân).

La question de l'origine des légendes de Dastän-Zäl et 
de Rodsta/m est un des problèmes les plus ardus de l’his­
toire légendaire iranienne. Suivant la thèse de Marquart2, 
Roôstahm (avest. *raoda-sta%ma)  était un des surnoms de 
Karasäspa: Rôdsta/m est identique à Karasâspa. Ces deux 
personnages légendaires se ressemblent, dit Marquart, non 
seulement dans leurs exploits héroïques, mais aussi dans 
leur attitude religieuse, car Korosâspa est accusé d’impiété, 
s’étant lié à une sorcière (pairika), ce qui a été le point 
de départ du récit de la guerre de religion entre Rödsta/m 
et Spandyâd. Puis, dans la personne de Rôdsta/m, le per­
sonnage de Karasâspa a été confondu avec celui de Gunda- 
farrah (Gondopharès), roi puissant, issu de la famille des 
Arsacides, qui régnait dans l’Iran oriental au premier siècle 
de notre ère.

Cette dernière assertion, tout d’abord, est une hypothèse 
bien arbitraire, car nous ne savons rien de l’histoire de 
Gundafarrah, lequel ne nous est connu que des monnaies 
portant son nom et son effigie, et d’une légende chrétienne3, 
d’après laquelle Gundafarrah aura été converti au chris­
tianisme par les efforts de saint Thomas. Mais l’identifica­
tion de Karasâspa et de Roôsta/m me paraît aussi très 
problématique. En effet, je ne trouve entre eux d’autres 
points de ressemblance que ceux qui existent toujours entre

1 C’est sous ce nom qu’il est connu aussi dans les passages du Bunda- 
hisn où mention est faite de la famille princière du Sistan.

2 ZDMG., t. 49, p. 643 sqq.
3 Légende de saint Thomas.
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des représentants du type du héros à forces surnaturelles. 
Les exploits attribués à Rödsta/m ont pour la plupart un 
autre caractère que ceux de Karasâspa; parmi les »sept 
aventures« de Rodsta/m, nous trouvons un combat avec 
un dragon, lequel n’est pas nécessairement le combat de 
Karasâspa avec Sruvara, et une affaire avec une sorcière 
qui se présente sous l’aspect d’une belle jeune fille, affaire 
qui ne ressemble pas trop à la séduction de Karasâspa 
par la sorcière Xnà^aitï, car Rödsta/m ne se laisse pas 
séduire, et tue la sorcière, lorsque le nom de Dieu, pro­
noncé par lui, Rôdsta/m, l’a fait paraître dans sa vraie 
forme hideuse. L’assertion, enfin, que Karasâspa et Rod- 
sta/m se ressemblent dans leur attitude envers la religion, 
ne me paraît pas mieux fondée, car l’élément religieux du 
conflit entre Rôdsta%m et Spandyâd ne se fait pas sentir 
dans les sources qui racontent cet épisode avec le plus 
de détails; il est indiqué seulement par Dïnawarï. S’il s’était 
agi réellement, dans la tradition nationale iranienne, d'une 
lutte entre les adhérents de la religion nouvelle et ceux du 
culte ancien, un trait tellement fondamental ne se serait 
pas effacé. Que Karasâspa ait eu le surnom de *raoda-  
sta/ma, n’est qu’une hypothèse; un tel surnom ne nous 
a pas été transmis. Et d’ailleurs, si Rodsta/m était le 
double de Karasâspa, quelle serait alors l’origine du père 
de Rodsla/m et de ses noms, Dastân et Zâl?

1 Nationalepos, 2e éd., § 10.
2 Selon Marquart, le Zaboulistan est le pays autour de Ghazna 

(Eränsahr, p. 39).

Nöldeke a raison, je crois, en maintenant1, qu’à l’origine 
Dastân-Zâl et Rodsta/m n’ont rien à faire avec Karasâspa, 
qu'il s’agit de légendes locales du Sistan et du Zaboul (la 
Drangiane et l’Arachosie2, que les légendes dans lesquelles
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Rödsta/m se présente comme un héros de dimensions sur­
naturelles sont primitives, et que, là où il est simplement 
un grand homme de guerre, qui surpasse les autres de la 
même manière que, par exemple, Achille surpasse ses 
compagnons de guerre, nous avons des légendes d’origine 
secondaire. Nüldeke suppose que les légendes en question 
sont nées dans l'ancienne population de la Drangiane et 
de l’Arachosie et n'y sont pas apportées par les Saces 
immigrant dans le pays nommé d’après eux Sacastan 
(Sacastene, Sistan). Il est difficile de trouver de bonnes 
raisons pour ou contre cette supposition. Notre peu de 
connaissances des affaires de l’Iran oriental et de ses rap­
ports avec l’Empire perse sous les Arsacides et les Sassa- 
nides ne nous permet pas, d’autre part, de décider, si 
Dastän-Zäl et Rôdsta/m ont eu leurs modèles parmi les 
princes est-iraniens, vassaux du Grand Roi, à qui d’anciens 
motifs de légendes ont pu se rattacher1. Ce qui est cer­
tain, c’est que les récits de Roôsta/m et de son cheval et 
du combat de Rödsla/m avec Spandyàô étaient très popu­
laires en Perse dans le septième siècle de notre ère2. Le 
célèbre général de l’Empire, Rôôsta/m, fils de Farru%- 
Hormizd, a été nommé du nom du héros sistanien par ses 
père et mère au commencement du septième siècle. Moïse de 
Khorène, le chroniqueur arménien, qui vivait probablement 
dans le huitième siècle3, mentionne Roêsta/m le Sistanien, 
dont la force égalait celle de cent vingt éléphants4. El les 
Arméniens ne sont pas le seul peuple au dehors de la Perse

1 Selon une notice chez Tabari, le Zaboulistan fut pris par les Hephta- 
lites après la chute de Përôz et reconquis pour l’Empire perse par Xus- 
rav II (Marquart, Erânsahr, p. 39).

2 Nöldeke, Nationalepos, p. 11 (§ 10) et remarque 5.
8 Marquart, Erânsahr, p. 6; d’après M. P. Nerses Akinian (WZKM 

1930, p. 204 sqq.) son œuvre historique a été composée environ en 810.
4 Langlois, Collection des historiens de l’Arménie, I, p. 50. 
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qui a eu du goût pour les exploits du héros sistanien. Un 
petit fragment soghdien1, qui date probablement des mêmes 
siècles, roule sur quelque combat que Rustam, haut sur 
son Ra/s, livre à des dëvs. L’épisode en question ne s’est 
pas retrouvé autre part, mais la littérature populaire de 
l’époque des Sassanides qui traitait les faits et gestes de 
la famille royale sistanienne, et dont il sera question ci- 
après, a renfermé sans doute bien des détails maintenant 
perdus2.

1 Die soghdischen Handschriftenreste des Britischen Museums, her- 
ausg. von H. Reichelt, II, p. 63.

2 Comme nous avons déjà remarqué (p. 49), RoJsta/m est mentionné 
dans le livre pehlvi intitulé Dra/t asürîy. Ce livre, dont le caractère 
métrique a été relevé par M. Benveniste (JA, 1930, p. 193 sqq.), est écrit 
originalement en pehlvi arsacide. Cependant je ne crois pas qu’on puisse 
en conclure que les légendes respectives à RôJsta^m aient été introduites 
dans l’histoire légendaire des Perses avant l’époque des Sassanides, car 
le passage en question du § 41 ne s’accorde pas avec le mètre de onze 
syllabes et pourra être considéré comme une interpolation.

Or, si nous considérons de plus près toute l’histoire 
légendaire depuis Frëdôn jusqu’à Vistâsp, une observation 
s’impose d’elle-même: nous avons ici à faire de deux tradi­
tions distinctes, deux traditions rivalisantes, dont une 
glorifie dans les personnes de Gôôarz, de Gëv etc., les an­
cêtres légendaires de la famille des Kârën, très puissante 
sous les Arsacides et les Sassanides, et l’autre tend à met­
tre la famille princière du Sistan à la première place. Dans 
la période entre Frëdôn et Nödar, Kârën, le fils du forge­
ron Kâvay, et Gasvâd, qui, d’après quelques relations, ap­
partient à la même famille, sont les premiers d’entre les 
grands seigneurs et chefs militaires. Sâm et, après sa mort, 
son fils Zâl ont un rang élevé sous Nôûar, mais c’est 
Kârën qui dirige les expéditions guerrières; Zâl se contente 
de défendre son royaume sistanien. Rödsta/m, sur l’ordre 
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de son père, va trouver Kay Kavâd au mont Alburz poul­
ie faire Grand Roi des Iraniens; plus tard, Gëv, sur l’ordre 
de son père Gôdarz, va trouver Kay Xusrav au Touran 
parce que ce prince est destiné à monter sur le trône de 
l’Iran. Dans les guerres de vengeance contre Frâsiyâ/?, 
Goôarz est à la tête des armées, et c’est à lui et à la foule 
de ses fils, petits-fils et autres descendants que la plupart 
des haut faits sont attribués; meme dans les fameux ren­
contres entre onze guerriers de chacun des deux camps 
opposés, plusieurs des représentants des Iraniens sont de la 
famille de Gôéarz, et le dernier combat est celui de Gööarz 
lui-même et de Pîrân, le premier personnage du royaume 
touranien après le roi Frâsiyâ/9. Ce n’est que dans la 
dernière phase de l'évolution du système légendaire, chez 
Ta'alibï et Firdausï, que Roô'sta/m joue un rôle dans ces 
guerres, et alors il entre en scène comme un chef de guerre 
illustre, supérieur à tous par sa force merveilleuse, mais 
rarement comme un général qui dirige les opérations des 
grandes armées.

De toutes ces considérations se dégage l’impression, que 
la tradition qui a élevé Kârën et Gôdarz, l’un après l’autre, 
à la première place dans le royaume, qui a fait de Gôdarz 
surtout le centre des événements en distribuant les rôles 
de héros guerriers aux membres de cette nombreuse famille, 
tradition qui, nous l’avons vu, s’est développée pendant la 
période sassanide, est plus ancienne que la tradition sista- 
nienne. Chez les auteurs arabes et persans, cette dernière 
tradition, peu à peu, prend le dessus, mais sans arriver 
jamais à supplanter l’autre. Rôôsta/m, étant devenu le 
guerrier invincible, dont l’épée surmonte toutes les diffi­
cultés, est introduit un peu partout: d’abord on fait de lui 
le sauveur de Kay Us dans la malheureuse guerre avec le 
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Yémen, épisode qui a été inventé, probablement, vers la 
fin du sixième siècle de notre ère1; puis il prend le rôle 
d’éducateur de Siyâvus et de mentor de ce prince dans la 
guerre avec le Touran; il tue Südâ/îa/ après la catastrophe 
de la mort de Siyâvus, et il triomphe de Spandyâd et le tue. 
Tous ces traits-là ce trouvent déjà dans la couche la plus 
ancienne des réproductions arabes de la tradition nationale 
iranienne. Puis les exploits de Rodsta/m se multiplient, et 
chez Ta'âlibî et Firdausî le rôle de Roésta/m est prédomi­
nant.

A la couche la plus récente dë l’épopée appartiennent 
les récits suivants:

1°. Rôésta/m prend par une ruse la forteresse du mont 
Spand, et plus tard il sauve Kay Us de la captivité en 
Mazendéran, éprouvant pendant cette expédition sept aven­
tures. Tout cela se trouve seulement chez Firdausî, et du 
fait que les traits principaux des sept aventures se retrou­
vent dans les »sept stations« de Spandyâd, et que la prise 
de Spand est le double de la prise de la forteresse d’airain 
par Spandyâd, nous pouvons conclure, que toute cette par­
tie de l’histoire de Rôdsta/m est une imitation des exploits 
de Spandyâô, qui étaient connus de tout le monde, car il 
existait un livre populaire en pehlvi qui traitait de la prise 
de la forteresse d’airain par Spandyâô et des autres faits 
et gestes de celui-ci, et qui était traduit du pehlvi en 
arabe par Ibnu’l-Muqaffa'2.

2°. Rôésta/m vient chercher le jeune Kay Kavâô sur le 
mont Alburz pour le placer sur le trône: renseignement isolé, 
donné par Firdausî. Cet épisode, comme nous venons de 
voir, correspond, dans ses grands traits, à la recherche de

1 Voir p. 128.
2 Mas., Murüj, II, p. 43 sq.
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Kay Xusrav faite par Gëv, laquelle est motivée par la situa­
tion créée par l’émigration de Siyâvus en Touran, et qui 
se trouve chez tous les auteurs principaux (Tabarï, Dïna- 
warï, Tacâlibî et Firdausi). Ici encore, l’action de Rôdstaym 
est une imitation.

3°. La légende de Suhrâb et celle de Vëzân et de Manë- 
zah, dans laquelle Rodsta/m joue le rôle de libérateur, 
légendes racontées par Firdausi seul, ne remontent pas au 
Xvadäy-nämay, mais sont empruntées à des sources par­
ticulières.

4°. Le combat de Rodsta/m avec le démon Akvan, 
intermède inséré, chez Firdausi, dans la guerre contre 
Fräsiyä/?. La lutte avec le dëv Akvan (ou Aywân) semble 
avoir été attribuée à de différents personnages de l'histoire 
légendaire. Dans le Jämäsp-nämay c’est Vistâsp qui com­
bat A/wân »le blanc«1.

Ayant détaché les couches qui se sont superposées pen­
dant le développement de la légende sistanienne, il nous 
reste une série de récits, qui constituent la tradition primi­
tive sur les deux héros locaux en question: Dastän-Zäl, né 
à cheveux blancs, est exposé et élevé sous la tutelle de 
l’oiseau Sîmury, puis ramené par son père; Sîmury lui 
donne une de ses plumes: en la jetant au feu, il appellera 
l’oiseau en cas de besoin2. Dastân a une aventure d’amour 
avec Rôdâ/îad et l’épouse, et elle met au monde Rodstaym 3, 
enfant doué de forces surnaturelles; Rödstaym tue l’éléphant

1 Voir p. 96—97.
2 Trait ordinaire dans les contes populaires. Zâl se sert de la plume 

pour appeler l’oiseau, lorsque Rödstaym craint de succomber dans le duel 
avec SpandyâcT.

3 Le nom de Rôd-staym a le premier élément en commun avec celui 
de sa mère Rod-â/îad. D’après l’ancienne coutume des formations des 
noms, ce sont généralement les noms de père et de fils ou les noms de 
frères qui ont un élément de commun.
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blanc, choisit le cheval Ra/s1, accomplit toutes sortes de 
hauts faits dans les guerres (expéditions à l’Inde), et est 
tué par trahison.

1 Episode imité par Firdausi dans l’histoire de Suhrâb.
2 Murüj, II, p. 118.
3 Var. .

Il va sans dire, que la définition de ce qui est primitif 
et de ce qui est secondaire dans ces légendes ne peut être 
qu’approximative.

Mais le problème ne finit pas là. Nous pourrons nous 
demander encore, si, tout bien considéré, le cycle sistanien 
a vraiment fait partie de la relation du Xvadäy-näma/ sur 
l’histoire des Kayanides. Voici un renseignement important 
que nous donne Mas'iidï. Ayant mentionné la victoire 
remportée par Uzav sur Frâsiyâ/9, il ajoute2 3. »Le récit de 
ces événements et tout ce qui concerne les expéditions et 
les invasions réciproques des Perses et des Turcs, la mort 
de Siyâvus, l’histoire de Rodsta/m, fils de Dastan, tout 
cela est raconté avec détails dans le livre intitulé s,
traduit de l’ancien idiome de la Perse par Ibnu’l-Muqaffac. 
On trouve dans le meme ouvrage l'histoire de SpandyâJ, 
fils de Vistâsp, fils de Lohrâsp (^£-1 ^), qui fut tué par 
Röö'sta/m, le combat dans lequel Rôôsta/m péril de la main 
de Vahman, fils de Spandyâd, et plusieurs autres épisodes 
merveilleux de l’histoire primitive de la Perse. Les Persans 
font grand cas de ce livre, à cause des renseignements 
(ju’il fournit sur l’histoire de leurs rois et les mœurs de 
leurs ancêtres«. Mas üdï nous fait donc savoir ici, qu’il a 
tiré ses renseignements sur les évènements indiqués, s’éten­
dant sur toute la période depuis Uzav jusqu’à Vahman, et 
dans lesquels Rôôsta/m est la figure dominante, non pas 
du Xvadây-nâma/, mais du livre H résulte de la
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briève notice de MasTidï, que l’exposition donnée dans ce 
livre était celle, dans les grands traits, que nous connais­
sons de la plus ancienne ligne de tradition (Tabarï etc.). 
Le nom du livre se présente sous des formes variées, mais 
la leçon choisie par l'éditeur français de l’œuvre
de Mascüdî, est très vraisemblablement correcte, car elle 
s’explique facilement: serait en pehlvi Sa; ësaràn,
»les chefs des Saces«, »les chefs de Sa/astàn (Sistan)«. Il 
ne s’ensuit pas, sans doute, de la remarque de Mascüdï, que 
les légendes de Dastân et de Roésta/m n’ont pas existé dans 
le Xvaéây-nàmay, source principale de la tradition natio­
nale iranienne, mais on pourrait supposer, en tout cas, 
que l’exposition du Xvaôây-nâmay a été bâtie sur la tradi­
tion plus ancienne, qui groupait les grands événements au­
tour de la famille de GôJarz, et que les chroniqueurs 
arabes et persans ont combiné le Xvaô'ây-nâma/ et le livre 
de Sa/ësaràn, traduits tous les deux par Ibnu’l-Muqaffa*,  
et créé ainsi le schème de l’histoire des Kayanides que 
nous trouvons déjà dans l’ancienne ligne de tradition chez 
Tabarï.

Outre le livre de Sayësaran il a existé bon nombre de 
livres pehlvis concernant des périodes ou des épisodes de 
l'histoire du temps des Kayanides, et dont plusieurs, de 
bonne heure, ont été traduits en arabe et ont servi de 
sources à des auteurs qui voulaient donner une relation 
pleine de détails intéressants de cet âge héroïque1. Les ex­
ploits de Spandyâd, la prise de la forteresse d’airain etc., 
ont été décrits dans un livre déjà mentionné, celui que 
cite MasTidï (Murüj, II, p. 43) sous le nom de 
corrigé par Marquart2 en »livre des combats«.

1 Voir ci-dessus, p. 41.
2 ZDMG., t. 49, p. 639.
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Dans son Tanbîh, Mas'üdï parle1 des guerres des Perses 
contre les rois turcs, »guerres qui sont désignées par le 
nom de paykär (jKL), qui signifie la corvée, de celles 
qu’ils ont faites à d'autres peuples, des campagnes de 
Rödsta%m, fils de Dastàn et de Spandyâd dans les pays du 
Khorassan, du Sistan et du Zaboulistan«, etc. Le »Livre 
des combats« était également traduit par Ibnu’l-Muqaffa'2.

Un autre roman, le »Livre du roi Kay Löhräsp«, est 
mentionné dans le Fihrist3 parmi les ouvrages d’cAlî b. 
<Ubayda er-Raihânï. Il s’agit probablement d’une traduction 
ou d’un remaniement du »Livre de Löhräsp«, qui est 
nommé dans la Nihâyatu’l-irab anonyme4 parmi les livres 
d’amusement dont la composition est reportée arbitraire­
ment à la période des Arsacides5. Les récits de la mort de 
Rodsta/m par la trahison de son frère, donnés par Tacâlibl 
et Firdausî, sont empruntés, Firdausî le dit dans son in­
troduction de l’épisode en question”, à un livre qui ren­
fermait des traditions sur la famille de Rodsta/m. Qu’il ne 
s’agisse pas là du livre de Sa/ësarân, ressort du fait que ce 
livre-ci avait, selon la notice de Mascüdï citée ci-dessus, une 
autre version de la mort de Rodsta/m que celle de Fir­
dausï et de Ta'alibï. Il est possible, que Firdausî ait tiré 
du livre des traditions de la famille de Rôôsta/m d’autres 
détails concernant l’histoire de Rôdsta/m, qu’il n’a pas de

1 Bibl. Geogr. Arab., ed. de Goeje, t. VIII, p. 94; traduction de Carra 
de Vaux (Maçoudi, le Livre de l’avertissement et de la révision), p. 136.

2 Comp. p. 140.
s P. 119. 20.
4 Browne, .IRAS,, 1900, p. 216.
5 Comp. Hamza, p. 41—42. Parmi ces ouvrages »arsacides« on trouve, 

dans la Nihayat comme chez Hamza, le »Livre de Mazdak«
à lire voir Arth. Christensen, Le règne du roi Kawâdh I et le
communisme mazdakite, p. 66), qui traite d’événements des sixième et 
septième siècles de notre ère!

8 Vullers, III, p. 1729.
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commun avec les autres auteurs arabes et persans. La lé­
gende du combat entre Rôôsta/m et Spandyâd, que, du 
temps du prophète Muhammad, le marchand mecquois 
Nad-r b. el-Hârit a raconté aux Arabes1, était à trouver 
dans un livre pehlvi, le »Livre de Röd’sta/m et de Span- 
dyäd«, qui, d’après le Fihrist2, a été traduit en arabe par 
Jabala b. Sâlim. C’est probablement à ce livre qu’Ibnu’l- 
Muqaffac a emprunté la relation que l’auteur de la Nihayat 
cite d’après lui3. Quoi qu’il en soit, la description du combat 
entre Rodsta/m et SpandyâJ reproduite dans cette citation est 
sans doute la source de la version qui fait de cette lutte une 
affaire de religion. Rödsta/m, ayant reçu la nouvelle que 
Vistâsp a embrassé la nouvelle religion de Zoroastre, regarde 
le Grand Roi comme un apostat qui a renié la foi de ses 
pères, et veut le détrôner. C’est pour cela que Vistâsp or­
donne à son tils Spandyâô de lui faire la guerre. Le récit 
se continue, conformément, dans les traits principaux, à la 
relation de Ta'âlibî et du Sâhnâmah, mais avec quelques 
différences dans les détails: ce n’est pas l’oiseau Sïmuiy, 
mais un devin, qui apprend à Roôsta/m à se faire des 
flèches des branches d’un certain tamarix. Avec ces flèches 
Rodsta/m frappe Spandyad dans »un endroit mortel« du 
corps. La mort de RôJsta/m est racontée ici en deux ver­
sions, un peu différentes toutes les deux, de celles que 
nous avons trouvées dans nos autres sources: Rödsta/m, 
en chassant un onagre, est tombé dans un puits, sans qu'il 
y soit question d'un complot, ou bien il est mort par suite 
des blessures qu’il avait reçues des flèches de Spandyâd. 
Que les spéculations sur le rapport entre Nabuchodonosor 

1 Voir Nöldeke, Nationalepos, 2e éd., p. 11, note 5.
2 P. 305. 9.
8 Browne, 1. c,, p. 206 sqq.

Vidensk.Selsk. Hist.-filol. Medd. XIX, 2. 10
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et Löhräsp aient abouti, dans ce passage de l’ouvrage 
d’Ibnu’l-Muqaffac, à l’identification des deux, voilà ce qui 
n’a rien d’étonnant.

C’est ainsi qu’à l’aide de notices recueillies dans les 
ouvrages des chroniqueurs arabes et persans, nous sommes 
arrivés à nous faire une idée de la croissance et du déve­
loppement de la tradition nationale iranienne dans les 
temps post-sassanides, jusqu’à ce qu’elle ait atteint sa 
forme classique dans l’épopée de Firdausï. Mais si, ce qui 
me paraît le plus probable, les légendes de Dastän et de 
Rôdsta%m n’appartiennent pas du tout au Xvaôây-nâma/ 
pehlvi, une reconstruction des relations du Xvadäy-nämay 
concernant l’histoire de l’époque des Kayanides au moyen 
des anciennes versions arabes et persanes qui subsistent ne 
sera guère possible. Un exemple suffira pour le démontrer: 
qui est-ce qui a sauvé Kay Us de sa captivité au Yémen, 
avant que ce rôle eût été attribué à Roésta/m?

VI.

Les successeurs de Vahman d’après la tradition 
nationale.

Deux noms royaux de la dynastie achéménide ont été 
conservés des siècles durant dans la province de la Perside: 
parmi les roitelets de cette province aux périodes des Sé- 
leucides et des Arsacides il y avait deux Arta/satr (Ar- 
taxerxès) et un Dàriav (Darius), et le premier roi de la 
dynastie des Sassanides portait le nom d’Ardasïr (< Ar 
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la/satr). Les noms de Cyrus et de Xerxès, d’autre part, 
étaient oubliés de bonne heure. L’idée vague, que la Perse 
avait été en guerres continuelles avec les Grecs, est pres­
que le seul souvenir qui est resté des temps achéménides. 
Le nom même de la famille royale, le nom d'Achéménide, 
n’était plus connu dans la tradition de l’époque sassanide. 
D’autre part on gardait toujours un souvenir vivant de la 
catastrophe dans laquelle s’était effondré l’ancien Empire 
sous les coups d'Alexandre. La tradition religieuse connais­
sait Alexandre comme un destructeur ahrimanien qui avait 
dévasté la Perse et brûlé les livres saints déposés, selon la 
légende, dans les archives de Sta/r (Ista/r = Persépolis) 
par Darius, le dernier Achéménide1. On savait qu’avant ce 
Darius, qui fut vaincu par Alexandre, il y avait eu un 
autre roi du même nom; les deux rois étaient appelés, pal­
les Arabes et les Persans, parfois Därä aîné et Därä jeune, 
parfois, avec une petite différence dans la forme du nom, 
Däräb et Därä respectivement. Dans le Bundahisn iranien 
(p. 214, 1. 9), le dernier Darius est appelé Darây ê Dâ- 
räyän. On savait encore, qu’il avait existé un roi du nom 
d’Artaxerxès. Lorsque, au commencement du septième 
siècle, le roman d’Alexandre de Pseudo-Callislhène fuL re­
manié en pehlvi2 3 * *, remaniement qui est arrivé à nous dans 
une traduction syrienne8, les Perses y trouvèrent un exposé, 
mêlé de légendes, il est vrai, des derniers temps et de la 
chute de la dynastie des Achéménides.

1 Denk. IV. 23—24; Arday-Vïrâz-Nâmay, 1.
2 Nöldeke, Beiträge zur Geschichte des Alexanderromans, p. 11 sqq.
3 The Hist, of Alexander the Great, being the Syriac Version of the

I’seudo-Callisthenes, ed. and transi, by E. A. Wallis Budge, Cambr. 1889.
10*

Sur ces maigres détails historiques la tradition natio­
nale iranienne a essayé de reconstruire l'intervalle entre le 
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règne de Vistäsp et la fin de l’ancien Empire. Pour la con­
ception strictement légitimiste des Perses il importait sur­
tout d’établir un rapport généalogique entre les rois kaya- 
nides et les dynasties (pii se succédaient dans les périodes 
suivantes. La tradition religieuse ne s’intéressait pas à la 
dynastie achéménide, bien qu’elle prétendît que l’Achémé- 
nide Därä le Jeune avait recueilli les livres saints. Tout 
d’abord on avait rattaché, comme nous avons vu, la famille 
des Sassanides à celle des Kayanides: Sâsân, du nom de 
qui se nommait la dynastie, était censé descendre d’un 
certain Zarër, fils de Säsän, fils d’Ardasïr, et cet Ardasïr 
était le même que Vahman, fils de Spandyâd1.

1 Bundahisn, ed. Anklcsaria, p. 232, 1. 10 sqq; West, 31. 30; pro­
bablement d’après les commentaires du CihrdäJ' (comp. Denk. Vil. 13. 17).

2 Voir ci-dessus, p. 50 et 69.
3 ÖihräzäJ = Hümây.
4 C’est là l’indication d’Hamza, des trois listes de Bîrünî, du Mujmil 

(d’après le mobacT Bahram) et de Ta'âlibï. Jabarî (p. 6<S8) et le Färsnä- 
mah (p. 54) donnent à Vahman 112 ans, et Bafarnï (I, 508) le fait rég­
ner, d’accord avec la Nihâyat, 80 ans ou, selon une autre version, 112 
ans. Chez Firdausï, les chiffres des règnes sont: Vahman 99 ans; Hümây 
32 ans; Därä I 12 ans; Därä II 14 ans. C’est également à quelque ver­
sion du Xvaday-nâmay que remonte l’indication du Jämäsp-nämay rédigé 
en pazend (Jâmaspî, ed. Modi, p. 117): Vahman 112 ans, Hümây 30 ans, 
Därä, fils de Därä, 13 ans, le règne de Därä I étant omis.

Au XvaJäy-nämay remonte, par l’intermédiaire des 
chroniqueurs arabes, la chronologie des rois de Perse dans 
le chapitre final du Bundahisn2, oîi nous trouvons les 
indications suivantes relatives à la période entre Vistäsp et 
Alexandre: Vahman, fils de Spandyâd, 120 ans; Hümây, 
fille de Vahman, 30 ans; Däräy, fils de Cihräzäö, fille de 
Vahman3, 12 ans; Däräy, fils de Däräy, 14 ans. La chrono­
logie ordinaire donnée par les auteurs arabes est celle-ci: 
Vahman 112 ans, Hümây 30 ans; Därä I 12 ans, Därä II 
14 ans4.
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Hümây1 avait le surnom de ÖihräzäJ2 (»de noble 
race«). D’après Mas'üdï, Ciliräzäd était à l’origine le nom 
de la mère d’Hümây. Hamza donne à Hümây l’autre nom 
de Samïrân (Sémiramis8). Quant à son histoire, Hamza et 
M as'udi racontent brièvement, qu’elle régnait après son 
père et était en guerre avec la Grèce, et qu’après un règne 
de trente ans elle fut succédée par son frère Därä. Ce 
Därä, dit Hamza, introduisit le service des postes en Perse.

Les auteurs qui décrivent avec plus de détails l’histoire 
de la période en question, racontent les événements de la 
manière suivante: Hümây était la fille de Vahman; celui- 
ci l’épousa selon la coutume des mages4. Vahman avait 
trois autres enfants, le fils Säsän et deux filles, Frâna/ 
(Firang) et Vahman-du/t5. Lorsque Vahman sentit l’ap­
proche de la mort, il posa la couronne sur le ventre 
d’Hümây pour indiquer, que l’enfant qu’elle allait mettre 
au monde devait hériter du pouvoir royal. Säsän, offensé 
de cet action, se retira et s’adonna à une vie ascétique6; 
il fut le père de la race des Sassanides. Hümây, cepen­
dant, mit au monde le (ils Därä7 et régna en son nom. 
Elle vainquit les Grecs dans une guerre et fit venir de la

1 Tab., p. 687 sqq. ; Dïn., p. 29 sq. ; Bîr., p. 105; Ta'âl., 
p. 389 sqq.

2 Hamza, p. 38 sq. ; Mas. Murüj, II, p. 129; Bîr., p. 105; Ta'âl., p. 389; 
Fird., Vallers, III, p. 1756, v. 136. Tab. (p. 688) et le Fârsnâmah (p. 15) 
ont la forme Mjl, à lire Sihrâzâtf (non pas Sahrazad), forme dialectale, 
car si hr, dans le dialecte de l’Iran central qui était la langue officielle 
sous les Arsacides, correspond à ci hr dans le pehlvi sassanide, comme 
le montre l’inscription d’Hâjiâbâd.

3 Samirându/t, d’après le Mujmil (JA., IV, 1, 425, 14).
4 Tab. p. 687; Bal., I, p. 508: Din., p. 29 ; Ta'âl., p. 389 ; Fird., 

p. 1756, v. 138. L’auteur du Fârsnâmah (p. 54) connaît cette relation, 
mais prétend, qu’elle est fausse, et que Hümây est morte vierge.

8 Tab., Bal., Fârsn., 1. c.
6 Parmi les Kurdes dans les montagnes (Dîn.).
7 Dârâb, chez Firdausi.
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Grèce des architectes, qui construisirent, sur son ordre, de 
grands édifices dans la ville de Sta/r1. Après trente ans 
de règne elle abandonna le pouvoir aux mains de Därä2. 
Suivant une autre tradition3, Hïimây, voulant retenir dans 
ses propres mains le pouvoir royal, lit exposer sur une 
rivière, couché dans un coffre, Därä nouveau-né avec des 
joyaux précieux. L’enfant fut trouvé par un meunier4 ou 
un foulon5, qui lui donna le nom de Däräb, parce qu’il 
avait été trouvé entre les arbres (där) et l’eau (äh), nom 
qui fut réduit plus tard à Därä6. Il lit élever l’enfant, qui 
grandit dans sa maison et, après avoir accompli bien des 
prouesses dans la guerre avec la Grèce7, fut reconnu par 
sa mère, qui, ensuite, lui abandonna la couronne.

1 Les édifices sont décrits en détails d’après les ruines de l’ancien 
Persépolis.

2 Tab., pp. 688—690; Dïn., p. 29 sq. ; Fârsn., p. 54.
3 Tab., p. 689; Bal., I, p. 508 sq.; Ta'âl., p. 392 sqq. ; Fird., III, 

p. 1758 sqq.
4 '[’ab., Bal.
5 Ta'âl., Fird.
6 Autre étymologie populaire, chez Bafamï: il fut appelé Därä, parce 

que le meunier dit, en le voyant: dar (»prends-le«).
7 D’après Firdausî.
R Fârsn., p. 55; Ta'âl., p. 398.

Därä I (Däräb) tit bâtir la ville de Däräbgard etc. et 
introduisit le service des postes8. Il fut succédé par Därä 
II, roi tyrannique, qui fit tuer plusieurs de ses grands. Ces 
méfaits et la trahison d’un ancien ministre amenèrent la 
guerre avec Alexandre, pendant laquelle Därä fut assassiné. 
Alexandre s’empara de l’Empire perse. Selon une autre 
relation, chez Ta'âlibï et Firdausî, Därä I avait forcé Phi­
lippe, roi des Grecs, à payer un tribut et à lui donner sa 
lille en mariage. Il eut deux fils, dont un, Därä II, fut roi 
de Perse après la mort de son père, tandis que l’autre, 
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Alexandre, hérita du royaume des Grecs après la mort de 
son grand-père Philippe. Alexandre refusa de payer le tri­
but à son frère, ce qui fut la cause de la guerre.

Firdausï seul a une légende concernant la guerre vic­
torieuse de Därä 1 avec le roi arabe Sifaib. Un livre pehlvi 
a eu pour sujet le récit de »Därä et l'idole d’or«1, mais 
celte légende, dont le héros était probablement Därä I, ne 
nous est pas connue.

Il est à supposer que la relation de Tabarî reproduit 
le plus fidèlement, ici encore, la tradition du Xvaôay-nâmay 
pehlvi. Dans la légende de l’exposition de Därä sur la ri­
vière nous reconnaissons le motif que la tradition religieuse 
avait attaché à l’histoire de Kay Kavâd2. Par des sources 
grecques ou judaïques les auteurs arabes ont connu la ligure 
légendaire de Sémiramis, qu’une seule ligne de tradition 
(chez Hamza) a introduite dans l’histoire iranienne en 
l’identifiant avec Hümây3. A mon avis, la notice donnée 
par Hamza, Ta'âlibï et l’auteur du Färsnämah, que Därä I 
a introduit le service des postes, est empruntée également 
à des sources étrangères: cette sorte de détails ne se con­
servent guère dans le souvenir des peuples.

D’ailleurs, le caractère artificiel des traditions sur Hümây 
et les deux Därä est évident. D’Hümây, la fille de Vistäsp, 
on a fait une autre Hümây, fille de Vahman. En donnant 
à Därä un frère aîné du nom de Säsän, qui aurait dû 
succéder à son père Vahman, on a assuré la légitimité de

1 Fihrist, p. 305, 11.
- Voir ci-dessus, p. 70—71.
3 Je ne puis pas accepter l’hypothèse de M. Herzfeld (Iran. Felsreliefs, 

p. 191; Am Tor von Asien, pp. 18—19), que la légende de Sémiramis 
chez Ctésias serait une ancienne légende iranienne, qui aurait vécu dans la 
tradition des Perses, jusqu’à ce qu’elle fût adoptée par les chroniqueurs 
islamiques. La légende d’Hûmay, fille de Vahman, est sans doute de date 
récente.
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la dynastie sassanide, que l’on rattachait, par une généalogie 
forgée, à la famille des Kayanides. Alexandre, étant intro­
duit dans l'arbre généalogique des Kayanides comme le 
fils de Därä I et frère de Därä II, est devenu un héros 
digne de la sympathie des Iraniens, contrairement à la 
conception qui domine dans la tradition religieuse. Hamza1, 
enfin, fait d’Ask, le père de la race des Askanides (Arsacides), 
le fils de Därä II, et ainsi toutes les dynasties iraniennes 
de l’antiquité ont été pourvues de la légitimité qui leur 
assure la possession de la Gloire des Kayanides. D’une vraie 
tradition iranienne sur les Achéménides il n’y a aucune 
trace dans toutes ces relations composées par des auteurs 
savants à l’aide de sources judaïques et grecs et amplifiées, 
par des chroniqueurs et des poètes, de toutes sortes de 
motifs de légendes.

1 P. 26.
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EXCURSUS

Les immortels d’après les sources pehlvies.
Süô'/arNask (commentaire pehlvi). 

(Denkart)' IX. 16. 12; IX. 15. 11 de l’éd. de Peshotan).

Les sept souverains immortels du Xvanïras:

Van ë yuô-bës (l’arbre qui éloigne la souffrance) 
dans l’Erân-vëj.

Göpad[säh] en Anëran.
P i s i y ô t a n à K an gdëz.
Fradâ/st ë Xuinbï/ dans les eaux des canaux.
Asavazé, fils de Pôruda/st dans la plaine de Pë- 

sansë L
Barazd2. qui provoque le combat.
Kay Xusrav.

Süd/ar Nask (commentaire pehlvi).
(Denkart) IX. 23; IX. 22 de l’éd. de Peshotan).

Haoist, fils de Gaurva.
Tô s.
Kay A/iïvëh.
Kay Xusrav.
Karsâsp.

1 Pësinâs.
2 Barâzay, à lire Barazd.
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Dadastan e dem/, 90.3—8.

Les sept souverains immortels qui existent dans le 
Xvanïras:

Yôst ë Fry an1.
A s a m ë Ya/may- hust2.
Fradâ/st ë Xumbï/[ân],
Asavazd, fils de Pörudä/st3.
Van ë yuô'-bës.
Göpadsäh, dans le pays de Gôpad, limitrophe de 

l’Erân-vëj.
Pisiyôtan Cihr-mëhan à Kangdëz.

Dadas tan e dent/, 3 6.

G a y ô m a r d.
Yi m.
Zardust (Zoroastre).
K a r s ä s p.
Kay Xusrav.
Tôs.
V ë v a n.

Dënkard VII. 4. 81; 5. 12; 8. 45. 
(Peshotan, VII. 3. 81; 4. 12; 7. 45).

Pisiyôtan Cihr-mëhan à Kangdëz.

DënkarÔ VII. 10. 1 0. 
(Peshotan, VII. 9. 10).

_ I
K a rsa s p.
Kay Xusrav.

1 Peut-être pour Haoist, fils de Gourva.
2 Ya/may-usacT.
8 Asavazang ë Pôruda/stoëh.



Les Kayanides. 155

M eno/e / ra ô, 62.

Sain dans la plaine de Pësansë1 (près du mont 
Démavend !).

Göpadsäh dans l’Erân-vëj.
H dm 2 dans le lac de Vourukasa.

Bundahisn indien 29. 4 sqq.
(Bund, iran., Anklesaria, p. 197 sqq.).

Les souverains immortels qui existent dans le Xvanïras: 
Ie groupe:

Pisiyôtan Cihr-mënôy à Kangdëz.
A/rëraJ Gopadsäh dans le Saokavastân.
Fraô'â/st(ar) ë Xumbl/ân dans la plaine de 

Pësyansë.
A sam ë Y a /may- hust à la rivière de Nävtäy. 
Van ë yud-bës dans l’Erân-vëj.
Urvatad-nar dans le var de Yim.

2e groupe:
Narsëh, fils de Vïvanghân.
Tôs, fils de Nodar.
Gëv (Vëv), lils de Gôdarz3.
Baïrazd, qui provoque le combat.
Asavazd, fils de Pôruôa/st.

3e groupe:
S ä m.

Z and ë V alun an Y a st 2. 1.

Van ë yuJ-bës.
Go pads äh.

1 Pêsyandas.
2 — Gôkarn, double de »l’arbre qui éloigne la souffrance«.
8 Pour Vêvan (Gaëvani), fds de Vohunomah.
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Yost e I7 ry an.

1 Mentionné aussi VYt. 2. 25 sqq. et 2. 41 sqq.

Pisiyötan Cihr-mëhan1.

Manuscrit de la bibliothèque de Munich. 
(M. 52, no. 26, du catalogue de Bartholomae; persan).

Les immortels qui accompagnent Kay Xusrav:

Gëv, fils de Gôdarz,
To s, fils de Nödar,
Vista/m (Gustaham), fils de Nödar.

et d’autres, mille et un Immortels, somme totale.

Vahrâm ë Varcävand (Bund, iran., Anklesaria p.217; 
VYt. 3. 14, 3. 39) héros qui jouera un rôle important dans 
les évènements qui précéderont la fin du monde, n’est pas 
du nombre des Immortels: il naîtra à son temps. Sur ce 
Vahrâm, voir Fr. Rosenberg, Le livre de Zoroastre (St.- 
Pét. 1904), p. 76, note 2. A l’avis de Marquart (= Markwart, 
dans le Modi Mem. Vol., p. 758. 760 sq.) Vahrâm ë Varcä­
vand serait identique à Ørita le père de Karasâspa.
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ADDITIONS ET CORRECTIONS

P. 16, 1. 18: Xwarr Vast, lire Xvarr Vast.
P. 13, 1. 5 sqq: »Que les Yasts originaux, étant d’un caractère popu­

laire et n’étant guère destinés, à l’origine, à servir de textes liturgiques, 
fussent composés dans une langue somme toute moins archaïque . . ., il 
n’y a là rien de surprenant«. La remarque est à modifier. Hérodote, en 
décrivant le sacrifice des Perses (I. 132), dit qu’après les préparatifs 
nécessaires, un mage chante la théogonie. Nous sommes porté à croire 
que la »théogonie« a été quelque chose dans le genre des Yasts, et que 
l’action de chanter un Yast a été un trait commun dans le service divin 
de l’iranisme non-zoroastrien. Peut-être faut-il revenir, tout de même, à 
la supposition, que la différence entre la langue des Gathâs et celle des 
Yasts est locale.

P. 25 : Hyaona et Chionites. Depuis le milieu du 4e jusqu’au milieu 
du 5e siècle de notre ère, les Chionites jouent un grand rôle dans l’his­
toire de l’Empire sassanide. Le nom des Chionites est sans doute le 
même que celui des Hyaona de l’Avesta. Marquart (Eransahr, p. 50) en 
conclut que le nom des Chionites a pénétré dans l’Avesta et y a rem­
placé le nom original des ennemis de Vistâspa. Cependant, comme nous 
avons vu, les Hyaona figurent déjà dans la rédaction zoroastrienne de 
l’ancien Yast 19, et il n’est pas probable que le nom y soit introduit à 
une période si récente. Le mètre, en tout cas, est en bon ordre. Je sup­
pose, que le nom de Chionites, qui ne se trouve pas dans les annales 
de la Chine (voir Marquart, 1. c. p. 51), n’était pas le vrai nom du peuple 
hunnique qui harassait les Iraniens aux 4e et 5e siècles, et que les Per­
ses, en assimilant ces barbares aux Hyaona dont parlaient leurs écritures 
saintes, ont transporté à eux l’ancienne désignation de Hyaona. Plus tard, 
comme l’a remarqué Marquart (ib., p. 50 en bas), les Perses ont également 
désigné de ce nom les Turcs, qui menaçaient les mêmes frontières que les 
Chionites d’autrefois. (/Cepqi/t'wreç, »Hyaona-serpents«).

P. 39: Vahman Yast. M. Fr. Cumont, dans un mémoire récemment 
publié (La fin du monde selon les mages occidentaux, Revue de l’Hist. 
des Religions, 1931, p. 29 sqq.) appelle l’attention sur les similitudes qui 
existent entre l’apocalypse d’Hystaspe et le Zand ë Vahman Yast, les­
quelles ne lui sont explicables que par une communauté d’origine. La 
source commune était sans doute le Vahman Yast avestique.
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P. 39, 1. 19 et plus souvent: gôvëcF, lire göße J.
P. 44, 1. 9 sqq. : L’observation regarde seulement les parties des deux 

Bundahisn qui traitent de l’histoire légendaire et que j’ai particulière­
ment examinées.

P. 53, note 4: Sur les significations ordinaires du mot aijgôsïtfay 
(»contre-partie, ce qui ressemble, modèle, genre«), voir Nyberg, Hilfsbuch 
des Pehlevi, II, p. 102. Dans le vocabulaire de West du Mënô/ë /racl 
pâzend, le verbe aijgôsïcTan est traduit »to embrace, to include, to 
contain«, significations que n’admet guère, il est vrai, le passage à expliquer 
(M/. 2. 191), passage dans lequel les textes diffèrent entre eux, et qui 
est évidemment corrompu. Un persan, »to embrace« est indiqué
encore dans le dictionnaire de Steingass. Horn prétend (Neupers. Etym., 
p. 265) que ce verbe persan n’existe pas. Cela veut dire qu’il n’est pas 
établi par des citations; mais comme les significations d’»embrasser, com­
prendre, renfermer« s’expliqueraient facilement pour un verbe dérivé de 
*gôsay (persan <^y*),  »coin«, et comme cette signification est la seule, 
à mon avis, qui donne au passage du Bundahisn dont il s’agit ici un 
sens raisonnable, je ne vois pas de raison pour rejeter l’indication de West 
et de Steingass, bien que la source en soit inconnue.

P. 57, 1. 27: Baïrazd', lire Baïrazd.
P. 59, 1. 18: Baïrazd) lire Baïrazd; 1. 19: Asavazd) lire Asavazd.
P. 63 1. 10—11 et 1. 19, 20: Yazdgard, lire Yazdgard'.
P. 68, 1. 8: à ne s’y pas méprendre, lire: à ne pas s’y méprendre.
P. 99, 1. 18: Marquart (Untersuchungen z. Gesch. v. Eran, II, p. 176) 

voit dans Sâma le nom ethnique conservé par Hérodote (3. 93 et 117) 
dans la forme perse ©aqaratot.

P. 134, note 1: Des hommes cachés dans des sacs; comp. pour le 
motif le Kitâbu’l-mahâsin wa’l-masâwî de Pseudo-Jähiz, éd. de Van Vloten, 
p. 260 sq., traduction de Rescher, II, p. 72—73.

Quelques rivayats du recueil de Dàrâb Hormazdyâr (Dârâb Hormaz- 
dyâr’s Rivàyat, II, Bombay 1922) renferment des matériaux pour la 
légende des Kayanides : 2, no. 95 (Vahram ë Varcâvand), 121 (Kay Xusrav 
et ses champions), 122—123 (GôpacTsâh), 7—9 (la sagesse de Jâmasp), 
voir Er. Rosenberg, Notices de littérature parsie I—II (St.-Pétersbourg, 
1909), p. 43—47.
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INDEX DES NOMS DE PERSONNES HISTORIQUES 
ET LÉGENDAIRES

Aßarnay, 67, 131.
Achéménides, 8, 9, 10, 17, 25, 32, 

34, 147, 148, 152.
Achille, 123, 137.
AcTur(îa<T ë Mahrspandan, 68.
AcTur Burzën-Mihr, 95.
AcTur Farrbay, 95.
AcTur Gusasp, 90, 95, 114.
AcTurtarsah, 70, 98.
Aësma, 75.
Afrâsiyâb (v. Frâsiyâ/S), 64.
A/raëra^a, 20, 21, 30, 31, 56, 104.
A/rëracT, 56, 85, 86, 155.
Ahasvérus, 124.
Ahiqar, 81.
Ahriman, 34, 75, 87, 89.
Ahura, 17, 19.
Ahura Mazdâh (v. Ohrmazd), 11, 

17, 19, 22, 33, 37, 75, 76, 80.
Aipivohu (Kavi A.), 18, 19, 28, 66.
Airyava, 18.
Akvan (v. A/van), 97, 117, 141.
Alexandre le Grand, 63, 87, 109, 

110, 147, 150, 151, 152.
'Alï Baba, 134.
Amasa spantas, Amahrspands, 11, 

14, 75, 84, 94.
Amlet h, 114.
Andarïman, 25.
‘Anqä, 123, 133.
Aosnara (v. Osnar), 76, 104.
Apam napat, 27.

Arâstya, 31.
Ardasïr Pa/ïaj'ân, 63, 98, 146.
Ardasïr Vahman, 98, 124, 148.
Aradvï sïira Anähitä, 12, 14, 21, 22, 

24, 25, 26.
Arajataspa (v. Arjasp), 25, 26, 32, 41.
Arazôsamana, 100.
Aris, 43.
Arjasp, 25, 41, 63, 94, 96, 97, 116, 

121, 122.
Arsacides, 5, 11, 28, 127, 137, 138, 

146, 152.
Arsan (Kavi A.), 18, 19, 28, 73.
Artaban II, 127.
Arta/saça, 8.
Artaxerxès Longuemain, 98, 124.
Arta^satr (nom de rois de la Per- 

side) 146.
Arta/satr — Ardasïr Pâ^ayân 146. 
Asam ë Ya/may-hust, 56, 154, 155. 
Asavazdah, Asavazd, 57, 58, 59, 153, 

154, 155.
Asam. yahmai. usta, 57.
Asi, 25.
Ask, 130.
Askanides, v. Arsacides.
Astaurvant, 25.
Atarôtarsah, 98.
Afrrat, 130.
Atrit, 130.
Aurvasâra, 20, 21, 89.
Aurvataspa (v.Lohrâsp), 23,27,29,92.
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A/rura, 26, 31.
A/vän, 96, 97, 117, 141.
Azi Dahâka, Az ë Dahäy (v. Dahä/), 

17, 31, 61, 102, 103.

Bädafarrah, 121.
Baïrazd, Barazd, 57, 59, 153, 155. 
Balder, 123.
Bastavairi, Bastvar, 24, 118, 121. 
Barazyarsti, 59.
Bêzan, 117, 127.
Bîdarsâ, Bîdarsïa, Bidirisa, 68.
Bistäsb, Bistâsf (v. Vistâsp), 119. 
Biy (v. Vëv), 59.
Bô/t-narsëh (Nabuchodonosor), 93.
Brâdro-rës, Brâdroy-rës, Bradar- 

va/s, 97.
Burzën, 132.
Burzën Milir (v. Ad'ur B. M.), 96.
Burzfarrah, 115, 117, 127.
Bu/t-nassar (Nabuchodonosor), 119. 
Buzurjmihr, 81.
Byarsan (Kavi B.), 18, 19, 28.

Cihrâzâd, 148, 149.
Cihr-mëhan, 56.
Cihr-mënôy, 56.
Cihr-miyân, 56.
Cyrus, 3, 6, 7, 120, 124, 147.

Dahäy (Dahâka), 60, 61, 87, 88, 89, 
101, 128, 133, 134.

Dahâka, v. Dahây.
Damna/, 67.
Därä I, 63, 99, 108, 147, 148, 119,

150, 151, 152.
Dârâ II, 63,99, 147, 148, 149, 150,

151, 152
Däräb, v. Dârâ I.
Dârây (comp. Dârâ), 63, 147, 148.
Dârayavahus (Darius), 4, 8.
Dâriav, roi de la Perside, 146.
Darius I, 3, 4, 8, 25, 32, 124, 147.
Darius III, 99, 147.
Darsinika, 25.

Dastan (comp. Zal), 49, 67, 131, 
133, 135, 136, 141, 142, 143, 144, 
146.

Dâstayâni, 100.
Dcïocês, 81.
Déïocides, 3, 6.
Drvâspâ, 101.
Du’l-Ad'âr, 110.
Dürasrav, Dürôsrav, 62, 68, 130.
Dürôsa/S, Dürôsasp, 85, 130.

Ëraj, 62, 104. 
^re/sa, 86.
Etana, 110.

Farâmurz, 125.
Farhad, 127.
Farïburz, 115, 117, 125.
Faringïs, 85, 111.
Farrbay (comp. Adur-F.), 95. 
Farru/-Hormizd, 137.
Farsën, 62.
Firang, 149.
Firangïs, v. Faringïs.
Firüd (v. Frôd).
Frâcëh, 76.
Fradâ/st ë Xumbï/[ân], 56, 57, 153, 

154, 155.
Fradâ/sti (comp. Fradâ/st), 57.
Frânay, mère de Kay A^ïvëh, 68, 

72, 73, 107.
Frânay, fille de Vahman, 149.
Frangrâsiyây (comp. Fraijrasyan,

Frâsiyâjî), 85, 87.
Fraijrasyan (comp. Frasiyâ/9), 19,

20, 21, 22, 23, 30, 31, 43, 56, 85, 
87, 103, 104.

Fras, 62.
Frasaostra, 24, 26, 31.
Frâsiyâ/Ï, 43, 45, 61, 62, 64, 66, 79,

85, 86, 87, 88, 89, 90, 91, 92, 105, 
109, 110, 111, 112, 113, 114, 115, 
116, 117, 118, 127, 129, 134, 139, 
141, 142.

Frästä, Fräst, 68.
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fravasis, 12.
Fraya, Fräyäd, 68.
Fräyazonta, 68.
Frédéric Barberousse, 52, 103.
Frëdon, 43, 60, 62, 66, 71, 75, 81, 

85, 130, 132, 138.
Frani, 26.
Frod', Firüd', 115, 127.
Fryâna, 58, 92.
Frvânvisp, 85.

Gaêvani, 59, 155.
Gayëva/s, 68.
Gandarawa, Gandarë^, 99, 101.
Gaorayana, Gâurvayana, 92.
Gasvâd) 127, 138.
Gaumata, 4.
Gavrang, 131.
Gaya maratan (comp. Gayômard), 42.
Gayômard', 42, 51, 58, 61, 154.
Gay-urva/s, 68.
Gaurva, 92, 154.
Gaus Urvan (comp. Gösurvan), 16.
Gëv, 28, 49, 57, 59, 112, 1 17, 119, 

127, 138, 139, 141, 155, 156.
Gisëfarï (comp. Faringis), 111.
Gödarz, 49, 57, 59, 112, 1 15, 1 16, 

117, 119, 127, 128, 138, 139, 143.
Gökarn, 155.
Gondopharès, 135.
Göpadf-säh], 58, 153, 154, 155, 158.
Gösurvan, 101.
Gotarzes Geopo.Tros, 59, 127.
Gundafarrah, 135.
Gurüi, v. Varöe.
Gusasp (comp. Adur G.), 90.
Gustaham (comp. Vista/m), 59, 117, 

127.
Gnstäsp (comp. Vistäsp), 119.

Hadayös, 81.
Hamlet, v. Amleth.
Haoist, 92, 105, 153, 154.
Haoma, 21, 116.
Haosravah (Kavi H., comp. Kay

Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIX,2.

Xusrav), 3, 18, 20, 21, 23, 26, 28, 
29, 30, 31, 34, 40, 89, 90, 96, 103. 

Haosvaijha Paradäta(comp. Hösang),
17, 42, 81.

Hitäspa, 100.
Höm, saint homme, 116.
Höm, arbre mythique, 155.
Hösang, 42, 61, 81, 131.
Hümäy, 63, 121, 148, 149, 150, 151. 
Humäyä (comp. Hümäy), 25, 26,

27, 32, 131.
Humayaka, 26.
Husravah, v. Haosravah.
Hutaosä, 14, 23, 24, 25. 26, 31, 94. 
Hutös (comp. Hutaosä), 94.
Hvövas, Hvogvas, 24, 25, 31. 
Hvövi, 26.
Hystaspe, 119.

Indra, 28.
Isfandiyär (comp. Spandyäd), 121. 
Itrit (v. Atrit), 133.

.Jam, prince sassanide, 40. 
Jämäspa, Jämäsp, 24, 31, 120, 121,

158.
Jamsëd' (comp. Yim), 133.
Jarirah, 114, 115.
Jarövarjhu, 68.
.Joseph, 111.

Kamay, 101.
Kanärang, 95.
Kap öd', 101.
Kârën, 128, 138, 139.
Karimän, 131, 133.
Karsëwaz, 56, 85, 88, 91, 111, 113, 

115, 116.
Karsasp, 66, 67, 92, 101, 102, 103, 

105, 108, 129, 130, 131, 133, 153, 
154.

Katäyün, 119.
Käüs, prince sassanide, 40.
Kaväo, v. Kay Kaväd'.
Kaväd1 I, roi sassanide, 7, 40, 63. 
Kavärasman, Kavärazm, 24, 121.

11
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Kavata (Kavi K., comp. Kay Kavad), 
3, 18, 28, 29, 40, 43, 70.

Kävay, Kävah, 43, 128, 138.
Kay Ajlivch, 66, 67, 68, 70, 71, 72,

73, 92, 105, 108, 118, 153.
Kay Ars, 70, 73, 118.
Kay Byars, 70, 73, 1 18.
Kay Käüs, Kay Kävüs (comp. Kay 

Us), 50, 70, 108.
Kay KaväcT, Kay Qubäd, 40, 43, 62,

66, 70, 71, 72, 73, 81, 104, 105, 
107, 108, 118, 139, 140, 151.

Kay Löhräsp (comp. Löhräsp), 66,
67, 70, 118, 144.

Kay Manus (comp. Manus), 118.
Kay O]i, Kay Oz, 93, 117, 118.
Kay Pisin (Pisin), 70, 73, 93, 118.
Kay Us, 51, 62, 66, 70, 73, 74, 75, 

76, 77, 78, 79, 80, 81, 82, 84, 85, 
89, 93, 102, 105, 106, 108, 109, 
110, 111, 112, 113, 115, 116, 118, 
124, 128, 135, 139, 140, 146.

Kay Vahräm (comp. Vahräm ë 
Varcävand, 64.

Kay Vistasp (comp. Vistäsp), 70, 
93, 118.

Kay Xusrav, 62, 66, 70, 73, 78, 79, 
82, 83, 84, 85, 88, 89, 90, 91, 92, 
93, 101, 104, 105, 109, 112, 113, 
114, 115, 116, 117, 118, 127, 139, 
141, 153, 154, 158.

Këdân, 85, 111, 112.
Karosäspa, Kerësâsp (comp. Kar­

sasp). 18, 53, 60, 77, 99, 100, 103, 
104, 105, 129, 132, 135, 136, 156.

Korosavazdah, Keresavazd Icomp. 
.Karsëvaz), 19,20, 21, 23, 31, 56,91.

Kitäbün, 119.
Kusid, 114.

Löhräsp, 62, 92, 93, 104, 106, 117, 
119, 121, 142, 144, 146.

Mahdi, 52, 103.
Maidyöimarjha, 31.

Manëzah, 117, 141.
Mani, 131.
Manu, 18.
Manus, 70, 93, 107.
Manuscihr, 43, 45, 49, 50, 62, 66, 

68, 70, 85, 86, 88, 107, 108, 129, 
130, 134.

Manusci<%ra (comp. Manuscihr), 18, 
43, 104.

Märganday, 67.
Masyay et Masyänay, 42, 51, 61.
Mazdak, 63, 144.
Mazdäh, Mazdäh Ahura, 19, 33.
Mihräb, 134.
Mihrän, famille, 129.
Mihrtarsah, 70, 98.
Miläd, 127.
Mithra, Mi.'/ra, Mitra, 12, 15, 17,

30, 103.
Mithradate, 127.
Mitrötarsah, v. Mihrtarsah.
Moise, 71.

Nabuchodonosor, 71, 93, 106, 145.
Nairyösaijha (comp. Nëryôsang), 58, 

78, 102.
Naotara (comp. NöcTar), 23, 24, 25,

31, 58, 93, 95.
Naravide, 20, 30.
Narimän, père de Karsäsp (Säm), 130.
Narimän, petit-fils de Karsäsp, 131, 

133.
Narsay ë Vivaväniy, 58.
Narsai, 58.
Narsë, fils de Vivanghän, 57, 58, 

1 55.
Narsë, fils de Racan, 130.
Nëryôsang, 78, 79, 82, 102.
Nesr ë Gyävän, 58.
Nimrod, Nimriid, 67.
Nivika, 100.
NöcTar, 57, 58, 59, 62, 107, 1 12, 127, 

128, 129, 132, 134, 138.
Nöhcn (?), 60, 102.
Nurmanah, 21.
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Odatis, 119.
Ogier le Danois, 52, 103.
Ohrmazd, 81, 84, 88, 89, 94, 101.
Osnar, 62, 64, 76, 78, 81.
Oz, Ojan, 70, 93.

Paradata, 42.
Parsadgâ Xvambyän, 56.
Pasang, 57, 85.
Pa&anya, 100.
Pat/usrav, 71.
Paytsrav, 71.
Paurvaprya, 76.
Pëhën, 101.
Përôz, roi sassanide, 63, 128, 129.
Pësdâd) 42.
Pësdâdîs, 43, 65, 71, 107, 127.
Posana, 25.
Pasöcingha Astôkâna, 26.
Philippe de Macédoine, 150, 151.
Phraate, 127.
Pîrân, 1 1 1, 114, 1 15, 127, 139. 
Pisinah (Kavi P.), 18, 19.
Pisiyôtan, 55, 56, 64, 83, 84, 91, 

97, 105, 118, 121, 126, 153, 154, 
155, 156.

Pisisyao^na (comp.Pisiyôtan), 56,97.
Pitaona, 100.
Pôrudâyst, 57, 59, 153, 154.
Pourucistâ, 26.
Pourudaysti, 59.
Pourusaspa, 31.
Pseudo-Bardiya, 4.

Racan (comp. Ray), 68, 130.
Ray, 68, 107, 130.
Rahâm, 128, 129.
Rays, 134, 138, 142.
Rödäp’acT, Rôdâbah, 133, 134, 141.
Rôdstahm, fils de Dastân, 49, 62, 

64, 67, 108, 1 10, 112, 113, 115, 
1 17, 121, 122, 123, 1 25, 127, 130 
— 146.

Rôdstaym, fils de Farruy-Hormizd, 
137.

Romulus et Remus 71.
Rustam (comp. Rôdstaym, fils de 

Dastan), 67, 138.

Sayâd*,  Sayay, 125.
Sahpuhr II, 63.
Salmanassar III, 34.
Sam, 53, 59, 60, 66, 67, 101, 127,

129, 130, 131, 133, 138, 155.
Sam, 133.
Sâma (comp. Sam), 18, 60, 99, 131.
Samïrân, Samïrânduyt, 110, 149. 
Sammar, 110, 121.
Sargon I, 71.
Sarsaôy, 81.
Sarv, 71.
Sâsân, fils d’Ardasïr Vahman, 148, 

149.
Sâsân, père de la race des Sassani- 

des, 148.
Sassanides, 7, 65, 106, 128, 137, 

138, 147, 148.
Sëdah, 112, 116.
Sëdâsp, 133.
Sémiramis, 149, 151.
Sihrä/ärT (comp. Cihrâzâd), 149.
Sïmury, 123, 133, 141, 145.
Sindbad le marin, 100.
Siyâvus, fils de Kay Us, 54, 61, 62,

70, 79, 82, 83, 84, 85, 90, 91, 105, 
109, 110, 111, 112, 113, 115, 118, 
124, 140, 141, 142.

Siyâvus, grand dignitaire sous les 
Sassanides, 40.

SnâvicTka, 100.
Sôsyans, 5, 64, 65, 91, 92, 101, 102.
Spaënyasp, 85, 130, 133.
Spandyâd1, 63, 70, 97, 98, 118,121, 

122, 123, 124, 125, 135, 136, 137, 
140, 141, 142, 143, 144, 145, 148.

Sparnay, 67.
Spantôdâta (comp. Spandyâd), 4, 32, 

63, 97.
Sphendadatès, 4.
Spinjauruska, 25.

*11



164 Nr. 2. Arthur Christensen:

Spitama, 31.
Sraosa, 14, 102.
Srit, guerrier de Kay Us, 77, 78, 106.
Srit, de la famille des Visrap, 94, 95. 
S ros, 102.
Sruvara, 99, 101, 102, 133, 136.
Suaib, 151.
Sifda, 110, 111, 112.
Süda^ay, Südäbali, 62, 64, 110, 111, 

1 12, 113, 140.
Suhrâb, 113, 141.
Suryah, 112.
Syävarsan (Kavi S., comp. Siyavus),

18, 19, 20, 21, 28, 30, 31, 40, 82.

Ta h in äsp, 130.
Tài9ryavant, 25.
Ta/ma Urupi, Taymoru^, 17, 61, 64.
Täz, 71.
Thomas, le saint, 135.
©raetaona, 18, 43, 81, 103, 104.
©rita, père de Karasaspa, 77, 94, 

99, 130, 131, 156.
©rita, fils de Säyuzdri, 77, 94.
©ritl, 26.
Tistar, Tistrya, 12.
Tös, 57, 58, 59, 101, 105, 112, 115,

1 17, 127, 153, 154, 156.
The, 85, 130.
Tumäspa, 18.
Tür, fils de Frëdon, 85.
Tür, fils de Yim, 133.
Türay, 85, 130, 133.
Tür ë Brâdrô-rës, 97.
Tusa (com]). Tös), 54, 82.
Tuvurg (comp. Türay), 133.

Urvad'-gay, 68.
Urvä/saya, 99, 100.
Urvä/sgay, 68.
Urvatad'-nar, Urvatat-nara, 57.
Usadan (Kavi U., comp. Kay lTs), 

18, 19, 28, 29, 30.
Usan (Kavi U., = Usadan), 19, 40, 

50, 73, 74.

Usanas Kävya, 28.
Usbäm, 72.
Usedär, 64.
Usëdar-bâm, 72, 73.
Usëdar-mâh, 64, 65.
Usinamah, 72.
Uysyatnamah, 72.
Uzav, Uzava, 18, 43, 50, 62, 66, 67, 

68, 71, 81, 87, 88, 104, 107, 108, 
129, 131, 132, 142.

Uzväray, 67, 123, 125.

VäcT, 101.
Vaësaka (comp. Vesay), 54, 82.
Vayërayân, 88.
Vahijrav, 68, 107.
Vahjargä, 68, 72, 73, 107.
Vahman, fils de Spandyäd, 63, 70,

94, 98, 118, 123, 124, 125, 126 
142, 148, 149, 151.

Vahnianduyt, 149.
Vahräm ë Varcävand, 64, 156, 158.
Vandaramainis, 25.
Van ë yud-bës, 56, 57, 153, 154, 155.
Varjhujarö, 68.
Varasava Dänayana, 100.
Väridkanä, 25, 27, 32, 121.
Varôë, 115.
Varuna, 17.
Vâtya, 101.
Väy, 91, 92.
Vayu, 12, 20, 23, 91.
Vëyard, 42.
Varai^rayna, 12.
Vësay, Visah, famille, 111, 127.
Vcv (comp. Gëv), 59, 112, 115.
Vëvan (comp. Gaëvani), 59, 154, 155. 
Vëzan, 117, 127, 141.
Vispân-fryâ, Visf-âfarid, 89, 90, 111.
Vispatauru, 25.
Visrap, 94.
Vistaym, 59, 117, 127, 156.
Vistâsp, 56, 61, 62, 63, 91, 93, 94,

95, 96, 97, 99, 105, 108, 119—124, 
138, 141, 142, 145, 148, 151.
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Vistaspa (Ravi V., comp. Vistasp), 
3, 6, 7, 8, 9, 14, 18, 23—27, 29, 
31, 32, 34, 41, 157.

Vistâspa, l’Achéménide, 3, 7, 8, 32.
Vistauru, 24, 26, 58, 59, 105. 
Vitirisâ, 68, 73, 107.
Vïvanghan, 57, 58.
Vohuman, v. Vahman.
Vohunamah, 59, 155.
Vôktargâ, 68, 72, 107.
Vologèse, 14.

Xarzâsf, 116.
Xerxès, 33, 147.
Xësm, 75.
Xnàtfaitî, 100, 102, 136.
Xsunvaz, 63.
Xumbya, Xumbïyfau], 57.
Xusrav, fils de Säm, 67.
Xusrav, v. Kay Xusrav.
Xusrav Anôsay-ruvan, 7, 40, 60, 63, 

128.
Xvaranah, 12.
Xvarnay, v. Aßarnay.
XvarsëcF-cihr, 82, 84.

Varna, 79.
Yavista, 92.
YazdgarcT II, 63.

YazdgarcT III, 63.
Yim, Yima, 17, 37, 40, 55, 56, 57, 

61, 75, 79, 80, 85, 88, 95, 102, 
103, 105, 125, 133, 154.

Yôista, 58, 92.
Yôst ë Fryan (comp. Yôista), 154, 

156.
Yuista Gâurvavana, 92.

Zab, Zay, 107.
Zaësm, 85.
Zâl (= Dastân), 1 17, 123, 125, 127, 

130—138, 141.
Zainigav (comp. Zengyäß), 21, 30, 

62, 86.
Zairivairi (comp. Zarër), 24, 26, 41, 

119.
Zara^ustra v. Zoroastre.
Zarër, frère de Kay Vistasp, 41, 70, 

93, 97, 118, 119, 121.
Zarër, fils de Säsän, 148.
Zariadrès, 119.
Zav, Zaw, Zab, 50, 107, 108.
Zavârah (comp. Uzvâray), 67, 123, 
Zëngyâ/3, 62, 64, 86, 90.
Zoroastre, 4, 5, 6, 8, 9, 11, 14, 17, 

18, 24, 26, 27, 28, 30—34, 52, 57, 
62, 75, 83, 90, 94, 96, 97, 101, 103, 
104, 105, 120, 126, 145, 154.
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Le futur lituanien et le futur indo-européen.

I. Dans mon étude »Les formes sigmatiques du verbe 
latin et le problème du futur indo-européen« (imprimée 
ci-dessus au tome 3 n° 5) j’ai appelé l’attention au fait 
que le futur italique était dès l'origine un thème en -s- 
(thème en consonne), cf. osque pert-em-es-t ‘il interrompra’.

11 va sans dire qu’une telle forme a toutes les chances 
d’etre la forme indo-européenne la plus ancienne. Le futur 
grec (qui est un vrai futur, nullement un subjonctif de 
l’aoriste) en -so-, -se-, et le futur sanskrit en -sjo-, -sje- en 
sont deux élargissements assez compréhensibles. Dans la 
langue-mère indo-iranienne on a ajouté au thème en con­
sonne le suffixe très répandu -jo-, -je-, qui, tout en possé­
dant une individualité morphologique, était à peu près 
vide de sens et pouvait servir à débarrasser les parlants des 
irrégularités encombrantes d’une flexion plus ancienne. En 
grec il ne s’agit peut-être pas de l’addition d’un suffixe, 
mais simplement de la transformation analogique (pii a pu 
commencer à la troisième personne du pluriel, où la dési­
nence athématique -enti a cédé la place à la désinence 
thématique -onti, qui puis n’a pu manquer d entraîner la 
désinence -o de la première personne du singulier etc.

Si le futur indo-européen a été un thème en -s-, nous 
entrevoyons un état de choses où le futur était tout simple-

1
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ment le temps actuel et général d’un verbe perfectif dont le 
temps passé a fourni l’aoriste en -s-. Le rapport du futur et 
de l’aoriste en -s- était donc le même que le rapport du présent 
et de l’imparfait (temps actuel-général et temps passé d’un 
verbe imperfectif) ou le rapport du parfait et du plus-que- 
parfait (temps actuel-général et temps passé d’un verbe qui 
désignait un état résultant d’une action antécédente). Mais 
ce rapport entre le futur et l’aoriste en -s- est préhistorique. 
Dans les langues indo-européennes les plus anciennes (le 
grec et le sanskrit) le futur est la désignation expresse du 
temps à venir et peut être imperfectif, et l'aoriste en -<?- s’est 
associé à d’autres prétérits perfectifs qui n’avaient aucun 
rapport au futur en -s- ïlinov etc.).

2. C’est là une manière de voir qui diffère du tout au 
tout des théories de Brugmann, Grundriss "Il 3, p. 383 ss., 
407 (cf. ’ll 1187); car on entrevoit aisément que Brug­
mann n’attribue au futur qu’un âge moins ancien, en y 
voyant un développement secondaire dont l'une des sources 
était l’aoriste. C’est là aussi une des causes pour lesquelles 
on ne peut guère se contenter d’un simple renvoi à Brug­
mann, quand il s’agit d’expliquer le futur lituanien, bien 
(pie, en effet, tous les éléments de la bonne doctrine se 
trouvent dans son »Grundriss«. Une autre cause qui a con­
tribué à affaiblir l’efficacité des explications de Brugmann, 
c’est qu’il a donné à son exposition une forme quelque­
fois trop dogmatique, et qu’il laisse en partie au lecteur 
de chercher dans les études citées les preuves décisives 
des correctes théories professées dans le »Grundriss«.

C’est ainsi que Brugmann a bien raison de voir dans 
les formes lituaniennes de la troisième personne du futur 
des formes d’un thème en -.$•- (eî-s ‘il ira’ de *ei-s-/),  comme 



Etudes lituaniennes. O

l'avait déjà admis M. Meidet, MSL XII 228 ss. (en 1902); 
mais il a été si loin d’imposer la conviction que M. Meidet 
déclare à présent que »l’hypothèse d’un ancien *-.$/  est en 
l’air de toutes manières« (Revue des études slaves, XI 72). 
Si nous y ajoutons que dans le Litauisches Lesebuch de 
Leskien (1919), p. 199, nous trouvons l’indication formelle 
que le -.s de la troisième personne vient de *-sz,  on ad­
mettra qu’il n’est pas superflu de rappeler encore une fois 
les faits qui prouvent l’impossibilité absolue de cette doctrine.

3. En soi un seul fait suffit: les dialectes qui à la troi­
sième personne du présent ont conservé la désinence -i 
(tîiri ‘il a’, gùli ‘il est couché’), présentent au futur des 
formes en -s sans trace d’un -i. Ce fait avait frappé Bezzen- 
berger, BB XXVI 177 (1901), (pii écrivait: »Es ist zweifel­
los sehr merkwürdig, dass selbst die mundarten, welche 
ein tiiri, gùli (Ill. präs.) erhalten haben, ein düsi (III. fut.) 
an sich nicht kennen. So die mundart Szyrwids.« Néan­
moins, au lieu de marquer d’un astérisque la forme in­
existante, il croyait pouvoir affirmer qu’elle avait dû exister 
pour cette raison que la forme réfléchie se termine en -,sz-.s. 
Mais M. Meillet, MSL XII 230, a bien montré que l’argu­
ment allégué n’est pas probant, vu qu’il est hors de doute 
qu’un -z- sans valeur étymologique a pu être intercalé par 
voie d’analogie entre deux s dont le dernier est le pronom 
réfléchi (p. ex. sùkdamas-is, forme réfléchie du participe 
sùkdamas au nom. sing, mase.); cf. aussi Brugmann, IE 
XXIX 4041, Berneker, AfslPh. XXV 4801.

Une forme en -si de la troisième personne du futur 
n'est donc pas attestée ni directement ni indirectement, et 
on ne peut pas l’admettre comme prototype de -s sans 
admettre en même temps une infraction aux lois phoné­
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tiques. Mais Bezzenberger a cru pouvoir expliquer cette 
infraction comme le résultat d’un désir de distinguer la 
troisième et la deuxième personne. Le besoin d’une telle 
distinction aurait été selon lui plus grand au futur qu’au 
présent. »Weshalb diese Endung c’est-à-d. -z in der III. 
Eut. schonungsloser behandelt ist, als in der III. Präs., 
liegt am Tage: tiiri war von turl akzentuell verschieden, 
während *turesi  ‘er wird haben’ mit tu rësi ‘du wirst haben’ 
zusammengefallen wäre« (KZ XLI 126 L, 1907). C’est là un 
argument spécieux dont M. Endzelin, Lettische Grammatik 
664, a montré toute la futilité. La deuxième personne du 
présent n’a pas toujours un autre accent que la troisième 
personne (mÿli ‘tu aimes, il aime'), et au futur l'identité 
d’accent dans les deux personnes ne se trouve pas dans 
tous les dialectes (lit. orient, pirksi ‘tu achèteras’, pirks ‘il 
achètera’). On a tout le droit de dire que si en effet la 
troisième personne du futur se fût débarrassée d’un -z final 
pour se différencier de la deuxième personne, le mouve­
ment ne se serait pas arrêté devant le présent; la même 
différenciation aurait eu lieu nécessairement au présent aussi.

4. Ainsi la théorie de la chute d'un -z à la troisième 
personne du futur, inadmissible au point de vue des lois 
phonétiques, ne trouve aucune recommandation dans des 
considérations d'ordre sémantique ou morphologique. Mieux 
encore, il y a des faits positifs qui ne s’expliquent qu’en 
partant d’un prototype en -s-l.

♦>. Je citerai d’abord l’argument qu'on trouvera peut- 
être le moins concluant: la quantité brève des voyelles e 
et a au futur (kèps ‘il cuira’ etc.). Gomme M. Meidet, 
MSL XII 228 ss., a très bien fait observer, cette particularité 
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s’explique parfaitement, si on lient compte du fait que les 
voyelles e et a se trouvaient dans la syllabe finale. Pour 
la même raison e et a étaient brefs à la deuxième per­
sonne, si la désinence de cette personne était dès l’origine

Et c’est cette désinence qu'admet Brugmann, IF XXIX 
404 ss., cf. Grundriss“ II 3, p. 407, pour v. pr. teïks (teïks 
mennei ainan însan isspressennen prei grikaut ‘stelle mir ein 
kurtze weise zu Beychten’) et pour les impératifs lituaniens 
mès-k, ràs-k, nès-k. Il est vrai que pour Brugmann ces formes 
sont des »injonctifs de l’aoriste«; mais nous pouvons bien 
accepter l’analyse qu’il a proposée, sans accepter le fan­
tôme de »l’injonctif«. Nous y verrons tout simplement la 
deuxième personne du futur1. Et il n’y a qu’avantage à 
le faire. Car dès lors on comprend l’accent anomal de la 
deuxième personne du paradigme actuel du futur, kèpsi 
'tu cuiras’ est le successeur d’un *kèps  et en a conservé 
l'accent et la quantité brève. De la deuxième et la troi­
sième personnes la quantité brève s’est propagée d’abord 
à la première personne du singulier, puis à tout le para­
digme du futur et finalement à tout ce qu’on appelle, au 
point de vue descriptif, le système de l'infinitif. Si les 
impératifs mès-k, ràs-k, nès-k ont été correctement inter­
prétés par Brugmann, ils ont pu être pour beaucoup dans 
les dernières phases du développement. Du reste on sait 
que le mouvement n’a pas abouti dans tous les dialectes; 
l’exemple cité par M. Meillet (Veliuona; keptas, kepdamas, 
kepdinu avec voyelle longue, kepsiu, kepk, kepti avec voyelle 
brève, v. Jaunius chez Gukovskij, Ponevèzskij ujézd, Kau­
nas 1898, p. 118) est Liés instructif, et je me bornerai à 
y renvoyer, un aperçu de l’état des choses dans tous les

1 M. Vittore Pisani, IF IL 131, a très bien montré qu’il n’y a rien 
dans l’emploi du futur lituanien qui indique un »injonctif«. 
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dialectes ne pouvant pas entrer dans le plan de mon ar­
ticle.

Je n’oublie pas qu’on a proposé d’autres explications 
de la quantité brève du système de l’infinitif. Une théorie 
assez répandue dont M. Chr. S. Stang, dans son beau livre, 
Die Sprache des litauischen Katechismus von Mazvydas, 
Oslo 19.29, p. 1581, s’est déclaré partisan1, veut expliquer 
cette anomalie par un déplacement d'accent: lit. kèpti au­
rait d’abord été accentué sur la finale, et le recul d'accent 
serait postérieur à l’allongement de e et a par l’accent. 
Mais il est peu vraisemblable que le point de départ de 
l’apparente anomalie de la quantité soit à chercher dans 
l’infinitif. Il ne faut pas être la dupe de notre terme »sy­
stème de l’infinitif«. 11 ne s’agit guère d’un système, et 
pas du tout d’un système dominé par l’infinitif. Il n’y a 
pas de lien sémantique entre les différentes formes qui s’y 
rapportent; l’unité du »système« repose exclusivement sur 
une ressemblance extérieure, la dernière consonne de la 
racine étant suivie immédiatement d’une consonne appar­
tenant au suffixe. Or s’il est compréhensible (pie la quantité 
brève de deux personnes du futur a pu influencer tout le 
futur, et (pie l’e ou a bref des impératifs du type de mès-k, 
ràs-k a pu se propager aux infinitifs mèsti, råsti, avec les­
quels ils avaient de commun la consonne s, et puis à tous 
les infinitifs, on ne peut guère trouver vraisemblable que, 
inversement, l’infinitif, qui parmi les formes du »système« 
n’avait aucune prépondérance de fréquence ou d'impor­
tance, ait pu imposer sa quantité brève à toutes les autres 
formes, si celles-ci avaient dès l’origine une autre quantité. 
On croirait plutôt qu’une différence de quantité eût em­
pêché la formation d'un système comprenant l'infinitif, à 

1 Cf. aussi Porzezinski, IJ XIV 339.
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moins que l’infinitif n'eût adopté la quantité des autres 
formes, (pii étaient plus nombreuses.

Il est donc très hasardé de partir de l’infinitif pour ex­
pliquer la quantité brève de l’e et l’a du »système de l’in­
finitif«. Et il y a encore une autre objection à la théorie 
d’un déplacement d’accent à l’infinitif; c’est qu’on ne nous 
dit pas par quel processus ce déplacement d’accent a eu lieu. 
Il ne peut pas s’agir d'un processus analogique; car alors l’in­
finitif aurait dû adopter non seulement l'accent, mais bien 
aussi la quantité (longue) de la forme-modèle. Si, de l’autre 
côté, on ne peut pas indiquer une loi phonétique qui eût 
pu causer le déplacement d’accent, il faut conclure qu’aucun 
déplacement d’accent n’a jamais eu lieu à l'infinitif.

C’est là aussi l’opinion de M. Louis Hjelmslev1, Etudes 
baltiques, Copenhague 1932, p. 97—98, bien qu’il attribue 
à la dernière syllabe des infinitifs (-ti, selon lui de *-tèi)  
l’intonation rude. Si la pénultième n’a pas cédé son accent 
à la finale rude, comme la loi de de Saussure semblerait 
l’exiger, c’est que, selon M. Hjelmslev, la pénultième avait 
une intonation spéciale qu'il appelle quasi-rude, et qui 
avait pour le système la même valeur (pie l’intonation 
rude. Cette intonation quasi-rude était l’effet de la loi de 
métatonie selon laquelle toute syllabe accentuée revêt l’in­
tonation de la syllabe immédiatement suivante. Seulement, 
la loi de métatonie n’aurait agi sur les brèves (pie dans 
les mots dont la finale comportait une tranche constam­
ment rude. Sous ce point de vue l'infinitif, qui constituait 
une catégorie isolée, différait des formes des noms déclinés, 
dans lesquels les finales rudes et les finales douces alter­
naient (ainsi à l’instrumental lapù, de lapas ‘feuille’, au-

1 Tous les renvois au livre de M. Hjelmslev ont été ajoutés après 
la lecture de mon mémoire dans notre Académie. 
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cune intonation quasi-rude ne pouvait prendre naissance en 
vue des formes à finale douce comme lâpo, lapais etc.). 
.Je n'insisterai pas sur les difficultés que peut avoir cette 
théorie, même si on part des prémisses de M. Hjelmslev 
(entre autres choses, les objections que je viens de for­
muler à l'idée de chercher dans l’infinitif la source de 
l'anomalie de quantité qui nous occupe, s’appliqueraient 
ici encore). Je me bornerai à souligner qu’à mon avis 
M. Hjelmslev a attribué à la loi de métatonic qu’il a si 
heureusement trouvée, une portée par trop grande. Elle 
semble être évidente pour les mots qui ont (ou qui ont 
eu) plus de deux syllabes. Ici les exemples sont nombreux 
et convaincants: glémesos (gléima), édesis (ëdu), keïkestis 
(kéikti), lûkestis (lâukti, lûkiu), môkestis (môku), gièsena 
(giedu), bliùsiana (blûïnti), v. Hjelmslev, p. 10 13, pÿliava 
(pilti, pÿliau), édalas (ëdu), barskalas (bârska), géralas 
(gérti, gëriau), giêdalas (giedu), Irièdalas (triedziu), oémalas 
(vémti, uëmiau), skambalas (skâmba), v. Hjelm slev, p. 15, 
18—19, Büga, KZ LI 123, 113, aügalas ‘Gewächs, Pflanze’ 
(âugu), v. Niedermann-Senn-Brender, p. 60 (mais âugalas 
‘Wuchs, G rosse' doit être une formation plus récente, qui 
a conservé mécaniquement l'intonation du mot-base1), 
taükinas (tankas), plaûkinas (plâukas), antinas (ëtntis), ger- 
vinas (gérvé), kurkinas (kùrka), stirninas (stirna), spirginas 
(spirgas), v. Hjelmslev, p. 62—63, Buga KZ LI 113; à ces 
exemples de la métatonie douce on ajoutera encore toute 
la catégorie extrêmement nombreuse des thèmes en -ijo- 
du type puôlis (pûolu) et le verbe meiliju ‘j’aime’ (mielas

1 Ici c’est le nom concret qui est métatonique et le nom abstrait 
qui conserve l’intonation du mot-base. On sait que dans une série 
d’autres cas on trouve la répartition inverse. Mais M. Hjelmslev, p. 60, 
a bien raison en maintenant que c’est la chronologie, nullement le con­
traste »concret«: »abstrait«, qui fournit l’explication de la différence 
d’intonation.
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‘cher’, myli ‘il aime’). Les exemples de la métatonie rude 
explicables par la loi de M. Hjelmslev se trouvent surtout 
dans le domaine des formes verbales: pravértéti (persti, 
virsti, vartÿti; Ernst Fraenkel, IF IL 210), atsipéikéti (Nessel­
mann, Senn, Brender, p. 58; cf. peïkti, piktas), snéigéti 
(sniêgas), etc., v. Büga, KZ LU 283 ss., Rndoti (lendïi), 
râicioti (ritù), etc., v. Büga, p. 280 s., p. 294 ss. Dans les 
verbes en -inu, -inti on s'attendrait à trouver la métatonie 
douce dans les formes du thème du présent et la méta­
tonie rude dans les formes du thème de l’infinitif; il n’en 
est pas ainsi, car une même intonation a toujours été gé­
néralisée dans tout le paradigme d'un verbe; mais du moins 
on peut citer des exemples des deux métatonies: jôdinu 
(Joti), taükinu (tâukas), pédinu (peda), svéikinu (sveïkas), 
drasinu (drjsti), v. Hjelmslev, p. 93. Quant aux cas tels que 
klykiù : klÿkauju, rêkiù : rëkauju on peut hésiter s’il faut 
admettre la métatonie rude devant la syllabe rude -au- 
(cf. tarnâuju etc.) ou la métatonie douce devant la dési­
nence -iu, qui peut venir de mais en tout cas les 
formes sont celles qu’exigerait la loi de M. Hjelmslev. On 
conviendra donc que celte loi nous fournit la plus plau­
sible explication des cas de métatonie qu’on trouve dans 
les mots de plus de deux syllabes. Et il est bien évident 
<pie les cas contraires, pour difficiles qu’ils soient, ne sont 
pas de nature à faire échouer l’explication; on peut donc 
se dispenser d’entrer ici dans les détails. Mais la chose est 
tout autre quand on essaie d’appliquer la loi aux mots 
de deux syllabes. On ne trouve guère d'exemples probants 
(beaucoup des exemples de M. Hjelmslev sont susceptibles 
d'autres explications), et les cas contraires semblent faire 
fatalement obstacle. C'est pourquoi je ne saurais admettre 
que les infinitifs du type kèpti aient été sujets à aucune 
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métatonie. La théorie d'une intonation quasi-rude ne peut 
doue nullement satisfaire.

Il ne faut pas exiger une seule explication pour tous les cas 
d’un è et à. Pour geràs-is l’explication est la même que pour 
kèps: il s’agit de la syllabe finale. Mais le type ràts — ratas est 
un cas (titrèrent, qui, du reste, ne fait aucune difficulté. Dans 
mémo, sàvo, àp-suku, pà-dedu l’influence des formes inaccentuées 
est manifeste. Le cas le plus difficile est celui des comparatifs: 
gerèsnis. L’accentuation des comparatifs (Kurschat, Grammatik, 
§ 790; Senn, Kleine litauische Sprachlehre, p. 87) est un mélange 
curieux de deux paradigmes, d’un paradigme paroxyton (Imm. a 
selon F. de Saussure) et d’un paradigme oxyton: nom. gerèsnis, 
gén. plur. geresniÇi. Il va sans dire qu’une telle accentuation ne 
peut être ancienne. Sans aucun doute le paradigme était dès 
l’origine paroxyton, et l’accentuation de la désinence (en tant 
qu’elle ne dépend pas de la loi de F. de Saussure) est due à l’in­
fluence analogique de la grande majorité des adjectifs, qui, on le 
sait, avait adopté le paradigme oxyton. Gette explication s’impose, 
vu qu’il serait tout à fait impossible, en partant d’un paradigme 
oxyton primitif, de faire comprendre l’accent du nominatif ge­
rèsnis, acc. gerèsnj, gén. gerèsnio. Il s’ensuit (pie la quantité brève 
de la voyelle -e- ne peut pas être expliquée par un déplacement 
d’accent. Sans doute il faut supposer qu’une voyelle brève in­
accentuée (z) est tombée entre et -n- en laissant les mêmes 
effets qu’à la fin de mot (*-èsinis  : èszzis = râlas : ràts; cf. kèlinès : 
keines = dvàras : dnârs). La chute de l'z bref dépendra du grand 
nombre des syllabes de ces formes; selon notre hypothèse ge­
rèsnis a dû avoir, dès l’origine, cinq syllabes1. Quant à la pro­
nonciation gerèsnis (pie donne Kurschat, elle sera le produit de 
l’influence analogique de la masse des formes présentant -è- et 
-à- à l’intérieur du mot2.

1 Dès lors il faut admettre que l’accent des formes qui semblent 
obéir à la loi de F. de Saussure, est dû en réalité à l’imitation analo­
gique des adjectifs qui étaient de vrais paroxytons.

2 II va sans dire qu’une telle influence analogique ne pouvait pas 
affecter les formes du futur du type kèps, où l’è ne se trouvait pas dans 
une svllabe intérieure.
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<». Outre la quantité brève des voyelles e et a (hors 
des diphthongues) au futur, il y a encore une autre parti­
cularité qui milite en faveur d’un thème en -s-, et c’est là 
une particularité qui est restreinte à la troisième personne 
du singulier, v. Senn, Kleine lit. Spracht, p. 57. Dans les 
formes monosyllabiques de cette personne un y et u est 
ordinairement remplacé par z et ù, tandis que les autres 
voyelles rudes et les diphthongues rudes adoptent l’intona­
tion douce: lis ‘il pleuvra’, bits ‘il sera’, duos ‘il donnera’, 
dirbs ‘il travaillera’, de lÿti, bûti, dûoti, dirbti. Quant aux 
formes de plus d’une syllabe, elles ne connaissent pas 
l’abrègement, mais seulement la métatonie: rasys ‘il écrira’, 
de rasyti. Et même une partie des formes monosyllabiques 
à -y- et -zi- se comportent de la meme manière. Tandis 
que l'abrègement se trouve dans presque tous les verbes 
en -y-ti et -u-ti et dans quelques verbes en -ÿg-ti, -ug-ti, 
-uz-li, la métatonie semble être de règle dans les verbes en 
-ÿs-ti, -âs-li (c’est-à-dire les verbes dont la racine se ter­
mine en -s-, -t- ou -(/-), et même deux verbes en -y-ti et 
-u-ti présentent la métatonie. Nous trouvons donc l’abrège­
ment dans ly-ti ‘pleuvoir’, gy-ti ‘recouvrer la santé’, ry-ti 
‘avaler’ et quelques autres verbes énumérés par M. Sereiskis, 
Sistematiceskoje rukovodstvo k izuceniju litovskogo jazyka, 
Kaunas 1929, p. 302, dans bfi-ti ‘être’, (su)-bliuti ‘mugir’, 
dziu-ti ‘devenir sec’, griu-ti ‘s’écrouler’, kliû-ti ‘rester accro­
ché, tomber dans une difficulté’, pu-ti ‘pourrir’, (pa-^sru-ti 
‘être inondé’, (nu-)sciu-ti ‘se calmer’, zü-ti ‘périr’ (v. Sereiskis 
1. c., Niedermann, Senn, Brender, Wtb. d. lit. Schriftspr., 
I p. 187, 92, 147, 206). Et c'est dig-s, su-rùg-s, su-lus que 
nous trouvons à la troisième personne du futur de dygstu, 
dygti ‘germer, poindre’, su-rugstu, su-rugti ‘s’aigrir’, su-lüzti 
‘se rompre’ (v. Kamantauskas, Trumpas lietuviu kalbos 
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kircio mokslas, 1, Kaunas 1928, p. 55, Sereiskis I. c.). Au 
contraire nous trouvons la métatonie dans su-lys, nu-uÿs, 
klys, grüs de su-lys-ti ‘maigrir’, vÿstu, uytau, vÿsti ‘se faner’, 
klystu, klydau, klysti ‘s’égarer’, grudu, g råsti ‘piler’ (v. Senn, 
Kleine lit. Spracht 137, Sereiskis, p. 301, 302, cf. p. 204). 
Et le futur de vejù, uyti ‘poursuivre, tordre’, siuim, sifiti 
‘coudre’ est uys, sius (Sereiskis, p. 50, 162).

On sait que ces règles sont tombées en désuétude dans 
le dialecte de Kurschat. Néanmoins on peut prouver qu’elles 
ont dû y exister de la même manière que dans les dia­
lectes sur lesquels repose la langue littéraire moderne. Car 
la troisième personne du futur de bûti est bits (Kurschat, 
Gramm. § 1106), et de sëdu ‘je m’asseois’ il est ses (Kur­
schat, § 1225, note 2). Il est vrai que dans ce dernier 
verbe l’intonation douce s’est propagée à toutes les formes 
du système du futur: inf. sèsti, sésti-s, impér. sêski-s; mais 
la source du circonflexe n’est pas douteuse; il est étrange 
que Bïïga, KZ LH 250, ne s’en soit pas aperçu.

Or, tout cet état de choses s’explique parfaitement, si 
nous partons d’une troisième personne en -s-t, et il ne 
s’explique en aucune autre manière. Les formes bits, lis 
etc. s’expliquent par la loi de Leskien: les syllabes finales 
indo-européennes à intonation rude sont régulièrement 
abrégées en lituanien. Mais on sait que beaucoup de formes 
monosyllabiques ont résisté à l’abrègement ou plutôt ont 
restitué analogiquement la forme à voyelle longue ou dipli- 
thongue, et que dans ce cas l’intonation douce domine. 
Ainsi s’expliquent les formes comme jôs de jôti ‘aller à 
cheval’, duos de dûoti ‘donner', des de dëti ‘poser’, lies de 
lieti ‘verser’. Ici il faut sans doute supposer que les formes 
phonétiques auraient été *jas,  *dus,  *des,  *lis;  mais comme 
ces formes auraient donné au paradigme un aspect trop 
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irrégulier, elles n’ont pas été retenues. Dans les formes du 
type lets de léisti ‘laisser’, gaùs de gâuti ‘acquérir, recevoir’, 
bars de bârli ‘gronder’, pils de pilti ‘verser’ il n’a guère pu 
y avoir d’abrègement; on a eu directement une méta- 
lonie. S’il n’y a eu, d’ordinaire, aucune réaction contre 
l’abrègement de // et û, c’est sans doute parce que la dif­
férence de qualité entre ces voyelles et les brèves corres­
pondantes était moins frappante que pour o : a, uo : u, é : e, 
ie : i. On entrevoit aussi la raison pour laquelle les racines 
en -///-, -yd- (inï. -ysti), -üd- (inï. -üsti) font exception: ici 
l’abrègement s’ajoutant à la perte de la consonne finale de 
la racine eût créé une distance trop grande entre les diffé­
rentes formes du verbe. Que -ys- (inf. -ysti) ait suivi 
l'exemple de -yt-, -yd-, n'est que tout à fait naturel. Mais 
pour uys de vÿti et siïïs je ne trouve guère d’autre expli­
cation qu'une moindre fréquence du futur de ces deux 
verbes (ou le désir de distinguer entre siùs ‘il coudra’ et 
siùs ‘il enragera’, de siuntïi, siuiaû, siùsli?). Quand aux 
formes de plus d'une syllabe (dovanôs ‘donnera’, meluos 
‘mentira’, halbes ‘parlera’, dalys ‘partagera’, /re/taùs‘voyagera’, 
gyuens ‘habitera’, ramins ‘calmera’, etc.), on y verra des 
formes innovées sur le modèle des verbes à thème mono­
syllabique. Car quelle que soit la nature du processus dont 
le résultat a été la rétention ou la restitution de la quan- 
tité longue dans duos ‘donnera’, tiè, nom. plur. de tàs, etc., 
il semble bien qu’il a été restreint aux formes monosylla­
biques. Je crois donc que p. e. la forme phonétique *kalbès  
a été transformée en kalbês sur le modèle de dès, etc.; 
mais je conviens que, à la rigueur, on peut aussi poser 
la série :i:kalbès > '■kalbê's (sur le modèle de kalbësiu, etc.) 
> kalbês, sans tenir compte du nombre des syllabes; v. Eino 
Nieminen, Der urindogermanische Ausgang -ai des Nom.- 
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Akk. PI. des Neutr. im Baltischen, Helsingfors 1922, p. 100, 
et la littérature qu’il cite. Au contraire, la loi que propose 
M. Franz Specht, Litauische Mundarten II 201, ne cadre 
pas avec les faits (les formes lis, dalÿs sont à peu près le 
rebours de ce qu’on attendrait d’après les règles de M. Specht). 
Encore moins peut-on accepter l’opinion de M. Kuryïo- 
wicz1, Rocznik slawistyczny, X 49 (»Les syllabes finales 
ne connaissent pas d’intonation rude«). Quant à Brug­
mann, il a bien vu (Grundriss 2II 3, 407) que les formes 
gaûs, biis, etc., ne s’expliquent qu’en partant de -st. Mais 
dans les détails son explication est bien différente de la 
nôtre. Elle repose sur une argumentation que M. Pisani, 
IF IL 1282, n’a pas comprise, ce qui, du reste, est la 
faute de Brugmann. Car d’abord il y a une erreur dans 
ses renvois; au lieu de 2I 973 s., 988 il faut lire 2I 937 s., 
988. Et puis on ne trouve point dans ces passages toute 
l’argumentation de Brugmann; on la cherchera H 526, où 
Brugmann croit pouvoir expliquer biis et gaûs par une 
même loi, la loi de l’abrègement d’une voyelle longue rude 
en dernière syllabe; u : u = au : aù. L’explication est ingé­
nieuse, et on voit aisément quelles sont les formes qui 
d’après cette explication seraient analogiques (les formes 
en -ôs, -uos, -es, -lis, -ys auraient été faites sur le modèle 
de gaûs, keliaûs, bars, leïs, pils, gyvens, rainins'). Mais sans 
compter le caractère étrange et à peine compréhensible des 
processus analogiques que nécessiterait la manière de voir 
de Brugmann, elle a le tort de séparer les futurs à voyelle 
douce (jôs, duos, dès, liés, uys, suis) des cas du type tië, 
et elle a le tort encore plus grave de supposer pour les 
phénomènes dont nous traitons un âge par trop ancien.

1 Tous les renvois à l’étude de M. Kurylowicz ont été ajoutés après 
la lecture de mon mémoire dans notre Académie.
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Car il n’y a de parallélisme entre u : n et au : au, in : in 
<{ue si nous voyons dans les diphthongues rudes des diph­
thongues à premier élément long (an, in). Mais l’époque à 
laquelle les diphthongues rudes avaient ce caractère est
sans doute antérieure au slavo commun, tandis
que l’abrègement d’une syllabe linale rude n’appartient 
même pas au Baltique commun.

Ce qu’il faut souligner c’est donc (pie les changements 
de quantité ou d’intonation dont nous venons de parler 
ne sont susceptibles d’une explication (pie si les syllabes 
en question ont été finales au point de vue indo-européen. 
C'est à tort que M. Vittore Pisani, IF IL 127 ss., a essayé 
de prouver le contraire. L’intonation douce des formes 
citées ne peut nullement s’expliquer de la manière pro­
posée par M. Pisani, p. 127 s.: »Das erklärt sich m. E. am 
besten, wenn man es mit der wohlbekannten Erscheinung 
vergleicht, wonach bei Verlust des Vokals der letzten Silbe 
die vorhergehende Silbe Schleifton bekommt«. Car on sait 
(pie c’est seulement la perte d’une voyelle accentuée qui 
a eu l’effet de donner à la syllabe précédente l’intonation 
douce. Et si M. Pisani, p. 130, s’efforce d’expliquer bùs, lis 
de *busi,  *lÿsi,  il n'y réussit qu’à l’aide de lois phoné- 
tiq ues admises ad hoc.

On demandera encore pourquoi les deux sortes de modifica­
tion phonétique propres à la troisième personne du futur (1° kèps; 
2° lis, vys) n’ont pas eu la même extension dans le système ver­
bal: tandis que la modification de a et e s’est répandue à tout 
le »système de l’infinitif«, la modification des voyelles longues et 
des diphthongues est restée restreinte à la troisième personne 
du futur (abstraction faite du sesti, sëskis de Kurschat). Mais il 
est très difficile de répondre à cette question. On est tenté de 
risquer l’hypothèse (pie le premier phénomène est plus ancien 
que le second, kèps daterait d’une époque où la 2e personne se ter­
minait encore en -s-s, tandis que lis, vys représenteraient le déve-

Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIX, 3. 2
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loppement d’une période plus récente où la deuxième personne 
avait déjà adopté la désinence *-s-sze  et l’impératif s’était fondu 
indissolublement avec la particule commençant par Å-, qui privait 
la syllabe précédente de son caractère de syllabe finale.

7. Il y a encore un autre indice du thème consonan- 
tique du futur, qui ne ressort pas assez clairement de la 
brève mention chez Brugmann 2 II 3, 384. C’est la forme 
du participe. Ce participe a, dans la langue littéraire mo­
derne, la désinence -igs (dûosigs), et Brugmann a bien 
souligné que la forme dialectique duosius est une preuve 
de la réalité linguistique de cette graphie. Néanmoins, une 
telle forme ne saurait en aucune manière être primitive. 
Car un participe en -igs est tout à fait inattendu, vu que 
le futur n’est pas un thème en -jo-, -je-; et le participe 
d’un thème en -i- se terminerait en -js. Le seul reste du 
futur en slave est, on le sait, le participe (neutre) bysçste-je. 
Si cette forme exclut la possibilité d’un thème en -sjo-, 
-sje-, elle ne nous renseigne pas sur la question s’il faut 
supposer -si- ou -s-. Mais il va sans dire que la compa­
raison du slave avec le lituanien déterminera le choix de 
la dernière alternative. Le participe du futur est donc [malgré 
M. Stang, NTS V 82—-86] un participe en -s-ent- du type 
de sanskr. s-ant- ‘étant’, gr. (héracl.) Ivreç, lat. ab-s-ens.

N. Le caractère consonantique du thème du futur litua­
nien est donc prouvé 1° par l’absence d’une voyelle après 
-.$•- à la troisième personne; 2° par la quantité brève d’un 
a ou e (hors des diphthongues) dans les formes du système 
du futur; 3° par les modifications des voyelles longues 
rudes et des diphthongues rudes à la troisième personne 
du futur; et 4° par la forme du participe du futur. Le 
lituanien nous confirme donc dans l'opinion que l’italique 



Etudes lituaniennes. 19

nous avait déjà suggérée sur la forme primitive du futur 
indo-européen.

Dans mon élude sur les formes sigmatiques du verbe 
latin, je me suis occupé tout spécialement du fait que le 
-.s- du futur est régulièrement précédé, en italique, de la 
voyelle -e-: osque pert-emes-t, lat. emer-eni (subjonctif de 
l’imparfait, mais dès l’origine un futurum in praeterito). 
J'y ai comparé les formes grecques comme éôov^iai, davov- 
jLtai, (pavM (de *sed-es-o-mai  etc.), et j’ai conclu que le futur 
grec en *-esô  est la transformation d’un ancien thème en 
-es- (-es-mi). A cet égard j’ai cru devoir supposer un con­
traste entre le futur et l’aoriste, en tant que l’aoriste n’a 
pas eu une voyelle -e- entre la racine et le -.s- (gxxvw : 
l'yrjva, ptpi7> : tpeiva, êôovpai : eicf«, emerem : sumpsï). Le 
utur aurait donc eu le degré plein après la dernière con­

sonne de la racine, tandis que l'aoriste avait le degré plein 
devant cette consonne. On pourrait y comparer le jeu 
d'alternances qu’on observe dans rkipyopca (degré plein 
après la deuxième consonne) : velciacyai Hés. (degré plein 
devant la deuxième consonne de la racine, qui est trilitté- 
rale, « représentant la troisième consonne), si on était bien 
sûr que le contraste de ces deux formes continue une règle 
indo-européenne. Mais il faut avouer que les autres racines 
trili ttérales ne semblent pas avoir gardé de traces d'un 
semblable jeu d'alternances. Il y a un contraste entre le 
présent ou le parfait et le futur dans déoxoycci, sanskr. da- 
darça : draksyâti, mais il n’y a pas de contraste entre le 
futur et l’aoriste (sanskr. â-drâksït). Et on pourrait même 
dire qu'un tel jeu d'alternances entre le futur et l’aoriste 
est assez inattendu, vu qu’il n’y a pas de pareil jeu entre 
le présent et l’imparfait ou entre le parfait et le plus-que- 
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parfait, auxquelles paires nous avons comparé le futur et 
l’aoriste. Mais l’hypothèse (pie nous avons fondée sur e Hie­
rein : sunipsï, éôovpcct : eîaa semble s’imposer, dès qu’on 
admet que les deux temps reposaient sur un thème en -s-; 
car alors on ne saurait en aucune autre manière expliquer 
pourquoi l’aoriste a le degré long, tandis (pie le futur ne 
l’a pas: sanskr. â-râiksït de *e-lëik us-t mais rëksyâ-ti de 
*leik“s-ti, qui d'après notre hypothèse serait une transfor­
mation de *ljek “s-ti; ou sanskr. â-pâksït de *e-pëk us-t, mais 
paksyâ-ti de *pek us-ti, qui doit être une transformation de 
*pekues-ti avec le degré réduit dans la première syllabe. A 
l’aoriste la syllabe à degré plein était toujours suivie de 
deux degrés zéro (dans *e-ZëiÆ “s-Z le / et le s, dans *e-pëÀ",s-Z  
le Å’" et le s sont nés de syllabes à degré zéro: /,., se, klle), 
ce (fui en déterminait l’allongement; au futur elle n’était 
suivie le plus souvent que d’un degré zéro, ce qui ne dé­
terminait aucun allongement (v. IJ XII 333).

11 est vrai qu’on a proposé une tout autre explication 
de 17 de gr. <pai75. M. Schulze, Sitzungsber. d. Berliner Aka­
demie 1904, XV 1440, a comparé 17 grec à 17' qui en sans­
krit se trouve devant le -s- du futur de toutes les racines 
en r, m, n, iv, j. Si je n’ai pas accepté cette manière de 
voir, quand j’écrivais, il y a plus de onze ans, mon étude 
au tome 3 de ces »Meddelelser«, c’est que j’hésitais, comme 
j’hésite encore, à poser sans réserve e gréco-italique = i 
indien. On peut ajouter qu’il n’est pas possible de prouver 
strictement que 17 du futur grec est limité aux racines en 
r, I, il, ni etc.; les futurs êôovf^ai, paftovpctt sont des cas 
contraires.

En lituanien il n’v a pas trace de 17 du grec et de 
l’italique, si c’était là, comme je le crois, un e indo-euro­
péen. Et cette langue ne nous offre pas non plus une 
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correspondance de la règle du sanskrit. Il ne faut pas 
comparer les futurs lituaniens du type de vémsiu ‘je vo­
mirai’, kélsiu ‘je lèverai', gérsiu ‘je boirai’; car il est bien 
clair qu’il n’y a pas en lituanien une règle demandant l’in­
tonation rude dans tous les futurs de racines en in, n, l, r; 
cf. refhsiu ‘j’appuyerai’, tarsiu ‘je dirai’, persiu ‘je baignerai’. 
Si on a l’intonation rude dans une série de verbes, c’est 
qu’ils proviennent de racines sët.

II

Le datif lituanien et l’accentuation des noms 
en lituanien.

10. En litu anien toutes les classes de thèmes peuvent 
présenter un mouvement d’accent. Il en était bien autre­
ment en indo-européen. L’indo-européen connaissait un 
mouvement d’accent régulier dans les thèmes en consonne; 
mais les thèmes en i, u, ë, a, o avaient l’accent fixe.

Il est vrai qu’on entrevoit un état de choses plus an­
cien. Les thèmes en -i-, -u-, -ë-, -a- présentent quelques 
traces d’un accent mobile, et dans mon étude sur »La 
cinquième déclinaison latine« (dans ces »Historisk-filolo- 
giske Meddelelser« XI 5), p. 23 ss. j’ai émis l’hypollièse 
qu’on a eu dès l’origine, dans les thèmes en consonne et 
dans les thèmes en -i-, -u-, -ë-, -a-, deux paradigmes d'ac­
cent et d’alternances vocaliques, que j’ai proposé de nommer 
»flexion protérodyname« et »flexion hystérodyname« (la 
»flexion faible« et la »flexion forte« de F. de Saussure). 
Le paradigme protérodyname des thèmes en -i- et -u- aurait 
été *ménti-s  : gén. *mntéi-s,  *séunu-s  : gén. *sunéu-s;  mais ce 
paradigme n'a laissé que de rares traces (sanskr. sanu-s 
‘surface, dos’ : gén. sno-s, v. mon étude citée, p. 24, sanskr. 
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zzzzzzizz-.s : loc. mandu, Bonfanle RIGI XV 170); d’ordinaire 
le mouvement d’accent et le jeu des alternances vocaliques 
de la syllabe radicale ont été supprimés, de sorte qu’il ne 
reste du paradigme primitif qu’une particularité: les alter­
nances de la syllabe suffixale. Ce paradigme protérodyname 
transformé a fini par supplanter presque tout à fait le para­
digme hystérodyname, qui n’a laissé que de faibles traces. 
Le jeu d’alternances attendu du paradigme hvstérodyname 
se trouve dans le paradigme de sanskr. sakhâ ‘ami’, mais 
sans l’accentuation correspondante: nom. sakhâ, acc. sakhâ- 
yam, dat. sàkhyê (thème en -i- avec une flexion analogue 
à celle du thème en -r- data, dâtaram, datre ‘donneur’ ou 
à celle du thème en -/?- mürdha, mürdhdnam, gén. mürdhnâs, 
dat. mürdhnê ‘tète’, mais avec une accentuation différente). 
Le nominatif hystérodyname régulier d’un thème en -li­
se trouve dans a vest, u/ra-bâzâus ‘ayant les bras forts' et 
dans v. perse dahyâus ‘province’, mais on en ignore l’ac­
centuation, et on ne peut pas prouver qu’un nominatif en 
-âus ait été accompagné d'un génitif en -uâ (i.-e. *-iu-os).

Les thèmes en -â- et -ë- nous présentent des exemples 
non moins clairs des deux types d’accentuation et d’alter­
nances. 11 suffira de citer comme exemple du type pro­
térodyname irl. ben (= sanskr. /dzzz-.s) ‘femme’ : gén. mnâ et, 
comme exemples du type hystérodyname, védique acc. ina- 
ha-m ‘grand’ : gén. mah-âs, lat. caedë-s : gén. caed-is.

Mais ces restes d’un mouvement d’accent dans les 
thèmes en -i-, -u-, -â-, -e- n’ont joué aucun rôle pour le 
développement lituanien, qu’il faut expliquer en partant

jamais, dans la langue-mère indo-européenne, connu aucun

du même état (pii est de règle en grec et en v. indien.
c’est-à-dire un état d’accent fixe dans tous ces thèmes.

Et quant aux thèmes en -o-, il semble bien qu’ils n'ont
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mouvement d’accent. Le fail est étrange, mais doit avoir 
quelque connexion avec l’origine de ces thèmes, qui est 
assez énigmatique. On pourrait émettre l’hypothèse que les 
thèmes en -o- ont été dès l’origine les formes hystéro- 
dynames des thèmes en consonne de la plus simple struc­
ture. *pod-s  ‘pied’ : gén. *p edôs représenterait le paradigme 
prolérodyname de la même classe de thèmes dont le para­
digme hvstérodyname se trouverait p. e. dans *ni-sdô-s  ‘nid’. 
Or si cette hypothèse est correcte, on se demande quel 
serait l'accent du génitif de ce paradigme hystérodyname. 
Le parallélisme avec *pôd-s  : *p t.dô-s pourrait amener à 
poser *-sdo-s  : *-sd e-sô; mais une telle conclusion pourrait 
après tout être erronée. 11 ne serait pas inimaginable que 
l'accent n'eût jamais frappé la désinence proprement dite 
du génitif. Dans ce cas le génitif de *nisdd-s  serait *nisdo-s;  
l’identité du nominatif avec le génitif en hittite serait donc 
un archaïsme. Le résultat était une flexion sans alternances 
vocaliques et sans mouvement d'accent. Il n’est que tout 
à fait naturel que ces thèmes, qui se terminaient invariable­
ment en -6- (-é-), aient subi l’influence des thèmes prono­
minaux en -o-; c’est sans doute aux pronoms qu’ils ont 
emprunté toute une série de désinences qu’on ne trouve 
pas dans les autres thèmes (abl. en *-âd,  gén. en *-sjo  etc.). 
Par ce fait ils devenaient plus commodément maniables 
que les autres thèmes, et pour cette raison ils ont de plus 
en plus empiété sur les autres paradigmes (tout en per­
dant leur uniformité originaire de degrés vocaliques et 
d’accent) et ont fini par être la classe de flexion la plus 
nombreuse.

Il serait trop long de vouloir discuter ici le parallélisme in­
dubitable entre le mouvement d’accent des noms et des verbes. 
Je ferai seulement observer que dans les thèmes verbaux d’une
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structure quelque peu compliquée le paradigme est toujours 
hystérodyname; ainsi sanskr. çrno-mi : çrnu-mâs, ju-hô-mi : jii-hu- 
nias et avec le même jeu d’alternances, mais avec un accent ir­
régulier da-dhâ-mi : da-dh-mas. Il n’y a donc rien (pie de tout à 
l'ait naturel à admettre un futur en *-és-nii.  plur. *-s-més
(y. plus haut, § 9). Au contraire l’aoriste sigmatique nous offre 
une des rares traces du paradigme protérodyname.

11. Comme nous l’avons déjà dit, les perspectives loin­
taines que nous venons d’esquisser n’ont aucune impor­
tance pour l'explication de l’accent lituanien. La phase de 
l’indo-européen qu’il faut supposer comme point de départ 
du lituanien était analogue aux anciennes langues grecque 
et indienne. Cet indo-européen ne présentait un mouve­
ment d'accent vif que dans les thèmes en consonne. Et 
ici c’était le paradigme hystérodyname qui dominait: il 
n’y avait de mouvement d’accent que dans les mots (pii 
au nominatif du singulier avaient l’accent sur la dernière 
syllabe (types ttovç,

Mais ce reste d’un système qui s’écroulait a eu en li­
tuanien une renaissance inouïe. Il faut dire cependant que 
le nouveau phénix qui s’est levé des cendres du phénix 
vieilli, est bien différent de son prédécesseur, et il a fallu 
toute la sagacité d’un F. de Saussure pour élucider ce (pii 
s’est passé.

12. Dans les thèmes monosyllabes en consonne le li­
tuanien a tout simplement conservé l’accentuation indo- 
européenne :

lit. nom. suo, acc. sz'zzzf, gén. .szzzzè.s, pl. nom. szznes, gén. .szzzzzl 
sanskr. çvâ, gr. zrø(, zztoç, z/avç zcrÆr.

Quant aux mots de plus d'une syllabe, F. de Saussure 
(IF Anz. VI 163) a montré que le mouvement d’accent 
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qu'offrent ces mots en lituanien s’explique par l'hypothèse 
que »tout accent qui par hasard se trouvait sur syllabe 
intérieure aurait été transporté sur l’initiale, tandis que tout 
accent final restait dans sa première position«. C’est ainsi 
qu’on a (de lit. dukte, sanskr. duhita):

acc. dùkterj, gén. dukterès, pi. diikteres, gén. dukterÇ.
gr. dvyccTéQa, dv/ccTQoç, boni. d-vyaTOMV.

F. de Saussure ajoute: »II est malheureusement difficile de 
dire le caractère exact qu’aurait cette loi, car il y a des 
obstacles à la transformer en loi phonétique pure et simple«. 
S'il se contente de celte brève remarque, c’est que ce grand 
maître de la linguistique indo-européenne avait une aver­
sion contre toute discussion qui ne pouvait pas amener un 
résultat parfaitement certain. Mais il ne dissimule pas dans 
quelle direction il aimerait à chercher la solution du pro­
blème. Et pour moi je ne doute pas qu'il s’agit en effet 
d’une loi phonétique (c’est ce que j’ai déjà dit dans mon 
livre »Sprogvidenskaben i det nittende Aarhundrede« p. 276, 
édition suédoise p. 266, Linguistic Science in the Nineteenth 
Century p. 300). Mais bien entendu, c’est là une loi pho­
nétique d'un type dont les »néogrammairiens« de la pé­
riode du renouvellement de la linguistique indo-européenne 
n’avaient certainement pas rêvé. Il ne s’agit pas d’une 
loi qui exige le recul de l’accent de toute pénultième; il 
serait tout à fait impossible de prouver qu’une telle loi se 
soit jamais manifestée. Il s’agit seulement du recul d’un 
accent qui contrastait avec un autre accent (final) dans le 
même paradigme, et qui à cause de ce contraste était 
exagéré et anticipé. C’est donc un des nombreux cas où 
le sens a exercé une influence sur les sons (on peut com­
parer p. ex. les lois spéciales de la fin de mot, ou la diffé- 
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rence entre le développement phonétique des mots longs 
et des mots brefs, etc.). Néanmoins il faut enregistrer ce 
cas comme loi phonétique; il est bien différent des change­
ments arbitraires »expressifs«. Il est vrai que la muraille 
de la Chine que les néogrammairiens ont cru pouvoir 
ériger entre les lois phonétiques (qu’on caractérisait à tort 
comme des processus de nature physiologique) et tous les 
autres changements de la langue, n’existe pas en réalité, 
et qu’il peut bien y avoir des cas limitrophes qu'il est 
difficile de classer; et on peut même admettre que le cas 
dïikteri est un cas qui peut prêter à des hésitations sé­
rieuses; mais en fin de compte son classement ne sera pas 
douteux.

Le recul (phonétique) de l’accent dans les thèmes en 
consonne a causé une métatonie rude, v. § 23.

13. Quant au mouvement d’accent que la langue li­
tuanienne présente dans les thèmes en -z-, -zz-, -ë-, -a- et 
-o-, F. de Saussure (IF Anz. VI 164) a ingénieusement re­
connu qu’il s’agit ici d’une action analogique: le lituanien 
a, dans ses oxytons vocaliques, retiré l’accent dans les 
formes où le paradigme des oxytons consonantiques lui 
en fournissait l'exemple. On sail que c’est la forme du 
nominatif du singulier qui prouve péremptoirement le ca­
ractère analogique des paradigmes

ugnis, ac 
sünûs, 
zvaigzdé, 
inergà,

ùgni, géi
SZZZZZJ, 

zvaîgzdç, 
rnerga,

ugniës, pl 
sunaùs, 
zvaigzdés, 
mergàs,

ùgngs, gé 
sånus, 
zvaigzdés, 
mer g os,

ugnii'i 
sünù 
zvaigzdziù 
mer g g.

11 est vrai qu’on a essayé d’éviter, du moins partielle­
ment, la constatation d’une action analogique si surpre-
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nante. Le regretté Hannes Skôld, IF XLVIII 126, a voulu 
faire état du fait que le nom. plur. des thèmes en -i- et -u- 
a dû se terminer dès l’origine en *-éjes  et *-émes  (sanskr. 
agnâyas, sunâvas, v. si. ognïje, synové), avec des désinences 
qu’on pourrait croire sujettes à la meme loi phonétique 
(pie les formes qui correspondaient à Mais en
réalité le cas de *.sü/iéwe.s  est tout à fait différent du cas 
de prédit. *duktéres.  Car le contraste d’accent qui existait 
entre le nom. plur. :i:duktéres et le gén. sing. *daktrés  > dak- 
terès, ne se trouvait point entre *sünéives  et le gén. sing. 
sûnôus. Il n’est nullement permis d’invoquer la théorie du 
paradigme hystérodyname pour poser, à côté des nominatifs 
du pluriel en *-éwes,  des génitifs du singulier en
*-jés, *-wés,  susceptibles d’être transformés en lituanien en 
*-ejès, *-eivès;  car la comparaison des langues indo-euro­
péennes les plus anciennes prouve clairement (pie la phase 
de l’indo-européen qui précédait immédiatement le déve­
loppement des branches indo-européennes historiquement 
connues, ne connaissait pas un paradigme hystérodyname 
régulier des thèmes en -i- et -u-; la masse de ces thèmes 
suivaient un paradigme qui était un mélange de formes 
protérodynames et hystérodynames, et dans ce paradigme 
le génitif du singulier se terminait en diphthongue + s. Il 
serait sans doute plus tentant de chercher dans l’accen­
tuation lituanienne des thèmes en -i- et -u- une survivance 
du paradigme protérodyname (cf. Bonfanle, RIGI XV 169). 
Car le jeu d’alternances qu’on observe au singulier de ces 
thèmes (nom. *-z-s,  *-n-s,  gén. *-ois,  *-ous),  est celui du 
paradigme protérodyname; et l’hypothèse qui verrait dans

ùgnj : ugniès 
sunii : sünaûs
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l’accentuation originaire du paradigme protérodyname et 
dans îignj, sünu un archaïsme en comparaison avec sanskr. 
agnim, sümïm, n’est pas de nature à effrayer du premier 
coup d’œil par sa hardiesse, vu que l’accentuation sans- 
krite de ces substantifs n’est pas corroborée par le grec 
(cf. sanski. bahû-s : gr. Cette manière de voir aurait
encore pour recommandation la facilité avec laquelle elle 
peut être mise à profit pour l'explication des thèmes en 
-â-. En effet, si on pose

mer g g : mergôs = sanskr. jâni-m : irl. gén. mnâ, 

l’énigme de l’intonation douce de la dernière syllabe de 
merga cesse d’exister; il ne faudrait comparer gr. ywrz/r, 
mais JoScer. Néanmoins l’hypothèse de la survivance en 
lituanien de l’accentuation protérodyname paraît invrai­
semblable pour deux raisons: elle n’explique pas le mouve­
ment d’accent des thèmes en -o-, et elle n’explique pas 
l’accent du nom. sing, des thèmes en -z-, -zz-, -â-, -ë- en 
lituanien.

Quoi qu’il en soit, il est en tout cas impossible d’ex er
les nominatifs ugnls, dangùs (‘ciel’), sunùs, galvà (‘tête’) par l’effet 
de la loi mécanique de de Saussure que l’accent passe d’une syl­
labe douce à une syllabe rude immédiatement suivante. Car il 
est bien évident que l’accent de ces nominatifs ne dépend pas 
de l’intonation; la dernière syllabe est douce dans les thèmes en 
-z- et -il-, et la pénultième est souvent rude (p. ex. dans siiiuïs, 
galvà). Si on s’obstine, à voir, dans le paradigme mobile lituanien 
des thèmes en -z-, -zz-, -zz-, -ë-, la continuation d’un ancien para­
digme protérodyname, il faudra admettre que l’accent du nomi­
natif est l’effet de l’imitation analogique des thèmes en consonne 
(duklè), hypothèse admissible en soi (cf. anglis ‘charbon’, gén. 
aiiglies, usais ‘chardon’, ùsnies, qui sont évidemment faits sur le 
modèle de rankà ‘main’, gén. raîlkos), mais qui nous ramènerait par 
un détour à la théorie qu’on voulait éviter, la théorie de l’origine 
analogique du mouvement d'accent des thèmes en -z-, -zz-, -zz-, -ë-.
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D’autre part, l’argument positif en faveur de l’hypothèse 
de la survivance du paradigme protérodyname qu’on pourrait 
tirer de l’intonation douce de la désinence de mergq, n’est pas 
décisif, Car cette intonation douce peut être duc à l’analogie de 
Face. sing, de tous les autres thèmes: iigitj, sûnii, dièvq (‘Dieu’), 
zvaîgzdç (s'il y a ici une contraction, cf. nom. ivaigidê). C’est ainsi 
que l’intonation douce du génitif du pronom de la première per­
sonne du singulier (mançs) est le produit de l’action analogique 
de tous les autres génitifs en ugniès, sünaùs, mergös, zviiigzdès-, 
en soi manfs a dû avoir l'intonation rude; car il n’est autre chose 
qu’une différentiation analogique de mctnè (l’accusatif de la langue 
littéraire moderne, avec désinence nasale rude, de *menëm  = 
*mene*em,  cf. sanskr. u/z-dn?, tv-âm, mâhy-ain, tûbhy-am, mâm, 
tvâm), forme qui pendant une certaine période préhistorique a 
dû unir les fonctions de l’accusatif et du génitif.

Nous continuerons donc de voir dans le mouvement 
d’accent des thèmes vocaliques une imitation analogique 
du mouvement d’accent des thèmes en consonne. Il s’en­
suit qu’on ne peut tirer aucune conclusion, quant à la loi 
phonétique du recul de l’accent, de formes telles que ât- 
mintp àtmintys de atmintis ‘mémoire, souvenir’, dêdervinç, 
dèdervinës de dedervinê ‘dartre’, douanci, dôvanos de dovanà 
‘don’, pàsiuntinj de pasiunlinys ‘ambassadeur’, où le recul 
de l’accent est, en réalité et quelquefois très évidemment, 
plus grand que dans dùkterj, diïkteres. Nous n’avons au­
cune raison de supposer (pic le recul causé par la loi pho­
nétique fût de plus d’une syllabe; c’est-à-dire que l’accent 
était retiré de la pénultième des thèmes consonantiques 
sur l’antépénultième. Mais comme l'antépénultième était, 
dans les thèmes en consonne, la première syllabe du mot, 
l’imitation analogique dans les autres thèmes a eu ’ pour 
effet d’accentuer la première syllabe, même si elle n’était 
pas en même temps l’antépénultième.

Le recul (analogique) de l’accent dans les thèmes vo­
caliques n’a causé aucune métatonie. Cf. §12, lin.
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Dans son article »Le problème des intonations balto-slaves« 
(Rocznik slawistyczny X 1—80), M. Jerzy Kurylowicz a propose 
une tout autre explication des phénomènes traités ici. D’après 
lui c’est la forme *duktèri  qui a servi de modèle à sånii (p. 27). 
Le rapport duktèi'i : dukterq. aurait invite au recul de l’accent 
dans sttnq, (acc. sing.), qui s’opposait ainsi au gén. plur. sünq, 
et de meme dans pàsarq : pasarq et palàidq : palaidq1. L’accent 
qui était de cette manière retiré de la finale, se serait lixé sur 
la première voyelle longue, faute de laquelle il reculait jusqu’à 
la syllabe initiale (p. 25). M. Kurylowicz déclare formellement 
(p. 24) (pie »le rapport de palâidasà pàsaras ne saurait être ex­
pliqué par la loi de de Saussure, laquelle n’agit qu’à l’intérieur 
de deux dernières syllabes du mot« (mieux aurait valu dire que 
si on veut interpréter la loi de de Saussure sans faire intervenir 
les intonations, comme l’essaie M. Kurylowicz, il faut nier que 
palàidas vient de *lpàlâidas en conséquence de la loi de de Saus­
sure). »Insistons ici expressément sur le caractère complexe de 
ce rceid: il est morphologique par rapport à la syllabe finale 
privée d’accent, parce qu’il suppose une valorisation des dési­
nences, il est phonétique par rapport à la syllabe nouvellement 
frappée d’accent, parce (pie son choix s’effectue suivant un cri­
tère purement phonétique, qui est la quantité vocaliquc« (p. 26). 
Plus tard »le type des thèmes consonantiques . . tombe à son tour 
sous l’influence du type mobile vocalique: le rapport sttnq — 
sünq, pàsarq—pasarq change le rapport *duktèi'i —dukterq en 
dùktei'f— dukterq. . . On voit que non seulement diikterf n'a pas 
pu servir de modèle à sünq, puisque dans ce cas *duktèri  > dùk- 
terj, resterait inexpliqué, mais qu’au contraire ce dernier déplace­
ment suppose sttnq et pàsarq déjà existants« (p. 27).

Je ne puis nullement admettre cpie ces théories de l’ingénieux 
linguiste polonais soient préférables à la théorie émise ci-dessus, 
c’est-à-dire la doctrine de F. de Saussure avec le commentaire 
que j’ai cru pouvoir y ajouter. M. Kurylowicz a voulu éviter d’ad­
mettre l'âge indo-européen des intonations lituaniennes, et il a 
voulu éviter la difficulté qu’on peut trouver à expliquer le recul 
d’accent dans dùkterj. Mais ces deux préoccupations n’ont pour

1 Cet accent est indiqué par M. Vikt. Kamantauskas, Trumpas lie- 
tuviu kalbos kircio mokslas, Kaunas 1928—1929. D’après Kurschat, Gramm. 
§ 823, dont M. Kurylowicz suit la doctrine, l’accent de ce mot serait im­
mobile. Dès lors il faudrait signer la forme palaidù d’un astérisque, ce 
que j’ai cru superflu.
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moi aucune importance. La thèse de l’âge indo-européen des in­
tonations lituaniennes ne me semble pas être ébranlée par l’ar­
ticle de M. Kurylowicz, pour admirable que soit la puissance 
d’esprit qui s’y révèle; et quant au problème diïkterj, je crois en 
avoir trouvé une solution acceptable. Les suppositions de M. Ku­
rylowicz ne dérivent donc pas, à mes yeux, une vraisemblance 
d’à priori de leur rapport à ces deux questions. Et si on les 
examine en soi, elles ne manquent pas de soulever de graves doutes. 
Le paradigme *duktèri,  gén. duklerès, plur. nom. *duktères,  gén. 
dulden) pouvait-il en effet inviter à changer *sünùm  *sîinoùs  
*sïinéwes *sûmvôm  en *silnum  * su nous *sùneives  *sünivôm  et à 
changer le paradigme *pasarq  (acc. sing.): pasarq (gén. plur.) en 
pàsarq : paèarù? Le caractère complexe du processus, que sou­
ligne M. Kurylowicz, ne me ferait pas peur, s’il m’était possible 
de me faire une idée nette de ce qui se serait passé. Mais c’est 
ce qui m’est impossible. Que l’accent de l’antépénultième de pà- 
sarct ne puisse être le résultat immédiat de l’influence analogique 
de *duktèrj,  c’est ce qui semble être évident. Pour écarter cette 
difficulté M. Kurylowicz nous dit (p. 13): »11 faut supposer qu’avant 
la fixation de l’accent sur la syllabe originairement protonique 
les formes à accent reculé ont connu une sorte d’accent composé 
montant sur la partie protonique du mot et descendant sur la 
syllabe finale«. Mais comment un tel accent composé pouvait-il 
être le produit de l’imitation analogique de *duktèrf,  qui ne le 
connaissait pas?

1 1. Il est donc hors de doute que tout le mouvement 
de l'accent dans la flexion nominale lituanienne a eu pour 
point de départ le mouvement d’accent dans les thèmes 
indo-européens hystérodynames ou monosyllabiques en 
consonne. Reste à examiner si les règles primitives du 
mouvement en lituanien concordent dans les détails avec 
les règles du grec et du sanskrit. Et comme l'accent des 
thèmes en -ë-, -«- et -o- présente des écarts du para­
digme des thèmes en consonne, il faudra en chercher les 
raisons.
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15. Dans les thèmes lituaniens en consonne (et dans 
les thèmes en -i- et -u ) le recul de l'accent a lieu à l’ac­
cusatif du singulier, an nom.-acc. du duel et du pluriel. 
C’est ce qui concorde avec gr. /rôda, ndôt, nâôez, rrôôaç. 
On constate aussitôt que quant à l’accusatif du pluriel le 
lituanien se range du côté du grec et fait opposition au 
sanskrit qui a padam, padâu, pàdas (nom.), mais padcîs 
(acc.). Il est donc évident que c’est l’accent grec qui date 
de l’indo-européen, tandis que le sanskrit a introduit une 
innovation. C’est du reste ce qu’on devait conjecturer même 
sans le témoignage du lituanien (cf. Hirt, Der idg. Akzent, 
p. 223), bien qu’il soit très difficile d’expliquer l'innovation 
du sanskrit. Le besoin de distinguer l’accusatif du nomi­
natif y est sans doute pour quelque chose; mais il n’est 
pas facile de trouver un modèle sur lequel le contraste 
entre les deux cas a pu être créé. On hésite à admettre 
que ce modèle a été agnâyas : again, sûnâua.s : sünàn, oii 
le contraste entre les deux cas dépend du mélange de flexion 
protérodyname et hystérodyname qui semble s’être fait 
dès l’époque de la langue-mère indo-européenne.

1<>. Mais ce (fui est étrange, c’est qu’en lituanien le 
datif du singulier est parmi les cas qui retirent l’accent. 
C’est étrange, parce qu’en sanskrit le datif des thèmes en 
consonne avec mouvement d’accent est toujours accentué 
sur la terminaison: pad-ï; et le grec concorde avec le sans­
krit: ^apai (car l’analyse de ce mot comme le datif d’un 
thème en ~/n- me semble indubitable, quoi qu’en ait dit 
M. Meillet, BSD XXXII, p. 190 et p. 193). Cependant il est 
bien évident que le datif des thèmes lituaniens en con­
sonne n’a pas eu la désinence -ai. La vraie forme conso- 
nanlique du datif est conservée dans les gérondifs (vèzant, 
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réfl. vëzanti-s; vèzus, réfl. vèzusi-s), qui, on le sait, se con­
struisent avec un sujet au datif (païkui krintant ‘quand un 
enfant tombe', jàm dâr negînius ‘quand il n était pas en­
core né’). La désinence du datif était donc -i, c’est-à-dire 
que le datif des thèmes en consonne avait la désinence 
du locatif. Or on sait que dans le paradigme de quelques 
oxytons consonantiques avec accent mobile le locatif ac­
centuait la pénultième: sanskr. dyàvi de dyâu-s ‘ciel’, gén. 
divas, pitâri de pita ‘père’, mürdhâni de mürdha ‘tète’, gén. 
mürdhnâs. Evidemment il faut supposer la même accen­
tuation en lituanien (ou plutôt, comme tout le développe­
ment de l'accent est commun aux langues baltiques et 
slaves, c’est au slavo-baltique qu’il faut attribuer cette 
forme du locatif-datif des thèmes en consonne). Or *dhugh-  
téri devait nécessairement donner *dùkteri\

Mais quand on entre dans les détails, on s’aperçoit 
tout de suite d’une série de difficultés, qui nécessitent 
quelques explications ultérieures.

D’abord il faut souligner que nous ne parvenons guère 
à comprendre la formation des locatifs du type sanskr. 
dyâv-i, pitâr-i, mürdhân-i qu’à condition d’y voir des élar­
gissements de formes sans] désinence flexionnelle comme 
sanskr. mürdhân = mürdhân-i, gr. aiëv ‘toujours’ (loc. de 
cciwv). Du reste la théorie du locatif indo-européen ne nous 
intéresse pas grandement ici. Il importe peu si tous les 
locatifs ont été dès l’origine dépourvus de désinences ca-

1 C’est là la doctrine que je professe depuis de longues années dans 
mes leçons universitaires. A présent on trouve la même explication chez 
M. Kurylowicz, Rocznik slawistyczny X 9 ; mais l’éminent linguiste polo­
nais n’entre pas dans les détails, et il ajoute même cette remarque: 
»L’accentuation lituanienne du datif consonantique est donc régulière, si 
celui-ci continue, au point de vue formel, le locatif indo-européen, ce 
qui est, du reste, peu probable«.

Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIX,3. 3
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suelles, mais sujets à être accompagnés d’une particule *z,  
ou si quelques locatifs (p. ex. les locatifs des thèmes en 
-o-) ont possédé dès l’abord une désinence contenant un 
-i, qui puis se serait répandu à d’autres classes de thèmes. 
Dans l’un et l’autre cas on pourra admettre que les deux 
types (mürdhân et mûrdhàn-i) ont coexisté pendant une 
période d’assez longue durée.

En outre il ne faut pas perdre de vue que le syncré­
tisme du datif et du locatif (pie nous admettons en déri­
vant le datif lituanien des locatifs en -i, a pu être un 
phénomène partiel. En effet, pour comprendre les faits 
historiquement attestés il faul admettre deux thèses: 1°. Le 
syncrétisme des deux cas n’avait eu lieu que dans les 
thèmes en consonne; les autres thèmes en étaient exempts. 
C’est à peu près comme en grec, où a les deux fonc­
tions qui sont distinguées dans oI'xm : o/xo/. 2°. Même dans 
le domaine des thèmes en consonne, le syncrétisme n’était 
pas complet. Il n’avait eu lieu que pour les formes en -i. 
Mais à côté des formes en -i il existait d'autres formes 
sans -i, qui n’avaient pas adopté les fonctions du datif. 
Ces formes sans -i existent encore dans les phases histo­
riques du slavo-baltique, mais seulement en fusion avec 
une particule, qui pourtant n’est pas exactement la même 
dans les deux langues; le slave a -e (kamen-e), tandis que 
le lituanien présuppose *-em  (car c’est ainsi qu’il faut 
interpréter les faits dialectaux discutés par M. Specht, Li­
tauische Mundarten II 99). Par un développement assez 
naturel la forme sans -i devenait de plus en plus la forme 
préférée, quand il s’agissait d’exprimer la notion de lieu, 
de sorte (pie la forme en -i a fini par n’être employée (pie 
comme datif.

Le contraste d’accent qui de telle manière s’était établi 



Etudes lituaniennes. 35

entre le (nouveau) datif et le locatif des thèmes (dissyllabes) 
en consonne, a été imité dans (les thèmes monosyllabes 
et dans) les autres classes de thèmes, et ce processus a eu 
lieu sans doute avant la fusion définitive des locatifs con- 
sonantiques avec la particule *e,  *ëm.  Le contraste est net 
encore en russe, bien que dans cette langue on ne trouve 
que les ruines du curieux système d'accent qui a été une 
fois commun au slave et au baltique. Il saute aux yeux 
dans les thèmes en où les ruines dessinent encore si 
fidèlement les contours de l’édifice écroulé, malgré toutes 
les tentatives de restaurer l’édifice dans un style modernisé. 
A côté d’un nom. sing, oxyton on trouve le recul de l’ac­
cent 1° à l’acc. sing.: r. stôronu, vodu (ainsi dans les mots 
les plus communs), srb. vodu, polabe vadç (de *vôdQ  selon 
les lois d’accent du polabe); 2° au nom. acc. plur.: r. stô- 
rony, vôdy, srb. v'ode, polabe gôrài (r.gbry); 3° au nom. acc. 
du.: r. ecclés. nozè, r. ôbè nôgi, polabe starnë; 4° au dat. 
sing.: r. k stenë, k stôronè, k zimè (Brandt, Jubil. shorn, 
v cest Millera), srb. vodi, polabe ka starnë; au contraire 
le loc. sing, accentue la désinence: r. stène, storone, zime, 
srb. vodi, polabe starnci. C’est là le paradigme mobile du 
lituanien. On sait que ce paradigme a empiété en slave 
sur le domaine du paradigme immobile (lit. rankà ‘main’ 
imm. a, r. rukâ, srb. rûka mob.; les paradigmes imm. « et 
mob. a ont été éliminés en slave et sont devenus simple­
ment mob.); mais ça ne peut en aucune manière obscur­
cir la concordance primitive des deux branches de langues1. 
De même dans les thèmes en le paradigme mob. est

1 La réduction du système compliqué des quatre paradigmes d’ac­
cent à un système de deux paradigmes est une simplification bien na­
turelle, et M. Kurylowicz (p. 77) a tort de voir dans les formes du duel 
ôbè etc. un argument en faveur de sa théorie que la loi de F. de Saus­
sure n’aurait pas agi en slave.

3
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assez bien conservé en slave; et ici on trouve dat. r. k noci, 
srb. stnåri, b'olesti, mais loc. r. n noci, srb. stnâri, bolèsti (en 
slave ces thèmes présentent cette déviation du paradigme 
lituanien que le gén. sing, s’est assimilé au datif: r. spo- 
kojnoj noci, srb. stnari; mais on trouve du moins des restes 
de l’accentuation primitive: r. is-koni etc., v. Kurytowicz, 
I. c. p. 60). Enfin dans les thèmes slaves en -u- le con­
traste du datif avec le locatif s’est conservé à travers les 
transformations morphologiques: r. k-nérchu, mais n-nerchû 
(ici encore le génitif s’est assimilé au datif: s-nérchu).

Il va sans dire que le contraste entre le datif et le lo­
catif qui s’était ainsi établi avant la fusion définitive du 
locatif avec la particule *e,  *ëm,  n’était en aucune manière 
compromis par celte fusion (qui en slave est demeurée 
restreinte aux thèmes en consonne, tandis qu'en lituanien 
elle s’est propagée à toutes les classes de thèmes, abstrac­
tion faite des locatifs en -ou dont M. Specht, KZ LIX 268, 
trouve des traces en zémaïte.)

On sait que le datif des thèmes en -i- et -u- avait en indo- 
européen une désinence dissyllabique: sanskr. agnâyë, siïr.civë, 
v. si. synovi. Mais cette circonstance a certainement été sans im­
portance pour le développement de l’accentuation slavo-baltique; 
cf. ce que j’ai dit plus haut p. 27.

17. Dans les thèmes en -d-, l’accent est retiré non seule­
ment aux cas jusqu’ici discutés, mais bien aussi à l’instru­
mental du singulier (instr, gaina, de gaina ‘tête’). L’idée de 
voir ici l’effet d’une loi phonétique ( ~ que j’avais
proposée KZ XXXVIII 333, n’est guère praticable1, et je

1 Si M. Kurytowicz, 1. c. p. 54, me prête la théorie que l’accent au­
rait reculé d’une syllabe finale douce sur une syllabe précédente rude 
(théorie tout à fait impossible que je n’ai jamais énoncée), il s’agit sans 
doute d’une simple faute d’écriture (on en trouve dans l’article de 
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l’ai rétractée KZ XL 213. Car si l’accent de l’instrumental 
était le produit d’une telle loi mécanique, on s’attendrait 
à trouver le meme accent au nominatif, qui lui aussi pré­
sentait la suite de deux syllabes rudes, et il serait peu sé­
duisant d’attribuer l’accent de galvà à l’influence des no­
minatifs des autres thèmes (le cas de anglîs p. 28 est plus 
récent). Il faut plutôt abandonner la loi - et voir 
dans l’accent de l'instrumental le résultat d’un processus 
analogique.

Mais on ne saurait guère accepter l’explication qu’en 
donne M. Kuryîowicz p. 10. M. Kuryîowicz part du fait 
que, abstraction faite du nom. sing. \ l’accent des thèmes 
en -ü- des paradigmes imm. et mob. coïncide toujours là 
oïi l’accent des types imm. a et mob. a coïncide (p. ex. 
nom. plur. rankos, mergos et pievos, gàlvos; acc. plur. rankàs, 
mergàs et pievas, gâlvas); la seule exception était l’instrum. 
sing, (rankà, mergà, mais pieva, *galvà)  ; c’est pourquoi on 
a changé 'galvà en gûlva. Mais on ne comprend pas bien 
de quelle nature aurait été l’action analogique qu’invoque 
M. Kuryîowicz. S’il faut y voir une tendance à réduire les 
quatre paradigmes à deux, on se demande en vain pour­
quoi le nom. sing, a retenu la double accentuation (pieva, 
galvà, mais rankà, mergà). On ne peut pas éviter celte 
difficulté en admettant que l’action analogique est anté-

M. Kuryîowicz; p. 25 I. 16 cette même faute — »douce« au lieu de 
»rude« — se répète; cf. aussi la dernière ligne de p. 54, où M. Kurylo- 
wicz a dit précisément le contraire de ce qu’il voulait dire en me re­
prochant d’attribuer »l’intonation rude au recul d’accent, tandis que 
c’est le recul d’accent qui est la cause de l’intonation rude«). Je n’en 
veux donc pas à mon ingénieux collègue. Mais il est fâcheux qu’il n’ait 
donné aucun renvoi ; il a ainsi rendu assez difficile aux lecteurs de 
corriger l’erreur.

1 M. Kuryîowicz écrit »nom.-voc. sing.«; mais le vocatif (ranka, mergà, 
pieva, gcïlva) peut rester hors de cause.
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rieure à la loi de de Saussure; car à cette époque le point 
de départ de l’action analogique n’existait pas; il n’y avait 
coïncidence d’accent entre les paradigmes inun. a et mob. « 
que là où l’accent avait reculé. El selon M. Kurytowicz 
l’accent n’avait pas reculé à l’instrum. sing.

Mais sans doute l'accent avait précisément reculé à 
l’instrum. sing, simultanément avec les autres reculs (à l'ace, 
sing., au dat. sing., au nom.-acc. du. et plur.) ou du moins 
en continuation du processus de ces reculs (cf. ce que 
j’avais déjà dit KZ XXXVIII 365 s., XL 214). Au premier 
coup d’œil cette explication peut sembler étrange, vu que 
l’instrumental des thèmes en consonne, en -i- ou en -fi­
ne retire pas l’accent: dukterinù, süminïi, ugninù. Mais il 
est évident que l'analogie qui partait des thèmes en con­
sonne n’a pas exclusivement suivi les lignes des catégories 
sémantiques; une grande dissemblance de forme a pu neu­
traliser les effets de la ressemblance de sens. C’est pour­
quoi l'instrumental en -mi n’a pu imposer son accent ni 
à l’instrumental en *-cun  (gàlva) ni à l’instrumental en *-o  
des thèmes en -o- (lângu de lângas, plur. langaï ‘fenêtre’). 
Privé de la protection des thèmes en consonne, l’instru­
mental des thèmes en -â- et -o- (et ajoutons tout de suite, 
l’ablatif des thèmes en -o-, lângo, (fui n’était pas protégé 
par le génitif des thèmes en consonne, dukterès) a suivi 
l’exemple du datif. L'oxytonèse n’a été conservée que là où 
les thèmes en consonne en fournissaient le modèle.

1S. Il est évident qu’au duel les thèmes en -o- ont 
suivi le même modèle d’accent que les autres thèmes; 
nom.-acc. lângu, instrum. langafh. Quant au pluriel, le fait 
que l’accent est retiré à l’accusatif, prouve clairement qu’ici 
aussi le modèle d’accent est le même que dans les autres 
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thèmes. La seule chose qui demande une explication, c’est 
l’accent du nominatif langaï. Mais en réalité il n'y a ici 
rien d’inattendu. La seule interprétation de la désinence 
-ai qui semble être possible, c’est qu’on se trouve ici vis- 
à-vis de la forme de l’ancien neutre. On sait que M. Eino 
Nieminen avait émis une autre théorie dans son livre »Der 
urindogerm. Ausgang -di des Nom.-Akk. Plur. des Neutrums 
im Baltischen«, Helsingfors 1922, en s’efforçant de prouver 
l’identité de la désinence -ai des substantifs et la désinence 
-ie-, -i des pronoms et des adjectifs. Mais comme M. Ernst 
Sillig l’a déjà très bien prouvé (Zeitschrift für slavische 
Philologie VI 284—289), on ne peut nullement accepter 
cette identification. Or, le nom.-acc. plur. du neutre était 
précisément, dans les thèmes en consonne, un des cas qui 
avaient gardé l’accent indo-européen; les conditions de la 
loi phonétique du recul de l’accent n’y existaient pas, 
puisque cette forme n’avait aucune désinence llexionnelle. 
C’est le type d’avest. daman ‘créatures’, namqn ‘noms’, 
agar*  ‘jours’, vaca ‘mols’, véd. dhamâ, namâ qu’il faut pré­
supposer pour le slavo-baltique. C’est ce qu’il faut con­
clure de la flexion des participes: degàs ‘brûlant’ fait au 
pluriel degà, forme qui a dû être dès l’origine le pluriel 
du neutre. Il est vrai (pie si la forme primitive du pluriel 
du neutre a été *dheg “hônt, il faut, pour expliquer la forme 
actuelle degq, admettre une thèse qui n’est ni garantie ni 
exclue dès à priori: -ont a dû donner un autre résultat 
<pie -ans (acc. plur. långus, dievùs); -ô- a dû être abrégé 
devant -ni à une période plus ancienne que devant -ns, 
de sorte (pie -ont > -ont a pu donner le même résultat que 
-om. Mais il est possible aussi qu’il faut admettre une dé­
sinence primitive -ont, comme l’a voulu M. Endzelin, Izv. 
otd. russk. jaz. XXII 187 —199, c’est-à-dire une forme iden­
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tique à la forme du singulier, mais qui, je crois, a pu être 
néanmoins dès l’origine une forme plurielle; car l’absence 
du degré long ne serait pas plus étonnant au nom.-acc. 
plur. du neutre qu’au nom. sing, du mase, (sanskr. dåhan, 
forme avec laquelle le lit. degàs semble concorder, tandis 
que yfoiDV a l’apparence d’une innovation grecque).

19. La désinence du nom. plur. masc. des adjectifs est, 
comme nous l’avons dit, tout à fait différente de la dési­
nence -ai des substantifs. Aussi se demandera-t-on pourquoi 
cette forme, elle aussi, a gardé l'accent sur la dernière 
syllabe (stori ‘épais’, storie-ji ‘les épais’) sans être influencée 
par le nom. plur. des thèmes en consonne (dùkteres). Mais 
la réponse n’est pas difficile. Le seul fait que la désinence 
-ie > -z est d’origine pronominale est une explication suffi­
sante. Car tout le système du mouvement de l’accent li­
tuanien est issu des noms, et les pronoms n’en avaient pas 
été affectés. Les pronoms monosyllabes (tas, kàs, jis, sis) 
en devaient nécessairement rester exempts, vu qu’ils ne 
présentaient pas les conditions phonétiques qui auraient 
permis l’adoption du mouvement. Le datif du singulier 
tâmui n'est pas le résultat d'un recul de l’accent, mais tout 
simplement la continuation de l’accent indo-européen, cf. 
sanskr. tâsmâi. Et il n’y avait guère de pronoms de plus 
d’une syllabe; katrås n’était pas, au point de vue indo- 
européen, un pronom (cf. gr. neutre ÆoTé^or), et on dira 
la même chose des dérivés du type lit. tokis, v. si. takïï (cf. 
gr. neutre ttj’Â/'zoc); quant à karls, quelle qu’en soit l’ori­
gine, on peut bien en contester l’âge indo-européen ou slavo- 
baltique (du reste, un dérivé indo-européen en -jo- n’était 
sans doute pas traité comme pronom, cf. gr. noaov). Il est 
vrai que ans semble bien être un pronom primitif; mais 
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nous n’avons aucun droit de supposer que le thème «/ni­
ait formé un paradigme complet (cf. sanskr. instr, anena, 
mais dat. a-sindi, v. si. nom. onù, dat. je-mu). Ainsi les pro­
noms sont restés en dehors du mouvement d’accent des 
noms. Leur accent frappait nécessairement ou la désinence 
de flexion ou la voyelle du thème immédiatement précé­
dant la désinence. Et quand les adjectifs empruntaient une 
série de désinences pronominales, ils ont emprunté en 
môme temps l’accent que présentaient les formes prono­
minales imitées; c’est-à-dire que les adjectifs (oxytons) ont 
accentué ou la désinence empruntée ou la voyelle théma­
tique. Même sans l’appui des substantifs en -aï, l'accent 
storî, storieji était donc inévitable.

20. 11 s’ensuit de même qu’au dat. sing. mase, les ad­
jectifs, après l’adoption de la désinence pronominale, de­
vaient présenter l’accent storâm, quoique cet accent (de 
*storânuii) soit en contradiction avec le système que nous 
avons étudié jusqu’ici, qui, dans les thèmes oxytons, ex­
clut l’accent d’une syllabe intérieure. De la même manière 
le datif du pluriel des adjectifs oxytons devait être storïems, 
et celui du duel ne pouvait être que storiem. Il semble 
bien (pie c’est cet accent des adjectifs qui a influencé les 
substantifs avec helfet de produire les formes langâms et 
langâm, qui autrement seraient tout à fait inexplicables. 
Puis l’analogie des thèmes en -o- a été normative pour le 
dat. plur. et le dat. du. de tous les autres thèmes: galvôms, 
galvoni, sirdims, sirdîm, sûnïuns, sünïun. L’analogie des 
thèmes en consonne (sanskr. pad-bhyàs, pad-bhyam) n’y a 
pu résister. Au contraire il va sans dire qu’à J’instrum. 
plur. masc. le paradigme régulier issu des thèmes en con­
sonne (sanskr. pad-bhis) était conservé; car ici l’imitation 
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des pronoms (sanskr. tais, lit. tais) ne pouvait que corro­
borer l'accent des substantifs (langaïs, galoomis, sirdinùs, 
sunnmis); naturellement l’accent primitif de l’instrum. du. 
a été conservé de même: langaih, galvom, sirdifh, sünuni 
(l’intonation douce prouve (pie la voyelle finale avant de 
tomber portait l’accent).

J'ai cité ci-dessus les formes sanskrites des thèmes mono­
syllabes comme témoins de l'accentuation des cas pourvus d’une 
désinence commençant par-è/i-(-/n-). On ne peut pas douter (pie 
les thèmes en consonne dissyllabes oxytons n’aient eu dès l’ori­
gine le même accent. Sanskr. pitf-bhis, uksâ-bhyas doivent reposer 
sur une innovation de quelque sorte (phonétique ou analogique); 
cf. Hirt, Idg. Gramm. V 188 ss., Boutante BIGI XV 168. Je ne puis 
donc pas partager l’opinion de M. Endzelin, Filologu biedrïbas 
raksti, XII (1932) 167, qui explique dukterimïs d’une forme par- 
oxytone sujette à la loi de de Saussure. — M. Kurylowicz, p. 9‘2 
et p. 78, explique dukterims de *dukteriinùs,  kasoms de *kasonuïs. 
Mais la chute d’une voyelle accentuée aurai! donné à la syllabe 
précédente l’intonation douce.

21. Si les hypothèses jusqu’ici émises sont justes, on 
peut constater que tout le pluriel et duel et la plupart des 
cas du singulier des thèmes en -a- ne sont pas en contra­
diction avec le système d’accent des autres thèmes. Les 
restes d’un état plus ancien qu’on trouve dans les combi­
naisons d’un substantif avec une postposition (langan, 
plur. langûosna) ne sont pas non plus caractéristiques des 
thèmes en -a- (cf. sirdin, dangnn, sirdysna etc., Senn, Kleine 
lit. Sprach!, p. 6(5).

Au contraire c’est une particularité des thèmes en -ci- 
que le nominatif du singulier a retiré l’accent (diëvas). 
Que ce recul soit d'un âge plus récent que les autres traits 
du système d’accent, c’est ce qui semble être prouvé, sinon 
par les formes définies de l’adjectif (geràs-is), du moins 
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par les nominatifs des thèmes en -ijô- (gaidtjs). Il est ex­
trêmement difficile de dire quelle a été la cause de cette 
innovation. On penserait volontiers à l’influence du voca­
tif, (pii indépendamment du paradigme d’accent des autres 
cas avait souvent l’accent sur la syllabe initiale, en conti­
nuant ainsi une tradition indo-européenne bien connue. 
Dans la langue littéraire d’aujourd’hui l’accent recule au 
vocatif des thèmes en -o-, -â- (-ë), mais non pas dans les 
thèmes en -ijo-, -i- et -h-: diëve, mergà (marcia, kàte), gaidÿ, 
vagië, sïinaü de diëvas ‘Dien', mergà ‘fille’ (marii ‘belle- 
fille’, katë ‘chat’), gaidys ‘coq’, vagis ‘voleur’, siiniis ‘fils’. 
Si celte accentuation est ancienne, on comprend tout de 
suite qu’un recul de l’accent du nominatif sous l’influence 
du vocatif était exclu pour les thèmes en -ijô-, -i- et -z/-; 
mais on ne comprend pas pourquoi les thèmes en -à- et 
-ë- n’ont pas eu le même sort que les thèmes en -o-. Or 
selon Kurschat il y a un contraste d’accent entre les thèmes 
en -â- (-ë-) et les thèmes en -o-; là, le vocatif est identique 
au nominatif: asakàl (de asakà ‘arête’, gén. asakôs); katél 
Au contraire, l’accent recule au vocatif des thèmes en-o-: 
kôte de kôtas ‘le manche’. Seulement, il obéit à la loi de 
de Saussure (z/z’ez;èl), ce qui s’explique par l’influence ana­
logique du locatif. Cette accentuation nous ferait com­
prendre le contraste des nominatifs diëvas et mergà. L’idée 
que le vocatif a pu influencer le nominatif, n’a rien d’éton- 
nant; il suffit pour le comprendre de se souvenir que dans 
les adjectifs le nominatif a pris les fonctions du vocatif. 
Mais dès à priori on serait enclin à croire que la règle de 
la langue littéraire (ou des dialectes qui ont fourni la base 
de la langue littéraire) est (dans ce cas comme dans beau­
coup d’autres cas) plus ancienne que celle du dialecte de 
Kurschat. Il est évident du moins que la forme des voca­
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tifs est plus ancienne dans la langue littéraire (kätel) que 
dans le dialecte de Kurschat (katél). Est-ce qu’il faut ad­
mettre néanmoins que l'accent que donne Kurschat poul­
ies thèmes en -a- (-ë-) est l'accent primitif du lituanien? 
Hypothèse hasardée; et encore faudrait-il une hypothèse 
accessoire: il faudrait expliquer l’accent du neutre des ad­
jectifs (géra) comme dû à l’analogie du nom.-acc. masc.1

22. Ma is quelle que soit la cause du recul de l’accent 
au nominatif des thèmes en -o-, l’effet en a été que le seul 
cas du singulier qui avait gardé l’accent sur la désinence, 
était le locatif (langé). Dès lors on comprend aisément 
que dans quelques dialectes même le locatif a succombé 
à la tendance de généraliser au singulier l’accent de la 
première syllabe (Kurschat länge).

IH
La métatonie dans les thèmes en consonne.

23. Le commencement de l’anticipation de l’accent 
dans quelques cas des thèmes en consonne oxytons (v. 
p. 25) a consisté en ce que l’antépénultième a participé au 
mouvement de la voix de la pénultième. On eut ainsi un 
accent qui était réparti sur deux syllabes. Mais par la con­
tinuation naturelle du processus ainsi commencé la pre­
mière des deux syllabes a pris le dessus cl s’est emparée,

1 II est vrai qu’on entrevoit les traces d’une règle selon laquelle 
dans les classes athématiques le nom.-acc. sing, du neutre était protéro- 
dyname à côté d’un paradigme hystérodyname ; ainsi dans l’adjectif 
‘grand’: sanskr. acc. sing. masc. maha-m, gén. mah-as, mais au neutre 
mâhi. Mais il n’est certainement pas permis d’expliquer géra à côté de 
geràs(-is) comme imitation de ce modèle, qui sans doute avait cessé 
d’exister avant le commencement de la révolution accentuelle du slavo- 
baltique.
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en fin de compte, de tont l’accent. Seulement l'accent ainsi 
déplacé était montant; il montait vers la syllabe d’où il 
était venu (on peut comparer le fait bien connu qu’en serbe 
l’accent qui a reculé, est montant). Cet accent a pu être 
un peu différent de l’accent montant hérité du balto-slave, 
c’est-à-dire de l’intonation rude, mais il n’aura pas tardé 
à s’y assimiler complètement, et puis il a eu le même sort 
que celle-ci: il est devenu descendant en lituanien. Ainsi 
s’explique le fait curieux dont s’est occupé M. Louis Hjelms­
lev, Etudes baltiques p. 95 s.: le fait que les thèmes en 
consonne dissyllabes du paradigme mobile présentent ré­
gulièrement l’intonation rude dans la première syllabe. Il 
est vrai que dans une série de mots l’intonation rude est 
héritée: moté, moterj ‘femme’; stuomuô, stûomeiy ‘stature’ (de 
la racine de lat. stare avec le degré vocalique de
ôoxz'ç Çv).(vr[ liés.); juosmuô, jûosmenj ‘ceinture’; rèmuô 
(Kurschat), rëmenj ‘pyrose’; plur. nom. sêznens, gén. sê/neny 
‘graines du lin’; augmiiô, âugmeni ‘excroissance’ (Kurschat), 
‘plante’ (Niedermann, Senn, Brender), de àugti ‘croître’; 
skiemuô, skîemenj (Lalis), skiemenys, skiemenip (plur., Kur­
schat) ‘Raum, durch welchen das Schiffchen mit der Faden­
spule hindurch geworfen wird’, de sktedziu ‘je sépare’; zel- 
muö, zélmenj ‘germe, plante’, cf. zélti ‘verdir’ ; melmuö, plur. 
mélmenys ‘graveile’, cf. mâlti ‘moudre’. On peut admettre 
aussi que l’intonation rude est héritée dans piemuô, piemenj 
‘petit berger’; car gr. noipÿv peut s’expliquer de *pôimen-,  
cf. rrwv ‘troupeau’, skr. pâyû-s ‘gardien’. Mais il y a une 
série de mots dont l’intonation rude ne semble pas ad­
mettre d'autre explication que celle que nous venons de 
proposer: dieveris ‘frère du mari’, acc. dieverf, plur. nom. 
dievers, gén. dieuerÇi (Schleicher, Handb. I 188, II 265), cf. skr. 
deva; lieimiô, liemeni ‘tronc d’un arbre, corps’, cf. v. scand.
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limr ‘branche mince, membre’ (et limi, thème en -n-, ‘balai’, 
qui pour la forme est identique à liemiw, mais qui a un 
sens collectif: ‘faisceau de branches minces’): selmuô, sél- 
menj ‘servs, kraikas’ (Rygiskiu Jonas, Lietuviu kalbos gra- 
matika, p. 210; Kamantauskas, Il 121), cf. peut-être sanskr. 
çalâ-s ‘Stab, Stachel eines Stachelschweins’; vanduö, vândenj 
‘eau’. Quant à dalmuö, dâlmenj ‘quotient’ (Slapelis; Nieder­
mann, Senn, Brender), il ne faut pas y attacher une grande 
importance; l’intonation rude de ce mot peut reposer sur 
l'imitation analogique des autres mots en -l-muô. Au con­
traire, un autre néologisme skaitmuö, skaîtmenj ‘chiffre’ a 
adopté l’intonation du mot-base skaitaü, skaïto ‘je compte, 
il compte’. On peut admettre le même processus pour un 
mot ancien dans le cas de raumuô, raùmeni ‘das Muskel- 
lleisch’, cî. raudonas ‘rouge’, serb. rûd ‘rougeâtre’; la seule 
conséquence chronologique à en tirer serait celle-ci que 
ce mot dans sa forme actuelle serait postérieur à la 
métalonie des thèmes en consonne oxytons; mais il pour­
rait bien continuer p. ex. un thème plus ancien en -mo-. 
Le mot sermens (plur.), serment! ‘repas d’enterrement’ est 
embarrassant; mais puisqu'on le rapproche de serti ‘donner 
à manger, affourrager’, on s’attendrait à y trouver l’in­
tonation rude héritée; la difficulté n’est donc pas créée 
par l’hypothèse qu’on discute ici, et il n’est pas spéciale­
ment de notre devoir de l’écarter; sans admettre des trans­
formations de forme ou d’accent on ne réussira pas à ex­
pliquer ce mot. Quant au mot letton ietere ‘femme du frère 
du mari’, il est encore plus certain qu’il y faut attendre 
l’intonation rude héritée, cf. gr. lat./‘cmz7rzees; mais
si l’accent de sanskr. ijdtâ date de l’indo-européen, le mot 
n'a aucun rapport à notre question, et l’intonation douce 
s’explique par la loi de Hjelmslev.
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Il s’ensuit de ce que je viens de dire que je ne puis 
nullement m’associer aux thèses chronologiques que pro­
pose AI. Hjelmslev p. 95. La loi de Hjelmslev doit être an­
térieure à tout recul de l’accent en balto-slave, et c’est 
pour celle raison que la métatonie découverte par mon 
jeune compatriote ne peut jamais entrer en collision avec 
la métatonie plus récente dont je crois avoir démontré 
l’existence.

IV
Le participe actif du parfait.

24. La flexion lituanienne du participe du parfait a 
subi, au nominatif, des influences analogiques indubitables. 
Si le nominatif du féminin sùkusi répond exactement aux 
formes indiennes et grecques (sanskr. vidûsï, gr. idvïa), il 
en est autrement pour le nominatif du masculin. Il nous 
présente une forme en -çs, dont la voyelle se distingue par 
sa qualité de gr. é/ô'wç, et dont la nasale ne se trouve pas 
en grec.

La qualité e de la voyelle désinentielle du participe li­
tuanien est très surprenante, vu que l’ô du grec est con­
firmé par le germanique (got. iveitivöd-s ‘témoin’ = gr. e/’éwç), 
par le celtique (irl. bibdu ‘coupable’, v. plus bas) et par 
l’indo-iranien (car la quantité longue de la voyelle du suf­
fixe à l’accusatif du singulier et au nom. plur. en avestique — 
vïôvânhdm, vïôvânhô — s’explique bien de *-wos-es,
mais non pas de formes comportant un -e-). Néanmoins 
la qualité e du lituanien n’est pas incompréhensible. Car 
il y avait dans le paradigme indo-européen du moins un 
cas qui présentait un -e-; c’était le locatif du singulier 
formé sans désinence casuelle, qui avait le degré plein et 
la qualité -e- indépendamment d'un -o-, -ô- de l'accusatif 
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et du nominatif. C’est ce qu’on a le droit de conclure de 
aléç, à côté de l’accusatif al&, de à côté de «Zwr, et 
on trouve une trace du même état de choses en arménien 
dans le type de flexion de matn ‘doigt’, harsn ‘bru', plur. 
nom. matunkc, harsunkc, acc. matuns, harsuns, loc. sing. 
matin, harsin (mais ces locatifs présupposent une désinence 
flexionnelle). On comprend aisément que cette forme du 
locatif a pu influencer quelques autres cas; ainsi en gotique 
guma ‘homme’, acc. gnman, nom.-acc. plur. gnmans, dat.- 
loc. sing, gumin (forme qui présuppose une désinence ca­
suelle) fait au gén. sing, guinins-, et en slave kamy ‘pierre’ 
(cf. A. Vaillant, BSL XXX xm) n’a gardé le vocalisme o 
qu’au nom. sing.: loc. sing, kamen-e, nom. plur. kamene. En 
lituanien l’influence du locatif sans désinence du part. parf. 
a fini par conquérir tous les cas forts (à l’exception de 
l’acc. sing., qui tombait sous l’influence des cas faibles). 
On peut voir l’effet d’une tendance semblable dans la 
forme du comparatif lituanien (gerèsnis), qui a généralisé 
la forme -jes- du suffixe, qui dans les autres langues ne 
joue presqu’aucun rôle; mais le cas n’est pas tout à fait 
analogue (M. Iljinskij, Prace filologiczne, XIV 591—598, a 
même cru pouvoir contester que le comparatif lituanien 
soit la continuation du comparatif indo-européen). Du reste, 
Johannes Schmidt avait déjà en 1881 (KZ XXVI 351—352) 
pensé à une explication du timbre e du nom. du part. parf. 
très semblable à la nôtre, mais il l’avait rejetée à tort pour 
adopter une théorie qui alors était encore imaginable, mais 
qui est indiscutable aujourd’hui.

25. Mais il est plus difficile d’expliquer la nasale de 
ce participe. Malgré la présence d’une nasale en sanskrit 
(nom. masc. vidixïn, acc. uidvcuhs-am), personne ne pensera
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aujourd’hui à l’explication simpliste, inquiétante déjà en 
1881, qui permettait à Johannes Schmidt de partir d’une 
forme primitive *-iuëns.  Il s’agit d’une intrusion parallèle 
de la nasale dans les deux langues. Mais en sanskrit l’in­
trusion a été facilitée par une circonstance que Johannes 
Schmidt a appréciée plus correctement qu'aucun de ses 
contemporains. Celte circonstance est la présence d’un t 
dans le paradigme des participes du parfait.

2<>. On souscrira sans réserve à ce qu’a dit Johannes 
Schmidt, p. 345: »Wer die Übereinstimmung des skr. -vat-, 
griech. -or- und got. -oöd- vorurlheilsfrei ansieht, wird .. zu 
dem schlosse gedrängt, dass das t schon in irgend einer 
form der Ursprache vorhanden gewesen ist. Ob das verhält- 
niss dieses I zu dem s anderer casus erklärt werden kann, 
ist eine davon ganz unabhängige frage, deren eventuelle Ver­
neinung an seinem thatsächlichen bestehen nichts ändert«. 
Aux arguments de Johannes Schmidt on a pu ajouter plus 
tard le témoignage du celtique. Le v. irl. bibdu ‘coupable’, 
qui est un thème en -t- (nom. plur. bibdid), a été inter­
prété par M. Ferdinand Sommer, Festschrift Whitley Stokes, 
p. 24 f., comme un participe du parfait, et son explication 
a été acceptée par Brugmann, Grundriss2 II 1 p. 426 (il 
est assez difficile de déterminer quelle a été la racine de 
ce participe; M. Pokorny, KZ XLVII 163, a signalé une 
objection phonétique aux étymologies antérieures, mais n’a 
pas proposé une explication convaincante; quoi qu’il en 
soit, le caractère de part. parf. de ce mot est confirmé par 
coimdiu ‘seigneur’, qui est un autre exemple de la même 
formation, v. ma Vergl. Gramm, d. kelt. Sprachen II 102). 
Il est vrai que Brugmann, Grundriss2 II 1 p. 564 a cru 
pouvoir se soustraire à la théorie d’un paradigme mixte 

Vidensk.Selsk. Hist.-fllol. Medd. XIX, 3. 4
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indo-européen en -s et -/ en admettant »dass die f-Formen 
des Altindischen Neubildungen nach den uenf-Stämmen 
waren. . . So kommt für -uot- im lebendigen Paradigma 
unseres Part, nur das Griechische in Betracht. Wahrschein­
lich gab es dieses Formans in uridg. Zeit nur bei bestimm­
ten Wurzeln neben -lies- (vermutlich ursprünglich mit einer 
gewissen Modifikation der Bedeutung), etwa bei W. ueid- 
‘wissen’ (vgl. got. iveitivöd- ‘Zeuge’). Das griechische ver­
einigte dann beide Formantien zu einem Paradigma für 
alle Wörter«. Mais si on essaie de suivre le chemin pro­
posé par Brugmann, on aboutit inévitablement à des in­
vraisemblances, et il reste impossible de répondre à la 
question comment un paradigme régulier (avec les mêmes 
désinences que sanskr. su-nuînüs, neutre su-mànas) aurait 
pu tomber sous l’influence des thèmes en *-iuent-.

27. M ais si Johannes Schmidt a correctement admis 
l’existence en indo-européen d’un paradigme comportant 
une alternance de ,s et /, il ne s’ensuit pas qu'il ail cor­
rectement déterminé la place du / dans le système. Il est 
surprenant qu’après avoir souligné p. 345 que la question 
de l’origine de cette alternance ne doit pas influer sur la 
recherche de son occurrence, il ait déjà p. 34<S oublié sa 
réserve quant au rapport de t avec s pour partir de l'idée 
préconçue que le / s’est développé d’un .s, et qu'il ne s’agit, 
par conséquent, que de trouver les conditions de ce change­
ment (»vor welchen Suffixen der Übergang des s in den 
verschlusslaut stattgefunden hat«). Ainsi Johannes Schmidt 
est amené à la conclusion que le nom.-acc. sing, neutre 
n’a pas pu être du domaine du t, parce que »auslautendes 
.s- hinter vocalen sonst stäts bewahrt ist«, et p. 350 il 
aboutit à l'opinion (pie t doit son origine au loc. plur., où
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-s-su serait devenu -t-sn. Mais rien ne nous garantit qu’il 
y ait eu aucun »Übergang des s in den verschlusslaut«, et 
si nous partons tout simplement d’une alternance dont 
nous ne connaissons pas l’origine, le fait que le neutre est 
en sanskrit vidvât nous amènera précisément à la suppo­
sition que i était de règle dans cette forme. Et c’est juste­
ment le neutre en -u«/ qui a facilité l’association du part, 
parf. avec le paradigme de bhâgavant- ‘bienheureux’ qui 
se manifeste dans la forme du nom. masc. vidvan et du 
voc. masc. vfrtoûm1. Quant à la forme primitive du nom. 
masc., elle a dû être *widwôt  avec la forme en -t du suffixe 
et sans désinence casuelle. C’est ce qu’il faut conclure de 
l’autre exemple connu de l’alternance t : s, à savoir le mot 
désignant ‘lune’ ou ‘mois’; comme l'a vu Johannes Schmidt 
p. 345 s., lit. mënno, acc. mènes} ‘lune, mois’, got. mena 
‘lune’, mënôp-s ‘mois’ présupposent un nom. *mënôt  (régu­
lièrement développé dans mena, analogiquement transformé 
dans mënôps). Et c’est sans doute un tel nom. masc. en 
-t- sans désinence casuelle qui a précédé en sanskrit l’in­
novation vidvan; une forme régulière en -s aurait mieux 
résisté à l’influence analogique de bhâgavant-. Il est pos­
sible, mais à peine démontrable que le loc. plur. (sanskr. 
vidvâtsu) ait appartenu, lui aussi, au domaine primitif du 
-t-2. Le développement grec est assez clair: du nom. masc. 
en -:::ivôt, neutre *-ivot  le t s’est propagé aux autres cas 
avec l’effet de remédier à l’irrégularité des formes héritées 
(gén. :::-v-oç etc.). Puis le nom. masc. a été régularisé par

1 A leur tour ces formes ont influencé le nom. et voc. masc. des 
comparatifs (gcirïyân ‘plus lourd’, gârïyan).

2 Dès lors on admettra aussi la présence du -t au loc. sing, sans 
désinence casuelle. C’est ce qui nous ferait comprendre encore mieux 
pourquoi le vocalisme du loc. sing, a influencé en lituanien les nomina­
tifs (en -t), mais non pas l’acc. sing, (qui avait -.s-).

4
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l’addition du signe casuel; par développement phonétique 
*-ivöt-s a abouti à -m:. La désinence -ivot du neutre devait 
donner *-o,  mais la forme a été refaite sur le modèle de 
éè/fc/yç : é/’/ér/ç (ou sur un modèle correspondant à lat. 
decor : (/ecus).

1 L’avestique n’a pas participé à ces innovations du v. indien. Ou 
s’il y a participé, un développement phonétique différent en a effacé 
les traces: on se souviendra que le thème astvant- ‘corporel, matériel’ 
fait au nom. ashxï. Ainsi c’est un nom. vîdvà qu’on trouve en avestique, 
et la conséquence en a été l’élimination totale de toutes les traces du 
-t et la constitution d’un paradigme dont la régularité apparente est de 
date récente.

2S. Ai nsi la nasale de sanskr. vidvan, indvan s’explique 
par l’influence du paradigme hhâgavant- suggérée par l'iden­
tité des deux paradigmes au nom.-acc. sing, neutre1. Dans 
les autres cas forts (acc. masc. vidvâihsam, nom.-acc. duel 
vidoâinsâu, nom. plur. masc. vidvcuhsas, nom. plur. neutre 
vidvâriisi) la nasale s’expliquera de la manière proposée 
par M. Thurneysen, KZ XXXIII 556.

29. Après ce qui précède il va sans dire qu’on ne peut 
tirer profit de l'explication des formes lituaniennes que 
donne .Johannes Schmidt p. 359: »-uëns- verlor sein i>, ver­
kürzte das ê vor n + consonant . . daher vézçs. Nach dem 
muster von vezâs : neutr. uezçi, platùs : platù, géras : géra 
bildete sich zu vézçs das ntr. vézç, welches wie das nlr. der 
part, praes. auch als nom. pl. m. fungiert. Es auf lautlichem 
wege aus *vezens  oder *vezes  herzuleiten ist nicht möglich«. 
L’absence de la consonne finale dans le neutre vèzç n'a 
pas besoin d’une explication analogique; car cette con­
sonne était un -/, qui naturellement devait tomber. Le li­
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tuanien vient donc ajouter son témoignage du / aux té­
moignages du sanskrit, du grec, du germanique, du celtique.

30. La nasale des formes lituaniennes est due à l’in­
fluence des participes en -nt-. Cette influence était rendue 
possible par deux circonstances qui n’ont pas été jusqu’ici 
prises dûment en considération. 1°. Le nom. du part. parf. se 
terminait en masc. *-(iv)ët  ou par innovation *-(iv)ët-s,  
neutre 2°. 11 y avait en lituanien des participes
(de verbes athématiques) en -nt- à vocalisme e (type gr. 
l'vrt-ç)-, cf. ce <pie j’ai dit plus haut § 7. Ainsi il y avait 
une ressemblance de forme assez considérable entre les 
deux classes de participes, dont la similitude fonctionnelle 
ne pouvait pas échapper aux parlants. Ceci a suffi pour 
produire une transformation du type moins commode (en 
-F) sur le modèle du type plus commode (en -ni-). De la 
même manière la ressemblance entre les participes du par­
fait grecs, qui avaient gardé le vocalisme o (ttôûç, ei'dôrcc), 
et les participes des verbes thématiques tpéQovra)
a suffi pour faire naître en éolien des formes telles que 
lesb. ovioç, 7.(cifVi«7.6vTMv etc.

V
Note sur quelques alternances vocaliques secondaires.

31. On sait qu'il y a en indo-européen beaucoup 
d’exemples d'un ü et ï n’entrant pas dans les cadres ré­
guliers des alternances vocaliques, et beaucoup d'exemples 
d’alternances îi : u et ï : i hors des conditions que le système 
vocalique semblerait exiger. Cf. Osthoff, MU IV, Bartholo- 
mae, IF VII 107, Meidet, MSL XXI 205, Marstrander, NTS 
IV 276, Vendryes, Casopis pro modern! filologi i XVI 148—150, 
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RC XLVIII 421, Specht, KZ LIX 280 ss. Je n’ai point l’in­
tention de discuter ici la question dans toute son étendue; 
je désire seulement souligner que dans quelques cas ces 
alternances irrégulières ont remplacé des alternances régu­
lières plus anciennes. L’ü ou l’z est dans ces cas un succé­
dané du guna.

L’exemple le plus clair est gr. ôVézry/zz : Jé/zriytfr en 
face de sanskr. çrnomi : çrnuinâs. Tout en conservant les 
alternances héritées de diphthongue et u ou i dans les cas 
où les deux degrés appartiennent à deux temps ÇnE'6&op,ai : 
éTtvdbp^v) et dans le présent à thème monosyllabique

: ïpev, le grec les a abolies dans les présents de plus de 
deux syllabes et les a remplacées par des alternances de 
voyelle longue et voyelle brève. De même il a aboli les 
alternances comportant une diphthongue dans la syllabe 
radicale des substantifs. On a nvq (gén. zrt^oç) à côté du 
hittite pahhu(wd)r, qui aurait dû donner gr. ou
quelque chose de semblable. On peut ajouter que le grec 
a aboli dans les mêmes circonstances les alternances de 
voyelles de timbre différent. C’est pour cette raison qu’on 
a Tithpn : n'Dtpev (qui a entraîné /Zéroc) et ôtôaipi : iïïôo/iEV 
(qui a entraîné ôoroç; cf. ôâvoç).

Mais ce procédé d’élimination d’alternances incommodes 
n’est pas spécialement grec. Il est indubitablement indo- 
européen, mais l’étendue de son emploi varie de langue 
en langue; les limites dans lesquelles on a évité ou toléré 
les alternances les plus prononcées diffèrent dans les diffé­
rentes langues. Dans b'ôwo l’ü ((pii du reste tend à se gé­
néraliser dans tout le paradigme) a remplacé un ive- ou 
ivo- (cf. v. si. uodd). Mais cet il se retrouve dans lit. udra 
‘loutre’, v. si. oydra, r. vydra, srb. ûidra (de *ivédra  : gén. 
*u drus). L’ü de sanskr. sünû-s, lit. sûnùs, v. si. syniï et l’u 
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de got. sunus, v. scand. sour dérivent d’un paradigme dans 
lequel l'alternance ü : u avait remplacé une alternance ré­
gulière en : u (v. plus haut p. 21).

L’ü de *nms  ‘souris’ a évidemment la même origine 
que l’ü de *sünus.  Car il est bien évident que la racine du 
mot ‘souris’ avait un u bref. L’u bref se trouve dans plu­
sieurs des nombreux dérivés que l’imagination de nos an­
cêtres linguistiques a créés pour dénommer des objets et 
des animaux assez différents chez lesquels on retrouvait 
l’un ou l’autre des caractéristiques de la souris (sa cou­
tume d'apparaître et disparaître soudainement et de porter 
atteinte aux provisions de l’homme etc.): les mouches 
(d’où: ‘cousin’), la moisissure (d’où: ‘mousse’), les muscles 
(d’où par spécialisation: ‘parties honteuses’), les moules 
etc. Citons comme exemples lit. musé, gr. ;ivïa ‘mouche’, 
r. mocha ‘cousin’, v. si. muchù, v. h. a. mos ‘mousse’, lat. 
musculus ‘moule, muscle’, sanskr. muskâ-s ‘testicule’. Si 
dans quelques dérivés on trouve ü (lit. inïisaï ‘moisissure’, 
lat. murex), on y verra l’influence du mot-base. Il est vrai 
que dans le mot slave rnucha ‘mouche’, c. moucha, srb. 
plur. mîihe on trouve les traces d’une diphthongue longue. 
Mais cette diphthongue longue est due, non pas à la con­
stitution étymologique de la racine, mais à la vrddhi. 
Après la brillante interprétation qu’a donnée M. Schulze, 
KZ XL 400—408, du mot v. h. a. suagur, aujourd’hui 
Schwager, on ne saurait plus douter que les règles du v. 
indien concernant la vrddhi, quelque étranges qu’elles 
soient, ne soient d’âge indo-européen. Et quant à l’emploi 
de la vrddhi dans la formation d’un féminin, il suffira de 
rappeler lit. vârna, r. uorôna etc. ‘corneille’, à côté de lit. 
uarnas, plur. uarnaî, r. vôron ‘corbeau’ (malgré M. Hjelms­
lev, p. 25, un bel exemple de vrddhi) ou sanskr. narï
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‘lemme' (v. Lohmann, Genus und Sexus, Ergänzungshefte 
zur Zs. f. vergl. Spracht, Nr. 10, p. 82).

32. Un exemple bien clair d’un i remplaçant le guna 
se trouve en slavo-baltique dans la dernière syllabe du 
thème des présents du type r. gorit ‘il brûle’, plur. 1. gorim, 
cf. l'z bref de lit. giili ‘est couché', plur. 1. gtilime. L’accen­
tuation du petit-russe (borgt ‘il brûle’, plur. 1. horymo) 
prouve que la flexion a été athémathique (comme elle l’est 
encore aujourd'hui hors de la première personne du singu­
lier, r. gorjû, lit. guliii). Ce présent athématique a dû pré­
senter l'alternance ei : i, qui a été remplacée en slavo-bal­
tique par ï : i; puis en slave l’z, en baltique l’z a été gé­
néralisé. On ne peut pas identifier l'z slave avec l’ez indo- 
européen attendu. Car les formes lettonnes citées par 
AI. Endzelin, Lettische Grammatik, p. 609 \ s’v opposent, 
et l'existence de l'alternance z : z dans les présents du type 
gorit : giili est indirectement attestée par le fait qu’elle a dû 
servir de modèle pour l’alternance z : z dans l’optatif des 
thèmes athématiques: v. si. biml, bi, bi, bimii etc., lit. siik- 
tum-bime, sùktum-bite. Ici les formes primitives étaient : 
sing, '■bhjê-, plur. *bhï-;  en slave le degré faible a été gé­
néralisé (cf. lat. sis, sïmus), ce qui a dû avoir lieu en li­
tuanien de même; mais en lituanien on a créé une nou­
velle alternance z : z sur le modèle des indicatifs dont nous 
venons de parler; plus tard le degré -z- a été généralisé1. 
Il est vrai que si on accepte cette manière de voir, l'ex­
plication des formes du singulier que donne Joli. Schmidt,

1 Dans les optatifs slavo-baltiques l’z est donc étymologique, l’z se­
condaire. De la même manière dans le paradigme v. scand. Itïka ‘fermer’ : 
lukum ‘nous fermâmes’ l’zz doit être étymologique et l’zz secondaire. 
Toute étymologie supposant une alternance simple eu : u est à rejeter; 
on ne peut partir que d’une alternance compliquée.
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KZ XXIV 305, est compromise. Au lieu de l’interprétation 
séduisante de -biau, -bei comme la transformation des proto­
types *bhjëm,  *bhjës  à l'aide des désinences -u et -i déve­
loppées dans le présent thématique, il faudra admettre 
une transformation partant d'un thème :'bhi- ou *bhi-  et 
utilisant les désinences -iau, -ei d’un type du prétérit (les 
désinences -u, -i n’étaient pas applicables, parce qu'elles 
auraient donné à l'optatif l’apparence d'un présent de l’in­
dicatif). — A l’explication du type x. s\. goritu que je viens 
de proposer il ne faut pas préférer la théorie assez ré­
pandue qui voit dans l'z le degré réduit d'un ë(z) (pi on 
veut trouver dans l’infinitif v. si. gorè-ti, lit. gulë-ti. Car il 
est bien évident que du moins dans la plupart de ces 
verbes l’ë ne fait pas partie de la racine.

33. M ais le rôle de remplacer le guna des alternances 
devenues incommodes n'est pas un privilège de zz et z. Il 
peut échoir aussi à un r. C’est ainsi qu’il faut expliquer 
lit. sz'rdzs ‘cœur’, acc. sîrdj, srb. srce (M. Kurytowicz, p. 28, 
donne une explication peu convaincante du mot lituanien 
et ne mentionne pas le mot slave). Il faut partir d’un 
neutre *kerd,  gén. *krd-és  (dont le r bref est attesté par 
gr. xaoôta etc.). Dans ce paradigme l’alternance er : r a été 
transformée en r : r avec généralisation subséquente de r.

Cependant en considération du gr. xïjo on doit peut- 
être admettre que l'alternance primitive a été ër : r. Dans 
ce cas le r n’aurait pas remplacé le guna, mais le degré 
long. Mais cette circonstance ne peut inspirer aucun scru­
pule; c’est le degré fort (degré normal ou degré long) qui 
a été remplacé par un allongement du degré faible. La 
différence entre les deux nuances du degré fort n'a sans 
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doute pas, dans la plupart des cas, été sentie comme es­
sentielle par les parlants.

Mais les parlants ont dû être bien vivement conscients 
du rôle de la vrddhi significative. Et je crois que cette 
vrddhi a été productive en lituanien. 11 serait trop long 
de discuter cette question ici. Mais il me sera permis de 
dire que le mot vïlké ‘louve’ (cf. vilkas ‘loup’) m’est suspect 
de vrddhi analogique. Je l’identifie avec sanskr. vrki-s et 
admets qu'il doit son intonation rude à l’imitation de 
vàrna : varnas, vårpa ‘épi’ : varpas ‘cloche’ etc.

ADDENDUM
P. 44 k En parlant de sanskr. mahâm : mâhi j’aurais dû men­

tionner le type lituanien skaudùs : neutre skaùdu, gardùs : gardu, 
îdoinùs : idômu, patogùs i patôgu, malonùs : malônu, qui, il faut 
l’admettre, a toute l’apparence d’un héritage indo-européen.
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ogen grammatik kunde der begribeligvis ikke være tale
-L 1 om i Norden for end efter kristendommens indførelse 
og oprettelsen af skoler, knyttede til kirken, med den for 
denne fornødne undervisning i kirkens lære og i latin. Fra 
kirkens ældste tider vides intet herom. Nogen betragtning 
af modersmålet i forbindelse dermed tör ikke forudsættes, 
ialfald ikke för efter en længere tids forløb.

Dog var det på et særskilt område, al man — ialfald 
i Norge og især pa Island — havde måttet sysle med her- 
lienhørende æmner, nemlig digtningen. Dennes form var 
grundet på sprogets naturlige kvantitet (ligesom tilfældet 
var med latinsk og græsk digtning) og de enkelte stavel­
sers (eller lydes) forhold til hinanden, samt på verslinjer­
nes stavelsers metriske form, som denne gennem lange 
tider havde udviklet sig. Vi har et par interessante vidnes­
byrd om skjaldenes forståelse heraf; deres praksis må have 
berot på en teori, en undervisning, som vi også finder an­
tydet hos en skjald o. 1030. Harald hårdrade siges at have 
irettesat sin hovedskjald Tjodolf, fordi han i en verslinje 
begik en (metrisk) fejl. Digteren formede en verslinje så­
ledes:

grpm en pat var skpmmu.

Kongen sagde: »Hör hovedskjalden, digtede du så: rçm 
skQmm, ikke er det lige höjt ; hrçmm skçmm, det vilde være 
lige höjt, men det (o: hrçmm) er dog intet sprogligt ord«. 
Hvad Harald her dadler, er — efter vor sprogbrug — det, 

1
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at digteren anvendte en kort stavelse (c/rQm), hvor der 
skulde være en lang. Denslags fejl var yderst sjældne hos 
skjaldene, men Haraids line øre — han var selv en dyg­
tig skjald — opdagede straks fejlen.

I fuld overensstemmelse hermed er, at forfatteren til 
den 1. grt. afhandling (i codex Wormianus) fra o. 1140 
betegner skjaldene som ‘dommere i alt hvad rynni angår’, 
men rynni betegner ‘kundskaber med hensyn til runer, o: 
bogstaver’, hvilket vil sige det samme som ‘lyd’. Han bru­
ger her også ordet mâlsgrein, hvilket vil sige ‘forskel i ud­
talen’, o: med hensyn til sprogets kvantitet. Samme forfat­
ter har selv et udmærket øre for lydene. Han gor rigtig 
rede for de islandske omlyd (og foreslår bestemte tegn for 
dem) og for kvantitetsforskellene (og anfører eksempler på 
korte og lange lyd). Ja, hvad mere er, han påviser nasali- 
tet i sproget, som vi ellers vilde være uvidende om. Om 
denne nasalitetslære se A. Noreen i Arkiv f. nord. fil. IH. 
løvrigt har afhandlingen ikke betydning for grammatikken 
(o: for formlæren).

Om Ir. 100 år yngre er den 2. grt. afhdl. (opbevaret i 
cod. Worm, og Uppsala-edda). Også den handler om ly­
dene. De grupperes (i en ringfigur) efter samhørighed. Her 
er særlig at bemærke navnene liming ar (æ, so, aT), eftersom 
tegnene er ‘sammenlimede’ af to hvert, og lansaklofar (ey, 
ei), ‘de spaltede, adskilte’. Forf. kender den samme forskel 
på korte og lange lyd. Undirslafir kaldes ö, z, x, ti de kan 
kun bruges efter en vokal i stavelsen. løvrigt er afhand­
lingen uden betydning for formlæren. Omtr. samtidig med 
denne afhandling er Olåfr livftaskåld f’oröarsons gramma­

tisk-retoriske afhandling (i håndskrifter af Snorres edda; se 
udgaven i Vidensk. Selsk. Historisk-filologiske meddelelser 
XIII, 2; 1927).
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Afhandlingen falder i to dele, 1) om lyd og grammati­
ske begreber (klasseinddeling) efter Priskian (kap. I—IX), 
og 2) om talens figurer efter Don a l (kap. X—XVI). Disse 
forfattere følges meget nöje. Straks skal bemærkes, at til 
Donats eksempler har Olåfr søgt at linde og virkelig i alt 
væsenligt fundet ækvivalenter hos norske og islandske 
skjalde, noget, der gör afhandlingen særlig værdifuld.

I den første del indskyder forf. et afsnit om runealfabe­
tet og kong Valdemars runesætning, som ikke vedkommer 
os her. Interessant er at se, hvorledes Olåfr gengiver de 
latinske tekniske terminer. De er ordrette oversættelser af 
de latinske, men saledes, al de passer fortræffelig og er ret 
mundrette. Vi skal anføre eksempler:

hljöö = sonus.
hljööstafr = raddarslafr = vocalis. 
samhljööandi — consonans. 
tvlhljoör = diphthongus. 
dum hr stafr = muta.
limingarstafr, sinl. 2. grt. afh. 
åblåsning = aspiralio. 
grannligr = tenuis, 
hvass = acutus.
snarpr = asper. 
pungr = gravis, 
umbeygiligr = circumflexus. 
hljoösgrein = accentus. 
samstafa = syllaba. 
nafn = nornen.
undirstaö-, -stpôu-, -stæôi-ligr = substantivus. 
viöleggjanligt = adjectivum.
fornafn = pronomen.
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orö = spgn = verbum, 
fyrirsetning = præpositio. 
samtenging = conjunctio. 
viörorö = adverbium, 
kyn = genus. 
meÖalorpning = interjectio. 
karlmannligt = masculinum. 
h vårgin ligt = neutrum. 
einfaldr, -faldligr = singularis, 
margfaldligr = pluralis, 
tala = numerus.
fall = casus.
gæliligt fall — dativus. 
rægiligt fall — accusativus. 
settligt nafn = positivus, 
samjafnanligt nafn = comparativus. 
hluttekning = participium osv.

Flere af disse ord bruges endnu på Island. Der er ingen 
tvivl om, at disse ord er bleven anvendte i datidens under­
visning. Desværre får man hos Olaf ingen meddelelse om 
den islandske grammatik, böjning osv. Flere gange kom­
mer han ind på forklaring af ordformer, men den er så­
godt som altid urigtig. Sproghistorie var et »ukendt land«. 
Han antager hvadarr for udvidelse af hvårr, porketill f. ud­
videlse af pôrkell, (sumar) Iwern for (s.) hvert som ombyt­
ning af bogstaver (n f. t); vi vrçmgu tror han er tilføjet 
for forlydsrimets skyld osv.

Den såkaldte 4. grt. afhandling (kun i cod. Worm.) dan­
ner en fortsættelse af Olafs og beror hovedsagelig på Alex­
ander de Villa Deis Doctrinale. Den hidrører fra 14. årh. 
og er anonym. Den indeholder sågodt som intet herhen- 
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hørende. Dog nævner den nefniligt [all = nominativus. Af­
handlingen vidner om sysselsættelse med sproglige fæno­
mener, ligesom det lille brudstykke, der lindes i AM 748 
I, og som er trykt i SnE II, 397 og i B. M. Olsens udg. 159.

Af en særlig interesse er det lille brudstykke af en la­
tinsk grammatik med isl. oversættelser, der tindes i AM 
921, 4° fra o. 1400; teksten er sikkert meget ældre, men 
hvor gammel den er, er det ikke muligt at bestemme1. 
Brudstykket begynder i verbets böjning med 3. pers. sing, 
futuri af amare: »amahit, hann skal elska; et pluraliter, ok 
margfaldliga, amabimus, ver skulum elska« osv.; del ender 
med plus quam perfectum conjunctive »amavisset, hann 
hfeföi elskat]«. Her er således tempora på latin, men over­
satte på islandsk: »imperativo modo, meÔ boÖligum hælli, 
præsenti tempore, å nålægum tnna«; her gengives persona 
med grein. Det er stor skade, at der ikke lindes mere af 
dette skrift, der åbenbart kan siges at have været en is­
landsk grammatik foruden at være en latinsk.

Dette er vistnok alt, hvad der kan anføres fra oldtiden. 
I de følgende århundreder indtil den lærde litterære tid i 
det 17. årh. kendes intet til nogen grammatisk sysselsæt­
telse. På dette punkt er de ganske blanke. Der nævnes 
ganske vist en afhdl. »Discursus de vera lingvæ islandicæ 
scriptione« af skolemester Sig. Slefånsson (d. 1595), men 
den gik til grunde 1728.

En af de første Islændere, der syslede med oldtidens 
efterladenskaber var Arngrimur Jonsson, »den lærde« 
(d. 1648), men han var udelukkende historiker. Ole Worm 
(d. 1654) trængte til sproglige hjælpemidler. Han fik præ­
sten Magnus O lafs son (d. 1636) til bl. a. at udarbejde 
en ordsamling, som han lod trykke (1650) under titlen

1 Den er udg. i Den 3. og 4. grt. afhdl. s. 156—58.
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Specimen lexici runici (han trykte opslagsordet med runer!). 
Worm var det vel også, der tik Runölfur Jonsson (Ru- 
nolphus Jonas, d. 1654), der var rektor i Christiansstad i 
Skåne, til at skrive den første islandske grammatik : Gram­
matical islandicæ rudimenta (16511). Dette første forsøger 
egenlig dårligere end man havde kunnet vænte.

Forf. lægger den latinske grammatiks octo partes ora- 
tionis til grund, hvad der jo er let forståeligt og så at sige 
en selvfølge.

Han angiver, efter samme forbillede, 5 vokaler (a e i o u), 
og senere 3 diftonger (æ au ei); y kalder han »impropriam 
unam« (rimeligvis fordi lyden faldt sammen med i). An­
gående o kalder han en art deraf »brevissiinum«, »medio 
quodam lenore inter A et u enunciandum, ut ønd anima«, 
og denne lyd vil han betegne ved ø. De lange vokaler vil 
han skrive dobbelt.

IIvad formlæren angår, henfører han først adjektivum 
og substantivum under fællestitlen »nornen«. Substantiver­
nes »declinatio« er »simplex« eller »composita«, d. v. s. 
uden eller med den vedføjede artikel. Han bruger alle 6 
kasus fra den lat. grammatik. Han konstaterer 4 deklina­
tioner og begynder med femininerne, eksempel koinna, med 
en mængde eksempler; den anden er fem., der ender på 
-ar. Der anføres her, og ellers, en mængde forskellige til­
fælde (under overskriften Regula). Så er der maskuliner og 
neutrer, først de som i gen. har endelsen -s; det er ord, 
der i nom. ender på d 1 n r s x og b e f g i k m o p t u med 
de sædvanlige regulæ. Der anføres ord på -s og -ar i gen. 
Som eksempel på forf.s opfattelse kan anføres, at han an­
tager »duplex gen. in ess og iss« (der sigtes til gen. af ia-

1 Den i Tliotts sml. (1487), 4° forefundne grammatik er kun en af­
skrift af Runolfs skrift.



Den islandske grammatiks historie til o. 1800. 9

si.). Derefter følger den 4. deklination, maskuliner og fe­
mininer på -i og neutra pa -a (krabbi, brædi, auga). Det er 
klart, at forf. ikke aner forskel pa »stærke« og »svage« 
substantiver; dette gentager sig, som vi skal se, ved ver­
berne.

I 4. kap. behandles adjektiverne, og der er ikke sa meget 
al bemærke derom, men så (i 5. kap.) kommer »anomala«, 
d. v. s. fadir, brddir, futur, vetur og fingur og »defecliva« 
d. e. ord uden pluralis.

Kap. 6 handler »de genere, specie, figura, numéro et 
casu«. Sa kommer kapitler om »numeralia« og »de pro- 
nomine«; til disse sidste regnes ord som sjålfur og 11.

8. kap. handler »de verbo«. Det er »duplex: personale« 
(eg elska) og »impersonale« (fad vinst). Bøjningerne begyn­
der med verberne vera, verda, hafa, vilja, mega, sknlu og 
iniinu, hvorefter der følger böjningseksempler. Der er 5 
konjugationer: elska, brenna, snûa, ord som (i 1. pers. sing, 
præs, ind.) ender på b d f g k 1 m n p t og på r s (som 
ber, les). Som man ser, er der alter her en fuldkommen 
konfusion og ingen anelse om en rationel inddeling.

1 de følgende kapitler (9—13) behandles participierne (!), 
adverbier (26 arter), konjunktioner, præpositioner og inter- 
jektioner.

Til slutning siger forf., at han mulig engang vil behandle 
syntaksen, men del er et vanskeligt æmne, der kræver 
megen tid. Så vidt vides, kom der aldrig noget sådant ar­
bejde fra forf.s hånd.

Så ufuldkomment dette arbejde end var1, indeholdt det 
dog rigtige bøjningsmønstre, der måtte være til nytte for 
dem, der vilde sætte sig ind i sproget. Og rimeligvis har 
bogen gjort en sådan nytte.

1 Rask hari sin Vejledning givet en træffende kritik deraf (s. XXXIV—V).
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Mærkeligt er det at tænke sig, at i Sverrig udkom i 
årene 1804 og 1806 et kort udtog af Runolfs bog med tit­
len: Grammaticæ gothico-islandicæ electa, omir. samtidigt 
med, at R. Rask som skolediscipel skrev sin epokegørende 
V ejledning.

Arne Magnusson kom oftere ind på sproglige spors­
mål og der findes liere sproglige bemærkninger bist og her 
blandt hans optegnelser, men de er mere af leksikalsk art. 
Der kan henvises til Levned og skrifter I, 122 f. I Thotts 
samling 483, 8° findes nogle samlinger af Arne til islandsk 
formlære, men de består kun i nogle paradigmer (verber 
og substantiver), samt nogle sammenstillinger af ensartede 
ord, alt meget brudstykkeagtigt, men det viser sans for 
system og samhørighed.

Jon Olafsson (d. ældre; 1705—79), Arnes amanuen­
sis, syslede meget med sproget; hans største forljænesle 
ligger dog i hans islandsk-latinske lexicon (9 bind). Men 
der haves större eller mindre tilløb på grammatikkens og 
retskrivningens område. Han forfattede en »Orthographia 
islandica« (AM 435, fol.). Herom kan henvises til J. Helga- 
son: Jon Olafsson frå Grunnavfk, s. 73 f. Skriftet er i det 
hele kun udkast. Mærkeligst i denne forbindelse er afsnittet 
om lydene. I AM 976, 4° findes af samme forf. en opreg­
ning af maskuline substantiver, i alt 2275, inddelte efter 
stavelsernes antal (monosyllabica, disyllabica, trisyllabica) ; 
de er ordnede efter endelser. Skriftet var afsluttet 18/s 1736. 
Det er kun forarbejde til en grammatik, og det samme 
gælder andre samlinger, der findes i AM 984 og 985 4°. 
Af andre samlinger er vigtigst Thott 1486, 4°. Jon Olafs- 
sons ven og medarbejder var Jon Sigurösson (senere 
præst; 1702—57). Af denne er vist endel af, hvad der fin­
des i Thotts håndskrift, nemlig de første 15 blade, der 
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nævnes »Grammatica Islandica« ; her omtales først bogsta­
verne og udtalen m. m. Så følger navneordenens böjning. 
De inddeles i 9 klasser uden noget system. Slægtskabs­
navnene anføres for sig som »uregelmæssige«. I de enkelte 
grupper findes forskellige undtagelser osv. Om dette kan 
henvises til J. Helgasons bog s. 152—53. Derefter følger 
Jon Olafssons optegnelser, men alt er ufærdigt. Han ind­
deler substantiverne i 3 grupper, 1) ord, der ender på a 
og i, i gen. på a, 2) ord, der ender på forskellige konso­
nanter, i gen. på s (eller sjældnere på -ar), og 3) uregel­
mæssige ord i begge grupper, og mange underafdelinger. 
Som man ser, spiller atter her slutningslydene en rolle 
(ligesom hos Runolfur). Der fortsættes med talord, prono­
miner og verber, og atter her er det slutningslydene, der 
særlig tages hensyn til, hvorved en fuldkommen usystema­
tisk ordning og sammenblanding fremkommer. Store frem­
skridt i behandlingen mærkes her således ikke. Se om alt 
dette J. Helgason s. 153—54.

J. Olafsson traf Arnes broder Jon Magnusson under 
del korte ophold på Island sommeren 1733. De havde da 
samtaler om islandsk grammatik, og siden skrev de hin­
anden til om sagen. Dette førte til, at Jon Magnusson, der 
var en begavet og skarpsindig mand, påtog sig at skrive 
en islandsk grammatik. Han sendte sit manuskript i to 
dele til Jon Olafsson 1737—38 (J. Helgasons bog s. 150— 
51). Jon Magnusson døde i december 1738. Denne gramma­
tik må siges al være det bedste, der er skrevet om æmnet, 
og da den i mange henseender er interessant, er den ud­
givet her i sit fulde omfang efter hans eget manuskript i 
AM 992, 401. Håndskriftet er stærkt makuleret af Jon Ôlafs-

1 Det havde været den Arnamagnæanske Kommissions tanke, at ud­
give skriftet, men det blev aldrig til noget.
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son, især ved at han flere steder har tilføjet latinske over­
sættelser til de enkelte ord, ved at inddele det i kapitler 
osv. Til disse tilføjelser er der her intet hensyn taget.

Jon Magnusson siger, at han vil beskrive sproget 
som det er (»lingvam veram describere«) uden nogen 
»chimærer« (d. v. s. uden ting, der ikke passer til sproget, 
som f. eks. opstillingen af 6 kasus). Han stræber efter at 
give en korrekt oversigt over bøjningerne, og her er han 
ret detaljeret; det rigtige system har han ikke gennemskuet; 
hans forklaringer og bemærkninger er i det hele rigtige 
nok. På enkelte punkter afviger hans ordformer fra nu­
tidens, men så er de også såmeget mere interessante. Han 
har så at sige samlet hele ordforrådet, og det har sat ham 
i stand til at anføre den ofte forbavsende mængde af ord, 
der findes. Disse ordramser er ofte i leksikalsk og sprog­
historisk henseende meget interessante. Han har haft kend­
skab til det gamle sprog og henviser til sproget hos »ve- 
teres«. Således anfører han ved siden af hans egen bøjning 
af ord som hersir den gamle bøjning fuldkommen rigtig 
(s. 29). Han antyder enkelte gange, at »andre« har en for­
skellig opfattelse; hvad han sigter til, er uvist, næppe no­
gen skrifter. Han nævner etsteds »Gjessenii«; hvad der 
hermed menes har jeg ikke kunnet konstatere. løvrigt kan 
der henvises til anmærkningerne bagved skriftet. Dette er 
her ordret og nöjagtig udgivet undt. hvad kommasætningen 
angår; den er her normaliseret.

Forf. er i det hele ret konsekvent i sin retskrivning, 
men han kan ikke göre etymologisk forskel på i og y, hvad 
læseren stadig må erindre. Også må man stadig huske, at 
ö betyder ô (ikke ø). I sine mange navne- eller ord-rem­
ser er der nogle faldgruber, ikke blot hvad retskrivningen 
angår. Han anfører en del ord på -ur, hvor dette -ur er 
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ensbetydende med et til stammen hørende -r, f. eks. amur 
f. amr, verbum amra. I)et kunde lænkes, at fort', selv har 
lavet nogle substantiver citer verber, dog er delte langt­
fra sikkert. Sikkert har han undertiden opstillet et ords 
sidste led som selvstændigt ord, f. eks. dreymi; dette vides 
aldrig al have været brugt selvstændigt, men kun som sid­
ste sammensætningsled. Dette antyder han selv1.

Det er klart, at forf.s sprog indeholder meget ‘vest- 
fjordsk’, hvad der jo er naturligt, da han var født og op­
draget på Vestlandet. Deraf forklares også de mange over­
ensstemmelser med Bj. Haldorssons sprog i hans Lexicon, 
der har været til megen nytte ved forståelsen af J. Magnus­
sons ordforråd.

Forf. synes ikke at have haft direkte forbilleder. Disse 
måtte søges blandt danske grammatikere. Der kunde da 
kun være tale om L. Kock og E. Pontoppidan. Det er 
muligt, al J. M. har kendt den førstes skrift (Introductio). 
Der findes her endel formelle ligheder. El par ligheder i 
udtryk hos den sidste er ikke tilstrækkelige til at vise en 
afhængighed (»monosyllaba in . . . desinenlia«).

Om J. Magnussons skrift har R. Rask udtalt sig i »Vej­
ledning« (1811) og bedömt del i del hele og store meget 
træffende. Han siger bl. a. (s. XXXVII): »Jon Magnussens 
sproglære er ligesom Runolf Jonsens egentlig kun en form­
lære, og hvorvel i nogle henseender bedre end samme, dog 
endnu meget ufuldkommen. I hovedinddelingen af dekli- 
natsionerne efter de tre kjön har han meget heldig truffet 
sprogets naturlige gang, men i underinddelingen af de en­
kelte kjöns deklinalsioner har han ikke haft klare begre­
ber at følge, og derfor ofte forvirret sig« osv. Hvad der hos

1 Dette har J. Ölafsson i hans korte Vita (foran mskr.) opdaget og 
bemærket.
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J. M. er værst, er at han tillægger ordenes slutningslyd så 
megen betydning; deraf den megen sammenblanding, der 
næsten føles stærkest i verberne.

En afskrift af J. M.s grammatik tindes i AM 1000, 4°, 
men går kun til »habentia a. tenue« (s. 6323). J. Olafsson 
har kendt denne afskrift. En anden afskrift af .1. 01. selv 
findes i 1001, 4°, men den går kun til noget ind i adjek­
tiverne til s. 6412 (apur). Iler mangler der desuden nu 
s. 49—96, der er gået tabt; det svarer til 4216: Reliqva in ö 
til De defeetivis s. 55; ligeledes er s. 119—22 gået tabt. Her 
oversætter han alle ordene i J. M. Hans oversættelser der 
for en stor del genfindes i hans Lexicon, beror dog ofte 
på rene gisninger, og tor således ikke betragtes som sikre. 
Uagtet Jon Olafsson var født i en af Vestfjordene, har han 
ikke kendt sproget der tilbunds, da han kom derfra ret 
ung. Citaterne (.1. Ol.) er for det meste fra hans afskrift af 
grammatikken, nogle fra hans Lexicon. I J. M.s eget manu­
skript har J. Ö1. også flere steder tilskrevet oversættelser 
og således makuleret J. M.s smukke håndskrift, ligesom 
han her har inddelt teksten i kapitler og paragraffer.

Fra samme tid eller den 1. fjærdedel af del 18. årh. er 
to skrifter, der findes i Rostgaards samling (på Universi­
tetsbiblioteket) nr. 216 og 217, 4°. Det første kaldes »Bre­
ves institutiones linguæ islandicæ hodiernæ sen norwegicæ 
veleris«. Dette »seu« er her lidet forståeligt og vidner ial- 
fald ikke meget om historisk indsigt hos den anonyme for­
fatter. Her skrives først alfabetet på 24 tegn, med en træf­
fende angivelse af ])’s udtale: »exprimitur lingua inter den­
tes posita, Angli per tb exprimunt, Anglo-Saxones per j) vel 
Ö«. Så følger en § »De literarum pronunciatione« (ganske 
kort) og liste over forkortelser. Så kommer 5 deklinatio­
ner: 1) nåd, 2) hestur, 3) bjålki, 4) kvinna, 5) goôsemi. De 
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fleste ledsages af »Notæ«. Under 2) opføres ord som brôdir, 
sæti, bein. Dernæst følger adjektiverne (paradigma) med 
komparationen (med godur, illur, mikill), og pronominerne 
(tv;, /ni, hann, pessi, hvor, sami, så; minn, pinn, sinn og vor ). 
Nu følger »de verbo«, (hafa, skulu, muna, vera, der böjes). 
Så tilföjer forf.: »Præmissis hisce facilis erit conjugandi 
ratio, omnis autem difficultas in cognoscendis verborum 
singulorum præteritis et supinis sita est. Q van vis (sal.) 
autem certæ conjugationes ob terminationum et præteri- 
torum varietatem statui nequeant, facilioris tarnen methodi 
gratia nec absque ratione duas statuimus, unam monosylla- 
borum, alteram eorum, quæ pluribus constant syllabis«. 
Så gives som eksempler 1) draga, 2) verber, der [i præs.] 
ender på a og e, leita, sære; de bojes i aktiv og passiv 
(o: medium). Participierne kommer til allersidst, men foran 
disse en bemærkning om vilja. Bøjningerne er rigtige nok, 
men inddelingen er, som det ses, meget ufuldkommen.

Rostgaard 217, 4° består af r med
dansk oversættelse og eksempler, f. eks.

Islandsk Dansk eksempler

Nominat. jeg jeg jeg tror paa gud osv.

Så følger pii og hann (med piur. peir osv.), hver (spörg.), 
minn. Dette er indholdet af »Første capitel om de ord som 
inerker nogen egen personer«. Andet kapitel handler »om 
de ord som bemerke nogen vereise og udføres med eitt 
staffelse först uppa ä og siden efter alphabetet«. Disse ord 
er skrå og lds(l), der böjes igennem 6 kasus (efter lat. 
forbillede), tå, gabb, rabb, sâd, råd, mjôlk, skack (a: skâk), 
kol, pjel, fleirn (a: /Zeinn), lås (igen), gat, brû, (lax, bly). 
Der mangler vist blade ind imellem. Det er heraf klart, at 
ordningen af substantiverne beror udelukkende på ordets 
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sidste lyd (bogstav). Afhandlingen er sikkert forfattet af en 
Islænder.

I det islandske Landsbibliotek tindes nogle herhenhørende 
ting, delvis ikke uden betydning. Bortset fra 1 l/s side i 
229, 4° (synes at være en del af et brev), der handler om 
medium brugt i aktiv betydning, der mulig er af Magnus 
Ketilsson (med hans hånd), findes der i 1238, 8° et skrift, 
der kaldes »Stuttur leiöarvisir fyrir islenzka i peirra eigin 
moöurmäli« (o: kort vejledning for Islændere i deres eget 
modersmål). Forfatteren er ukendt. Efter alt at domme 
hidrører skriftet fra 18. årh. Det er, såvidt ses kan, uden 
noget forbillede. Det består (eller skulde bestå) af 1) orö- 
vlsi, 2) ordskipan og 3) ljoôfræÔi. Der er først en indled­
ning om bogstaverne, der ialt er 27; c og q er unødven­
dige, ligeledes j. løvrigt findes her nogle retskrivningsregler; 
y og i bor holdes ude fra hinanden i skrift. Foran ug (nk) 
vil forf. skrive au, men ellers ø.

I 1. afsnit deles ordene i »stofn-upp-runa-ord« og 
»aforö« eller »afleidd ord«. Forf. laver nye termini technici: 
tilgreiningarord (o: art. enn, hinri), nafnord, fyrinafnorô, verk- 
greiningar- eda tidarord, verklÿsingar-nafnord, âsigkomulags- 
eda viôurorô, kringumstœôn- eôa fyrirsetningarord, sambands- 
orô, geôshrœringar- eôa millivarpsorÔ (d. e. artiklen, substan­
tiver, pronominer, verber, adjektiver, adverbier, præposi­
tioner, konjunktioner, intcrjektioner). Som man ser, er hans 
betegnelser delvis oversættelser af de latinske terminer. Han 
bruger ordene eintili fleirtili-, kasusbetegnelser er: nafnfall, 
eigandafall (eller getfall), piggjandafall (el. vidtakanda-), 
(werkafall. Kønnene kaldes kallkyn, kuenkyn og hvörigt kyn, 
deklination: hneiging. Forf. opstiller 8 bøjninger: 1) auga, 
hjartcr, 2) bord, blad, smnar, 3) geisli, andi; 4) konungnr, 
akur, læknir, (acc.-gen. pi. læknira, men dat. læknum) {dalur-, 
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5) vidur, örn, fjördur, dråttur; — futur, brodir, systir, dottir, 
inodir; G) tunga, kirkja; 7) stund, jord, brudiir; — brà, tå, 
klo, (er, kyr; 8) hind, ört, bot, mörk, stau ng, oik; bond, nôtt 
er »uregelmæssige«. Der er mening i dette system, selvom 
der er tiere urimeligheder. Sä kommer »lysingar-nafnorÖ«, 
med undirstig, uppstig, g/irstig; hvorledes disse dannes for­
klares. »Tölunöfn« (talordene); under disse omtales »para- 
talnanöfn«. (einir, osv., d. e. ord der bruges om »par«, el 
par strømper osv.). Så følger pronomener (/m3r-), og ver­
berne; disse har en gjörningsform (aktiv) og en lidingarform 
(passiv) med forskellige betydninger. Måderne kaldes: sagn- 
arhâttur, afhengishåttur, bjodanda håttur, personulaus hdttur 
(ø: infinitiv); tiderne: nåtid, fortid, eptirtid eda framtid. Der 
er lo böjningsklasser: 1) elska, baka; 2) brenna, teinja, 
myrja, hrista, og dermed er det slut. Der kan ikke være 
tvivl om, at der mangler meget af skriftet, ti faktisk mang­
ler her hele den »stærke« böjningsklasse; og også de to 
afsnit, dem begyndelsen lovede, men håndskriftet selv har 
ikke indeholdt mere. Under de enkelte bøjninger findes der 
anmærkninger om »afvigelser« (uregelmæssigheder) osv.

Skriftet er, som bemærket, ikke helt ueffent fra den tid, 
det hidrører fra. Det er i hvert fald selvstændigt og beror 
ikke på nogen forbilleder.

Så er der et andel håndskrift, 822, 4°. På ryggen findes 
en seddel, hvorpå Påll Pålsson har skrevet: »M. K. Gram- 
matica Islandica«. Dette »M. K.« kan ikke betyde andet 
end »Magnus Ketilsson«, den bekendte og lærde syssel­
mand i Dalesyssel (1731 —1803). Hvorfra dette »M. K.« 
stammer, vides ikke, men det er utvivlsomt rigtigt, ti det 
er tydeligt nok Magnus’ velkendte hånd, lids, er skrevet 
med. Håndskriftet er en ufuldendt kladde på latin; det 
viser de mange rettelser, der forefindes. Skriftet stammer

Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIX, 4. 2
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vel fra slutningen af 18. årh. Det inddeles i forskellige ka­
pitler. Kap. 1 er »De orthographia el Pronuntiatione«. Der 
konstateres 24 bogstaver, der anføres med deres navne. Det 
læres, at der hör skrives degi (ikke deigi), drengur (ikke 
dreingur). Allerede her ser man forfatterens lærdom, idet 
han citerer »Olaf hvitaskåld« og Eggert Ôlafssons (d. 1768) 
afhandling om den isl. ortografi1. Der findes her også 
regler om, hvor y skal skrives; lorf. skriver mærkeligt 
nok au for ø. Afsnit 2 — 7 handler De majusculis osv., De 
interpunctatione, De ligatura el abbrevialione vocum, De 
figuris orlhographicis (deri om sammentrækning og lign.; 
gamle skjaldevers citeres), De accentu (også her anføres 
skjaldevers), De homonymis (her anføres en mængde ens- 
udseende ord i alfabetisk orden, listen ender med nå), hvor­
efter el blankt blad; meningen har været, at listen skulde 
fortsættes). Alt dette udgör 35 blade.

Kap. II er »De prima declinatione«, der er femininer 
pa -a (gyôja) med og uden artiklen.

Kap. III er »De seconda declinatione«, der er femininer 
som tå, klo, skak, borg, sal m. m., med mange udstregnin­
ger; deri »de defectivis«.

Kap. IV er »De tertia declinatione«; eksempler: fugl, 
hljôô m. m. (og undtagelser). Der opregnes ord på ur (alld- 
ur) mask, og ntr. Der er noget brudstykkeagtigt ved dette 
kapitel.

Herefter følger »Pars II« »De etymologia« (håndskr. er 
her urigtig indbundet). Her er »Cap. I« »De partibus ora- 
tionis et articulis et nomine in genere« (heri så, sii; hinn 
osv.). Det hele ender med nogle »Notæ« på et andet slags 
papir (og af et andet skrift?), hvorom det er vanskeligt at

1 Dette viser, at det er urigtigt, nar dette skrift i kataloget tillægges 
Jon Olafsson (d. ældre).
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göre sig nogen forestilling. Det hele er meget brudstykke­
agtigt og skriftet er aldrig blevet fuldført; det synes ganske 
ukendt i lidligere lider. Men det vidner om lærdom og om­
tanke og sundt ræsonnement. Det er fuldkommen selv­
stændigt. Skade, at skriftet aldrig er kommet videre. På 
grund af dets ufuldstændighed og øvrige a ri er der ingen 
grund til at udgive det.

Hermed er vist alt, hvad der af nævneværdig betydning 
er skrevet om islandsk grammatik för R. Rask, nævnet. 
Med Rasks Vejledning til det islandske eller gamle nordi­
ske sprog 1811 forandredes alt. Her blev for første gang 
givet en systematisk i all væsenligt rigtig fremstilling af 
grammatikken. Vel var der enkelte fejl, men disse blev for 
en del rettede i den svenske bearbejdelse (1818). Svein- 
björn Egilsson, der meget syslede med sproglige spors­
mål, kunde give rettelser til Vejledning, som han naturlig­
vis byggede på. I Landsbiblioteket 456, 4° og 304, 8° lindes 
mangfoldige optegnelser og (ufuldendte) udkast af ham 
vedrørende isl. sprog og grammatik (en enkelt kortfattet 
oversigt over bøjningerne, hvoraf slutningen er gået tabt; 
her har han som tekniske udtryk brugt ord sannkenning 
for adjektivum, og ord som atinksord, stefnuord, samtengingar- 
orô, gedshræringarord, ord som nefnandi, polandi, fåandi, 
eigandi for kasus). Det kan bemærkes, at han skælner mel­
lem tunatid (jeg skrifa) og verktid, der atter falder i adueru- 
HÔ (jeg er ad skrifa) og aflokstid (jeg er biiinn ad skrifa). 
Der findes også »Excerpter til en gammelnordisk sammen- 
fôjningslære af S. Egilsson«; det er ikke lære om syntaks, 
men om sammensatte ord.

De nyere værker i grammatikken (K. Gislasons, Wim­
mers, Noreens osv.) behøver ingen omtale her.

9*
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Til slutning skal blot nævnes Eggert O lafssons (d. 
1768) skrift om islandsk retskrivning (forfattet 1762), der 
lindes i en mængde afskrifter. Da det ikke er en gramma­
tik, men kun ortografi (selvom enkelte grammatiske enkelt­
heder berøres), lader jeg mig nöje med at henvise til Vilhj. 
Gfslasons udførlige beskrivelse i hans bog »Eggert Olafs- 
son« (s. 147 ff.) 1926.



Grammatica Islandica.
Literæ Islandorum vulgo viginti octo numerantur, qua-

: Nomina et figuræ snut.

a a. k* ka. u u.
b be. 1 ell. V va.
c se. m emm. X* egs.
d de. n enn. y y-
e e. o o. 3 seta.

r eff. P pe. P porn.

g ge- q kii. æ ai.
h* ha. r * err. 0, Ô ø.
i i. s * ess.

j jod. t te.

Literæ dividuntur in Vocales et Consonantes. Vocales 
sunt septem a. e. i. o. u. y. ø. æ. quod illis vulgo annume- 
ratur non est simplex Vocalis, sed Diphthongus.

Reliqvæ omnes Consonantes snut.

De Vocalibus.

Vocales qvinqve a. i. o. u. y. geminum habent sonum, 
alterum magnum sive darum; alterum tenuem sive obscu- 
rum. Nempe ä. magnum, duobus punctis supra notatum, 
valet et pronunciatur ut Diphthongus au in lingvå latina. 
Sed a. tenue ut a. solitarium latinum.

* Her er forskellige skriftformer anført.
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ï. magnum, etiam duobus punctis notatum, sonat ut i. 
in audire. i. tenue, uno aut nullo puncto signatum, ut i. 
in vis, ö magnum cum punctis pronunciatur ut m. tenue, 
sine punctis, ut o. micron, û. magnum, punctalum, ut u. in 
voce tu, tenue, fere ut u Gallicum. y. magnum pronuncia­
tur fere ut ï. magnum, y. tenue fere ut i. tenue, sed utrum- 
que ore paulo contractiore.

e. in fine vocis et flexionibus finalibus crementi Nomi- 
nuiii pronunciatur ut i. tenue, nisi finale in Monosyllabis, 
aut sit Diphthongus ie., lum enim, ut alias, valet e. latinum.

o. pronunciatur ut vulgo ô. Danicum in voce for, et 
longe d iffert à Diphthongo au., qvamvis Veteres, in sono 
literarum minus exercitati, hæc vitiose confudisse videantur.

De Diphthongis.

Diphtbongi, ex binis Vocalibus conllatæ, sont decem, 
au. æ. ei. ey. iä. ie. iô. iü. iæ. iø. ut in auga, æfe, eirn, 
mey, fuir, spie, fliôt, hriüft, skiære, tiôl. His contentas, 
tres, ([vas qvidam bis adjungere volant, aliorum judicio 
reservo.

Diphthongus au. pronunciatur ut ôy. in voce Danica 
bôpbe, æ. ut a. tenue et i. tenue junctim prolata, ei. et ey. 
utrumqve sonum faciunt. In iä. ie. iô. iü. iæ. iô. utriusqve 
Vocalis sonus simul auditor, sed quasi aliqvantulum suc­
cessive.

De Consonantibus.

Harum quinque sunt biformes1), h. k. r. x. ø. Duæ tri- 
formes, f. et s. Celeræ vulgo uniformes.

Literæ d. f. g. geminum sonum liabent. Durum et quasi 
aspiratione quodam mixtum, nempe, ubi initiales sunt, ut 
dagur, fötur, gängur. Lenem, ut in medio et fine vocis, ut 
riid. giôf, slag, nisi vox sit composita, et posterior vocula 
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ab his literis incipiat, tum enim aspiranlur, ut afdrif, ôrferd, 
atgiôrfe.

D durum exprimit prius d. in voce Danica bnï?, sed 
posterius (i. lene. f. durum ostendit foraar, lene vocula af. 
g. durum exliibet grov, ene baß.

L unicum nobis similiter sonat ac in aliis lingvis com- 
muniter, sed 11. geminum proximo sonat til d. durissime 
prolatum2), et illi in unå eadem syllaba adjunctum 1. el 
lamen paulo durius.

nn. in Monosyllabis, antecedente Diphthongo ei. vel æ., 
ut steinn, grænn, sonat ut d. durum et illi adjunctum n.

rn. etiam, in multis Monosyllabis, eodem modo pro- 
nuncialur, quod paulatim ex usu discitur.

|). litera nobis solis peculiaris est, cujus sonus vix, nisi 
viva voce addiscitur, ad sonum d. lenis propius accedit, 
sed sonus ]). aliqvanto inlensior est, verum à tb. longe 
discrepans.

Litera x. valet gs. vel ks.
Litera z. quidam, ex ignorantia, ut s. inepte abu luntur. 

idqve in line. Veteres illå finali pro st. freqventer usi sunt3).
Reliqvæ omnes Consonantes communiter nobis ut aliis 

sonant.
Ex literis limit syllabæ. Syllaba est tot literarum, sive 

Vocalium sive Consonantium, comprchensio, quot unico 
spiritu proferri possunt, nam litera Consonans, aut Positio, 
præcedenti Vocali adhæret. In divisione vocum observan- 
dum, ne Consonantes ab antecedente Vocali divellantur, ut 
vox from ur, si prior pars in fine superioris lineæ scribatur, 
posterior vero ab initio inferioris, scribendum est from-ur, 
non frö-mur, grimm-ur, non grim-mur, fölsk-a, non föl-ska 
vel föls-ka. Excipe.
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1°. Composita, quæ ratione simplicium dividuntur, ut 
frâ-bær, non frâb-ær, of-stör, non ofs-tör vel ofst-ör.

2°. in qvibus, per syncopen, Vocalis excidit, ut hug-de 
(pro bug-ad-e), non autem hugd-e. Sic far-sæll, far-sæll-re 
(pro far-sæl-ar-e), non far-sællr-e.

De Partibus Orationis.
Partes Orationis, sive Dictiones, dividuntur in octo clas­

ses, qvatuor llexibiles, ut sunt Nornen, Pronomen, Verbum, 
Participium, et qvatuor inflexibiles, qvæ sunt Adverbium, 
Præpositio, Conjunctio, Interjectio.

De Nomine.
Nomen est duplex, Substantivum et Adjectivum. Sub- 

stantivum iterum duplex, Proprium et Appellativum.
Nomini accidunt Declinatio, Numerus, Casus, Compara- 

tio, Genus, Species, Figura.

Nota.
Pleriqve his Personam annumerant, sed cum in Nomine 

nusqvam discreta appareat, ex induslria hic omittitur.

De Declinatione.
Declinationes substantivorum duplices sunt. Aliæ sim- 

plices et pro Genere variant, suntqve Masculinorum, Fæ- 
mininorum et Neutrorum. Aliæ ex his ortæ, additis parti- 

, culis ad finem, qvas eapropter Declinationes Affixarum 
insignire liceat4).

Declinationes Adjectivorum itidem duplices sunt, Aliæ 
simplices, Aliæ ex bis natæ, mutatis syllabis finalibus, et 
ex signilicatione, mihi Declinationes Demonstrativorum ap- 
pellantur.5)
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I)e Numero.
Numeri tres sunt, Singularis, Dualis et Pluralis. Dualis 

vero nuspiam in Nomine occurrit, nisi in his duabus vo- 
culis, tveir (duo) et bader (ambo), qvarum Declinatio infra 
inter Adjectiva videtur.

De C asil) ns.
Casus præter qvatuor non habemus, nempe Nominati- 

vum, Genitivum, Dativum et Accusativum.

N ota.
Smil qvibus displiceat, me â numéro casuum excludere 

Vocativum el Ablativum. Sed respondeo, ineum propositum 
non esse novis Chimæris linguam nostram adulterare, sed, 
ut est, veram describere. Casum cum Gjessenis et pluribus 
intellexi esse specialem Nominis terminationem, qvo salvo 
plures casus in lingva nostra nusqvam inveniuntur. Voca- 
tivus enim in terminatione Nominativi, et Ablativus in Da- 
tivo includuntur. Verum enimvero, qvis unqvam statum 
constructum aut septiformem conjugationem Ebræorum 
venustissimè luxurianti Græcæ lingvæ superaddere conatus 
est? Nec ea dexteritatem Gerundiorum vel Supinorum 
lingvæ Romanæ sibi arripuit. Sic cuiqve lingvæ suæ pro- 
prietates sunt, qvare et nos nostris paucis Casibus et Tem- 
poribus, sed gravidis, contenti (utpote qvibus omnia di- 
cenda et scribenda, sine defectu, exprimere qveamus), ali- 
arum lingvarum ubertates intuentes, non invidentes, cuiqve 
lingvæ suum genium merito indulgemus, et sat prolixè de 
re nullius momenti dictis ad materiam properamus.

De Comparatione.
Comparatio est Nominis Adjectivi discretio Terminatio- 

num per gradus ad augendam significationem, sed de bac 
fusius infra.
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De Genere.
Genus est discretio Nominis secundum sexum: sic ple- 

raqve substantiva qvodvis in uno, Adjectiva autem qvod- 
vis in tribus Generibus versantur.

De Nominum specie et Figura lege infra. Ilinc ad De- 
clinationes seorsim. Sed monendum, me, ad vitandam con- 
fusionem, primo loco ponere Declinationes Substantivorum 
Masculinorum, secundo Fæmininorum, et ultimo Neutro- 
rum, sed cujuscunqve sexus tot Declinationes, qvot literæ 
Alphabeli ad analogiam lingvæ aptatæ, permittunt.

De Declinationibus Substantivorum.
Declinatio Prima Masculinorum.

Singularis Pluralis

Nom. gud. Nom. guder.
Gen. guds. Gen. guda.
Dal. gude. Dat. gudum
Acc. gud. Acc. gude.

Ad hane Declinationem referuntur 1° omnia Monosyl- 
laba Masculina, et si qvædam illorum parum qvid abludant.

Observa.
1°. Qvædam Monosyllaba Genitivum singulärem faciunt 

in ar., ut snut hæc seqventia: Biôrn, bir*,  bær, her, hir**,  
hnôr***,  knôr, siör, sniör, sær, vôr, ôrn, de qvibus plura 
infra inter irregularia. Byr, Freyr, gnÿr, grer, hier, liar, 
mär, mör, när, nör, sär, siör, skiär, skör, snær, peyr. r. 
finale Nominativi mutant in s. in Genitivo, ut bys, Freys, 
gnys etc.

* o: byr(r). ** o: hyr (r). *** = knör.
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Hæc Monosyllaba Dans, fans, foss, hams, hniss, koss, 
kross, lax, puss, rass, sess, puss non assumunt s. in Geni­
tivo, propter arduitatem syllabæ, qvare et Nominativuni, 
Genitivum et Accusativum similes habent. Örn6) omitlit r. in 
obliqvis, nt örn *,  öns, öne, ön, Plur. önar, öna, önum, öna.

Cetera omnia Paradigma seqvunlur.

2°. Dativum faciunt in e. instar Paradigmatis hæc se- 
qventia. Afl, biörn, fans, fleirn6), foss, fugl, gafl, geir, hams, 
hiarl, liiör, hüll, hrafn, hvoll, hæll, jarl, jaxl, is, kail7), 
karl '), knôr, koss, kross, lax, mär, när, ofn, örn, ös, puss, 
rann, rass, reir, sess, skafl, sporn, stafn, steinn, slofn, stöll, 
svefn, sveinn, teinn, vagi, vågn, pegn, porn, præll, örn, 
dün, hün**,  hvinn.

Reliqva omnia Dativum habent apocopatum, non ad- 
dito e., sed Nominativo similem, ubi tarnen nota.

Desinentia in 11. Monosyllaba abjiciunt posterius 1. No- 
minativi in Dativo et Accusativo, ut all, äl, fill, fil.

Hæc seqventia: blær, hyr, bær, Freyr, gnyr, hör, jör, 
liär, mör, nör, sär, siör, skiär, skör, sniör, snær, sær, Tir, 
peyr, piör, abjiciunt r. finale Nominativi in Dativo, ut blæ, 
by, bæ etc., et hæc Accusativum singulärem similem faci­
unt Dativo.

fleinn, örn, prionn, spönn, steinn, sveinn, teinn in Ac­
cusativo faciunt flein, ön, priön, spön, stein, svein, tein.

Nominativum Pluralem faciunt in er: biörn, byr, bær, 
gnyr, gris, här, knör, liär, mär, när, peis8), rill, sär, skiär, 
skiæll, skrïll, span***,  spönn, siir, sær, peyr, pis****,  ut 
byer, griser, liäer etc.

Reliqva omnia Monosyllaba Nominativum pluralem ter­
minant in ar., ut aflar, bäsar, dansar etc.

* ônn = kakkelovn. ** = liùnn. *** vist = spånn (spönn). **** □: 
Pys (s).
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11°. Hujus Declinationis sunt omnia disyllaba Masculina, 
finita in 11., ut seqvuntur. Bagall, grafall, hagall, humall, 
kadall, kapall, kockall, vadall, item omnia composita à kail, 
ut häkall. atill9), beitill, bendill, berill, bitill, bledill, brim- 
ill, depill, dindill, dirdill, dreigill, dreitill, eingill, eitill, 
erill, eysill, fetill, filill, grefill, hefill, hnifill, hnikill, hvirf- 
ill, hækill, ketill, kindill, kistill, kyrlill, leigill, lepill, lykill, 
meitill, nirfill, nirill10), pekill11), pinkill, pistill, refill, rind- 
ill, rippill12), ristill, sedill, sendill, skefill, skeckill, skækill, 
smirill, snefill, snepill, snerill, snïgill, speigill, spennill, 
sperdill, stïfill, strïpill, svadill, tirdill, tirfill13), trefill, trem- 
ill14), trïgill, trïtill, tæfill, vembill, verpill, vindill, vinkill, 
virgill, peingill, pirill, pistill, prilill, primill, pveigill, qvæ 
pleraqve hodie scribuntur per e. in posteriore syllabâ, ut 
pveigill. Aungull, bôdull, bôggull, bôsull15), dïgull, dingull, 
diôfull, drôsull, gôndull, heigull, hôkull, hôrgull, jôkull, 
skutull (qvod aliqvando skutill), skôkull, staungull, svirg- 
ull, sôdull, tïgull, vïngull, urmull, vôdull, vôndull, vôsull16), 
paungull, ôrmull, et qvæcunqve Nomina Propria Mascu­
lina in 11.

Disyllaba Masculina in an, enn, on, un, herian, feilan, 
satan, drottenn, gollenn, Baron, drakön, jôtun, morgun, et 
si qvæ plura.

Disyllaba Masculina in ar., ut bikar, bôdvar, hamar, 
jadar, kopar, nafar, pipar, sigar, tapar, topar17), et si qvæ- 
dam plura inveniantur. In er., qvæ hæc fere sunt: beiker, 
broder, bæter, dreller, einer, ender, eyder, eyrer, fader, 
llyter, fylker, gegner, geller, golner, gretter, griner, liefner, 
heller, herser, hillder, hilmer, hnecker, hrister, joiner, kiker, 
killer, kipper, kiæser, lækner, misser, mæker, mæler, mæner, 
reiner, finer, rÿrer, ræser, skelfer, skelmer, skerder, stepper, 
sneider, spiller, steyper, stiller, viser, ymer, peyter, perrer, 
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piner, pirner, preyter, prister, pyrmer, æger, qvæ omnia 
Veteres per i. scripserunt in syllabå posteriore, ut ægir. In 
ïr., ut pappïr, raffïr18), peregrina. In yr, ut Sigtyr. In üs, 
ut klampûs, kledüs19), et Nomina Propria Masculina. In 
ing. et ung. Masculina, ut budlung, konung, lofdung, niflung, 
dögling, hillding, millding, sikling, ødling, qvæ et ad ter- 
tiam Declinationem pertinent.

Observationes.

1°. Omnia Disyllaba in 11. simplicia excludunt per syn- 
copen Vocalem ullimæ syllabæ Nominativi in Dativo sin- 
gulari et omnibus casibus Pluralis Numeri, ut eingill, Da- 
tivus eingle, Plur. Nom. einglar, Gen. eingla, Dat. einglum, 
Acc. eingla.

2°. Similiter faciunt hæc drottenn, gollenn, jôtun, morg- 
un, ut drottne, gollne, jôtne, morgne, Plur. drottnar, jôl- 
nar, morgnar.

3°. Et hæc in ar., hamar, jadar, nafar, ut hamre, jadre, 
nafre, etc.

4°. In er. intégré leguntur, ut herser, Gen. hersers, Dat.
Dat.herser, Acc. herser, Plur. Nom. 

herserum, Acc. hersera. Veteres
herserar, Gen. hersera,
a n tem dixerunt.

Sing. Plur.

Nom. hersir. Nom. hersar.
Gen. hersis. Gen. hers a.
Dat. hersi. Dat. hersum.
Acc. hersi. Acc. hersa.

5°. In ïr, us, ing. et ung. Paradigma seqvuntur, nisi
qvod Nominativum Pluralem faciant in ar., ut raffirar,
kledusar, dôglingar, budi ungar.
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6°. Polysyllaba harum terminationum, qvæcunqve sint, 
seqvuntur formum Disyllaborum; et Derivata Primitivorum.

Nota.
1°. Omnia Monosyllaba hujus Declinationis, habentia a. 

tenue, mutant illud en ø., in Dativo Plurali, ut dans, dônsum.
2°. Sic etiam Disyllaba, habentia a. tenue in penultima, 

ut nafar, nôfrum, bikar facit bikôrum vel bikurum. Excipe 
atill, satan, Baron, drakon, qvæ a. invariatum servant.

3°. In compositis non mutatur a. tenue vocis præfixæ, 
sed posterions, ut slag-hamar, slag-hômrum.

Ne lectorem nimis prolixis observationibus abslerream 
Anomala hujus Declinationis hic subjungo, qvå etiam me- 
thodo porro utar.

Sic declinantur hir**  et her in singulari, sed curent 
Plu rul i.

N.
Sing, 
biôrn.

Flur.
N. bi in er.

Sing.
N. bir.*  N.

Plur. 
hirer.

G. biarnar. G. biarna. G. biriar et birs. G. biriu.
D. bi nie. D. biôrn uni. D. bir. D. birium
A. biôrn. A. birne. A. bir. A. hire.

N.
G.

Sing.
bær. N.
bæiar. G.

Plur. 
bæier. 
bæia.

Sing. Plur.
N.
G.

ver.
vers.

N.
G.

veriar.
veria.

D. bæ. D. bæium. D. ver. D. verium
A. bæ. A. bæi. A. ver. A. veriu.

Sing. Plur. Sing. Plur.
N. bôr. N. bôrvar. N. dôr.*** N. derer.
G. bôrs. G. bôrva. G. dôrs. G. durra.
D. bôr. D. bôrvuni. D. dôr. I). dôr u ni
A. bôr. A. bôrva. A. dôr. A. dere.

Sic declinantur môr, liiôr.

*=byr(r). ** = hyr (r). *** = det gamle ntr. darr.
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Sic declinatur sniör.

Sing. Plur. Sing. Plur.

N. knôr. N. knerer. N. liar. N. liäer.
G. knarar. G. knara. G. lit s. G. liäa.
D. knere. D. kiiörum 1). liti. I). liäum
A. knôr. A. knere. A. liti. A. liäe.

Sic declinatur vôr. *
Sic declinantur skiär, sär, item när, nisi in Dat. sing, näi

Sing. I’lur. Sing.

N. mär. N. malar. N. siär
G. mäs. G. mäfa. G. siafar. caret Plurali
1). mäfi. I). ni ä lu ni. D. sia.
A. m öl'. A. niäl’a et mâle. A. siü.

Sing. Plur. Sing. Plur.

N. siör. N. siöfar. N. skör. N. skör pro sköar.
G. siös et siöfar. G. siöfa. G. skös. G. sköa.
D. siö. D. siöfum. D. skö. 1). sköm pro sköum
A. siö. A. siöfa. A. skö. A. skö pro sköa.

Sing. Sing.

N. sær. caret Plurali. N. snær.
G. sæfa r. G. snæs. caret Plurali
1). sæ. D. snæ.
A. sæ. A. snæ.

Vist = vörr (åretag).

Sing. Plur. Sing. Plur.

N. ôrn. N. erner. N. m a n n. N. menu.
G. arnar. G. arna. G. ni an ns. G. manna.
1). erne. D. ôrnum. I). manne. I). mon num
A. örn. A. erne. A. manu. A. menu.
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Span.

Sing. Plur. Sing. Plur.
N. vin. N. viner. N. sporn. N. spæner.
G. vi nar. G. vina. G. spons. G. spöna.
D. vin vel vine. D. vinum. D. spæne. D. spön um
A. vin. A. vine. A. spön. A. spæne.

Apud Veteres legitur in Nominativo vel Accusa­

spänu.
tive) singularibus span, in Dativo Plurali spänum, in Acc.

Sing. Plur. Sing. Plur.
N. ketill. N. katlar. N. fader. N. fedur.
G. ketils. G. katla. G. födur et fôdurs. G. fedra.
D. katle. D. ko 11 uni. D. fôdur. D. fed ru ni.
A. ketil. A. katla. A. födur. A. fedur.

Veteres aliqvando in omnibus casibus singularibus
fedur.

Sing. Plur.
N. broder. N. brædur.
G. brödur et brödtirs. G. lined ra.
D. brödur. D. brædrum.
A. brödur. A. brædur.

Sing. Plur.
N. eyrer. N. aurar.
G. eyrirs vel eyris. G. aura.
D. eyrir et eyri. 1). a u ru ni.
A. eyrir et eyri. A. aura.

Legitur apud Veteres in Dativo singulari brødri, qvod 
pronunciatu est brædri.*

Declinatio secunda Masciilinorum in e.
Sing. Plur.

N. geisle. N. geislar.
G. geisla. G. geisla.

Dette beror på misforståelse: formen var bræår.



Den islandske grammatiks historie til o. 1800. 33

Sing. Piur.

I). geisla. D. geislum.
A. geisla. A. geisla.

Sic declinantur omnia Masculina in e., item herra cum 
compositis, qvæ in singulari inllexibilia sunt.

Desinentia in inge. assumunt i. in omnibus casibus 
utriusqve Numeri, ut

N.
Sing, 

höfdinge. N.
Plur. 

höfdingiar.
G. höfdingia. G. höfdingia.
I). höfdingia. D. höfdingium
A. höfdingia. A. höfdingia.

Sic etiam tigge et Tyrke.

Observa.
Omnia Disyllaba, habenlia a. tenue in penultima, mu­

tant illud in ø. in Dativo Plurali, ut afle, otium.
Polysyllaba, habentia a. tenue, tam in penultima, qvam 

antepenultimå, utrumqve vertunt in ø. in Dativo Plurali, 
ut skapare, skôpôrum; liodie tarnen posterius a. in u. inu- 
tatur, ut sköpurum.

ä. magnum ante ng. vel nk. mutatur in au. in Dativo 
Plurali, ut änge, hänke, kränge, länge, slänge, stränge, 
tänge, vänge, vänke, pänke habent aunguin, haunkum, 
kraungum, laungum, staungum, straungum, taungum, vaung- 
um, vaunkum, paunkum.

Brage, gume, skate assumunt n. ante terminationem 
finalem in omnibus casibus Pluralis Numeri, ut bragnar, 
bragna, brögnum, bragna. Sic gumnar, skatnar. Bünde con- 
tractum à buande. Fiande magnam partem similiter decli- 
natur. Anomaluni est.

Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd. NIX, 4. 3
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Sing. Plur.

N. bönde. N. bændur.
G. bönda. G. bænda.
D. bönda. D. bændum
A. bönda. A. bændur.

Sing. Plur.

utroqve Numero.
Substantiva in ånde, ex Participiis orta, ut lesande, 

variant in Plural i sic.

N. fiande. N. fiandur et fiendur.
G. fia n da. G. fianda.
D. fianda. D. fiandum et fïôndum.
A. fïanda. A. fiandur et fiendur.

Hodie dicimus. N. fiandar. G. lianda. D. fiöndum.
fi an da. Sic declinatur frænde, nisi qvod æ. servat in

Sing. Plur.

N. lesande. N. lesendur.
G. lesanda. G. lesenda.
1). lesanda. D. lesendum
A. lesanda. A. lesendur.

IJeclinatio tertia Masculinorum in ur.

1°. Horum qvædam Genitivum singulärem faciunt mu- 
tato ur. Nominativi in ar., ut bragur, bragar.

Sing. Piur.

N. bragur. 1). brag. N. brager. I), brôgum.
G. bragar. A. brag. (i. braga. A. brage.

Sic declinantur absqve Anomalia, Burdur, felldur, fridur, 
fundur, gripur, hlinur, blutur, hugur, litur, matur, mundur, 
munur, qvidur, Rindur30), ripur, salur, saudur, skridur, 



Den islandske grammatiks historie til o. 1800. 35

skurdur, stadur, stuldur, tugur, veftur, vegur, verdur, vidur, 
vinur, qvæ omnia habent Nominativum Pluralem in er., 
ut burder etc.

lækur, mergur, neggur21), nidur (filius), reikur, steckur, 
vefur, veggur, verkur.

Qvædam assumunt i. in flexione, ut seqvitur.

Sing. Piur.

N. belgur. N. belger.
G. belgiar. G. belgia.
I). belg. D. belgium.
A. belg. A. beige.

Sic declinantur dryckur, fein gu r, hriggur, Iggur, leggur.

Disyllaba, habentia ø. in priore syllabâ, sic flectuntur.

Sing. Plur.

N. fiôrdur. N. lirder.
G. fiardar. G. fia rd a.
1). lirde. D. liôrd uni.
A. liôrd. A. lirde et liôrdu.

Sing. Plur.

N. gôlltur. N. gellter.
G. galltar. G. gallta.
I). gellte vel giallli. D. gôlltum.
A. gôllt. A. gellte vel gôlltu.

Sic miôdur, skiôlldur*. Sic declinantur. Bôllur, bôrkur,
drôllur, drôttur, hnôttur, hôttur, liôrdur, kiôlur, kôstur,
knôttur, kôttur, lôgur, môrdur, spôlur, svôrdur, vôllur, vônd-
ur, vôrdur, vôxtur, item hæc seqventia. bôltur, kiôltur, 
môckur, môlur, vôlur, ôckur, qvæ tarnen Genitivum singu­
lärem formant mutato ur Nominativi in s, ut môckur, inôcks.

Hæc seqventia drättur, hättur, mättur, slättur, Jirädur 
sic vocales in flexione variant.

* Dette hører til fiôrdur.
3
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N.
G.

Sing.

d rät tur.
drättar.

Piur.

N.
G.

drætter.
drätta.

D. drætte. D. drättum.
A. drätt. A. drætte.

Omnia antedicta Nominativum Pluralem faciunt in er.
11°. Alia in ur. mutant ur. Nominativi in s. in Geni­

tivo, et sic declinantur.

Sing. Plur. Sing. Plur.

N. hattur. N. hattar. vel N. dalur. N. daler.
G. batts. G. hatta. sic G. dals. G. dala.
I). hatte. 1). hôttuni. D. dal. 1). dôlum
A. hatt. A. hatta. A. dal. A. dale.

Harum formarum sunt seqventia.

1° qvæ Nominativum Pluralem faciunt in ar. älfur, 
älmur, arfur, armur, askur, badmr, bälkur, barmur, bätur, 
baugur, baukur, biödur, blundur, bögur, brandur, brockur, 
brundur, brunnur, brüskur, bükur, bûtur, dagur, dälkur, 
dallur, dammur, dämur, dölgur, dömur, drängur, draugur, 
draumur, drumbur, drütur22), dvergur, eidur, elldur, fadmur, 
lakur, falldur, fantur, farmur, fauskur, finnur, fiskur, fliötur23), 
flockur, fniöskur, forkur, gaddur, gandur, gängur, gardur, 
garmur, garpur, gauinur, glämur, glaumur, glöpur, gniipur, 
goggur, gömur, gormur, gortur34), gorpur25), greppur, badd­
ur, häfur, häkur, hallur, harmur, haugur, haukur, heimur, 
hestur, hiallur, hiälmur, hlemmur, hliömur, lilummur, 
hlunnur, hnackur, hnappur, höfur, hölkur, holmur, höpur, 
hrammur, hraukur, hreppur, hringur, hrökur, hrollur, 
hrütur, hvammur, hvelpur, hüfur, hükur, hundur, hvo mur, 
hôldur, hôrgur, ialkur, iarmur, kälfur, kambur, kampur, 
karmur, keipur, keppur, kilpur, klackur, kläfur, kläpur, 
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klettur, knappur, kni'fur, knütur, kockur, kölfur, kollur, 
kolur, köngur, koppur, köpur, kräkur, krikur26), krökur, 
kroppur, kubbur, küfur, kuggur, kükur, kundur, kütur, 
lardur27), larfur, laukur, laupur, leppur, lockur, lökur, lömur, 
lortur, lurgur, lurkur, madkur, mägur, mälmur, meidur, 
melur, mödur, mügur, mükur, munnur, naddur, naggur, 
niötur, nüpur, oddur, ödur, ömur, ormur, ostur, pallur, 
pantur, partur, pilltur, pollur, pottur, prestur, pünctur, 
püngur, puntur, qvantur, raptur, reckur, refur, reifur, rock- 
ur, römur, rumur, runnur, rütur, salur, sandur, sarpur, 
saumur, selur, skälkur, skäpur, skamtur, skarfur, skögur, 
skockur, skräpur, sküfur, sküniur, skurmur, sloppur, smock- 
ur, snackur, snäkur, snäpur, snüdur, sockur, soppur, söpur, 
spordur, stackur, stallur, standur, stautur, stockur, storkur, 
stormur, sträkur, strambur, strockur, strütur, stüfur, stülur, 
surtur, tarfur, taskur28), taumur, teigur, lialldur, tindur, 
tollur, tömur, toppur, trappur29), tülkur, vängur, vargur, 
üfur, üll’ur, vogur, parmur, piöfur, piötur, pollur, priötur, 
pumbur, [turkur, pvottur.

2° qvæ Nominativum Pluralem faciunt in er. liæe alur, 
ardur, audur, beigur, bïlldur, bilur, bïngur, blettur, blïgur, 
bolur, brestur, bugur, dittur, drïtur, dugur, dulur, eimur, 
elgur, falur, frestur, fretur, gestur, glæpur, gramur, grâtur, 
grunur, gustur, hagur, halur, bannir, hastur, hvalur, hvin- 
ur, hængur, ilmur, kippur, klidur, klippur30), kostur, krit- 
ur, leggur, leifur, leikur, lïdur, lidur, limur, lingur81), nialur, 
môgur, nadur, nidur (sonitus), piltur, prettur, qvistur, 
qvittur, rafur, reilur, rifur, ritur, rögur, saudur, seidur, 
seimur, sidur, skellur, skerfur, skïtur, skortur, skrümur, 
skridur, skutur, slagur, slæmur, smellur, smidur, snertur, 
snïpur, sollur, spôlur, stafur, stagur, steitur, stelkur, stertur, 
stïgur, stïngur, strïpur, svängur, svanur, svelgur, sveipur, 
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sügur, svimur32), svipur, sullur, sægur, teitur30), tittur, 
valur, uggur, urdur, pefur, pibbur33), pitur, piöstur, prestur, 
prim ur, pröttur, pulur, pvottur, piistur.

3° qvæ et Nominativum Pluralem faciunt in er. et as- 
sumunt i. iu llexione, et hæc sunt. bïngur, br'ingur, dreing- 
ur, dynkur, dvnur, eykur, lleckur, gickur, glimur, grickur, 
hilur, hleckur, hlickur, hreckur, hveckur, ïlgur34), il ur, 
keingur, kiækur, klækur, klïngur3’), krïngur, melur, qveik- 
ur, rickur, figur, seggur, skeinkur, skelkr, skrickur, skræk­
ur, smeckur, smeigur, spreingur, streingur, sveigur, pveingur. 
Sic autem declinantur.

Sing. Flur.

N. bïngur. N. bïnger.
G. bïngs. G. bïngia.
I). hing. D. bïngium
A. hing. A. bïnge.

Hi seqventes Dativi singuläres ante-enumeratorum â 
cæteris abludunt, qvod Apocopen non patiantur. Burde, 
felide, lunde, kline, buge, munde, qvide, skurde, stulde, 
vel'te, verde, vide, negge. Älfe. älme, arfe, arme, aske, bad me, 
bälke, barme, bauge, blunde, brande, brunde, brunne, 
brüske, deige (à dagur), dälke, dalle, damme, dölge, dôme, 
drumbe, eide, elide, fadme, fallde, fante, farme, finne, fiske, 
fniöske, gadde, gande, gänge, garde, garnie, garpe, gönne, 
gorte, gorpe, hadde, halle, barme, hange, lieime, beste, 
hialle, hiälme, hlumme, hlunne, hnappe, hölke, holme, 
bramme, krolle, hvamme, hvelpe, hunde, iälke, jarme, 
kälfe, kambe, kampe, karme, klacke, knappe, kölfe, koile, 
konge, koppe, kroppe, kunde, larde, larfe, lorte, lurke, 
madke, mäge, mälme, meide, mumie, nagge, odde, orme, 
oste, palle, pante, parte, piilte, polle, potte, preste, püncte, 
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pünge, punte, qvante, rapte, reife, runne, sande, sarpe, 
skalke, skamte, skarfe, skøge, skurme, snacke, soppe, sporde, 
stacke, stalle, stande, storke, storme, strambe, surte, tarfe, 
taske, teige, tiallde, tinde, tolie, toppe, varge, ülfe, parme, 
polle, pumbe, purke, pvotte. Arde, bïllde, blette, breste, dille, 
elge, freste, geste, grüne, guste, baste, livine, ilme, koste, 
leife, linge, pitte, qviste, seide, skelle, skerfe, skorte, smelle, 
snerte, solle, stelke, sierte, svänge, svane, sulle, leite, urde, 
pibbe, pioste, preste, prüfte, pvotte, püste. dyne, dynke, ïlge.

Horum qvidem multa etiain apocopata sine e. in Dativo 
singulari legunlur, præsertim simplicia sine Affixis, cum 
Affixis autem vix unqvam. Reliqva omnia tam sine qvam 
cum Affixis Apocopata snut.

III* ’. Deniqve hie sunt Nomina in ur., formantia Geni- 
tivum addito s. ad Nominativum, ut akur, akurs, et ila 
flectuntur.

Sing. Piur.

N. akur. N. akrar.
G. a kurs. G. akra.
I). ak re. 1). ôkrum
A. akur. A. akra.

Sic declinantur akstur, alldur, austur, bakstur, balldur, 
bifur, biastur, bolstur, felmtur, fïngur, flôtur, galldur, goll- 
ur, grödur, hafur, heidur, hlätur, hrödur, hrüdur, jôfur, 
kôgur, lestur, makslur, mialldur, mokstur, motur, nikur, 
otur, petur, plästur, pokur, püstur, rakstur, rekslur, rödur, 
sülldur, sigur, vigur, vikur, vôlstur, ôldur.

O b serv a.
Ubiqve in bac Declinatione mutatur a. tenue penultimæ 

et antepenultiinæ syllabæ Nominativi in 0. in Dalivo Plurali, 
non secus ac in Prima et Secundâ.

Anomala sunt.
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D. blæstri.

Sing. Piur.

N. vetur. N. vetur.
G. vetrar. G. vetra.
D. vetre. I). vetrum.
A. vetur. A. vetur.

Sing- Piur.

N. saungur. N. saungvar.
G. saungs. G. saungva.
1). saung. D. saungvum
A. saung. A. saungva.

Sing. Piur.

N. blästur. N. bläslrar.
G. blästurs. G. blästra.

Sing. Piur.

N. totur. N. fætur.
G. fötar. G. föta.
D. fæte. D. fötum.
A. föt. A. fælur.

Sing. Piur.

N. nikur. N. ni ku rar.
G. ni kurs. G. nikura.
D. nik ur. D. nik urum.
A. nikur. A. nikura.

Sing. Piur.

N. nidur (sonitus). N. nider.
G. nids vel nidar. G. nida.

1). blästrum. D. nid vel nide. D. niduin.

A. blästur. A. blästra. A. nid. A. nide.

Hue referuntur Abundantia, qvorum cujus vis Nomina- 
livi singuläres duo, sed omnes alii casus iideni sunt, ut 
budlungur, budlung: dôglingur, (lôgling: liilldingur, billding: 
konungur, konung: köngur, kong: lofdungur, lofdung: 
milldingur, millding: niflungur, niflung: siklingur, sikling: 
ôdlingur, ôdling: qvorum mentio fit in Prima Declinatione 

et sic flectuntur.

Sing. Piur.

N. budlungur. N. budi ungar.
G. budlungs. G. budlu nga.

D. bud lunge. I). budlu ngum

A. budlung. A. budlunga.

His similia sunt madur, mann, vin ur, vin

flexionem vide in Prima Declinatione.
Sonur triforme est in Nominativo sonur, sunur et son.
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Sing. Piur.
N. sonur, sünur et son. N. syner.
G. sonar, sünar et sons. G. sona et süna.
1). syne. D. son um et sünum.
A. son et sün. A. syne, sonu et sünu.

Plures Accusativos Plurales in u. invenire licet ex No-
minibus habentibus ø. in penultima syllabâ, ni liôrdu, 
vôxtu, skiôlldu etc., qvod observandum magis est qvam 
imitandum.

Nota de Nomine madur. Veteres olim scripsisse p. in 
mediâ voce, interdum significans*  d., interdum nn. notum 
est. Sic scripserunt mapr, fipr, alsvipr, kipr, mupr, upr, 
pro finnur, alsvin nur, kinnur, munnur, unnur, el, ut puto, 
mannur, unde per analogiam lingvæ facile lit Nominativus 
Pluralis mennir. Sed bunc fuisse evidentissimè monsirat 
Declinatio Affixarum mennirnir. Ex bis duobus Nominati- 
vis madur (sive mannur) et mann, iidem obliqvi sunt, 
qvemadmodum â sonur et son, vinur et vin. Iluic astipu- 
latur Dialectus Germanica, männer, ut et aliæ, omnes n. 
Nominativi servantes. Verisimilius eruenti facilis cedam.

Sic fuerunt Declinationes Masculinorum, seqvuntur Fæ- 
mininorum.

pä, prä, item brä et ta, etsi aliqvantulum variantia.

Prima Declinatio Fœmininornm in ä. magnum.
Sing. Pl ur.

N. ä. N. är.
G. är. G. ä pro äa.
D. ä. 1). äm.
A. ä. A. är.

Sic declinantur fä (inde öfä), flä , gä (inde ögä), gnä.
lilä, (inde hläka et hlävidre), kliä , lä, liä, rä, skrä, slä

Skr.-fans.
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Hue etiam referuntur hæc, finita in ö. magnum, lö, slö, 
stö, tö, pro, item flö, klö et rö, variantia. Item hæc in ü. 
magnum, brü, frü, trü. Anomala sic declinantur.

Sing. Flur. Sing. Plur.

N. brä. N. brär et bryr. N. tä. N. tær.
G. brär. G. brä. G. tär. G. tä.
D. brä. D. bräm 1). tä. D. täm.
A. brä. A. brär et bryr. A. tä. A. tær.

Sing. Plur. Sing. Plur.

N. flö. N. Il ær. N. brü. N. brür.
G. flöar. G. tlöa. G. brür et brüar. G. brüa.
1). flö. D. flöm. D. brü. D. brüm.
A. tlö. A. flær. A. bru. A. brür.

Sic declinantur klö et rö.
Sic declinantur frü et trü.
Reliqva in ô. habent lö, löar, lö, lö; lör, löa, löm, lör. 

et sic caetera.

Sing. Plur.

Secundo Declinatio Fœmininorum in d.

N. dygd. N. dygd er.
G. dygdar. G. dygda.
1). dygd. I). dygd um
A. dvgd. A. dygder.

Sic declinantur omnia Monosyllaba fæminina (exceptis 
supra scriptis) cujuscunqve terminationis sint, ut bräd, hlif, 
borg, bräk, näl, skälm, baun, skälp, är, räs, beit, eyx, mey.

Hue etiam referuntur Disyllaba omnia fæminina, finita 
in b. hæc duo vômb et pômb. In d., ut digurd, vitund, in 
g., ut diôrfung, in k. ut orsôk, in 1., ut gôndul, in n., ut 
äran, blessun, in t., ut äliöt36), ambätt.
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Observa.
1°. Habentia ø. in Nominativo Singulari Monosyllaba 

aut in penultima Noniinativi Disyllaba mutant illud in a. 
tenue in Genitivo singulari et Nominativo, Genitivo et Da­
tivo Pluralibus, ut lôm, lamar, lôm, lôm; lamer, lama, 
lômum, lamer. Excipe seqventia, qvæ ø. retinent, in omni­
bus casibus utriusqve Numeri, ut fiôld, giôrd (actio), bôlv- 
un, fôlnun, hrôrnun, krôggvar, rôgsemd, snôggvar37), stödvar, 
stôdvun, ôfgar, ôfund, ôrfun, ôlgvun38).

2°. Nominativum pluralem faciunt in ar. seqventia, ben, 
dauf39), des, dis*,  dregg, dreif, dul, egg, tit, for, geil, greip, 
blid, hlïf, ïl, kinn, kleif, klif, lag, leif, meid, meidm, nâl, 
neip, öl, qverk, reik, reim, rim, seil, sin, skel, skor, sykn, 
veig, æd, ut hlidar, kinnar etc.

3°. Nominativum pluralem faciunt in er. et ar. breid, 
dreif, Ilæd, blid, hri'd, laug, qveif, rauf, rein, smid, sveif, 
tag, taug, æs.

4°. Nominativum Pluralem faciunt in ur., bök, böt, 
brik, brök, brygd, eik, geit, greip, grind, hel, bond, kind, 
kinn, miölk, môrk, nip40), nöl, nött, nyt, nôgl, rating, röt, 
rônd, spaung, spïk, stating, sæng, taung, lïk, flïk, tônn, vïk, 
ônd, ôrt, ut endur, ertur etc. De his Anomalis paulo post.

5°. Hæc seqventia assumunt i. in flexione, ben, des, dis, 
dregg, egg, fit, frygg, hel, ïl, klif, skel, ut sing. Gen. beniar. 
Plur. N. beniar, G. benia, D. benium, A. beniar, et sic de 
cæleris.

6°. In ing. pleraqve habent Nominativum Pluralem in 
ar., ut billting, billtingar, in ung. etiam hæc, launungar, 
lausungar, nïungar et forte pauca alia.

7°. Hæc seqventia grund, stund, strönd, und, liurd, 
iörd, urd, näl, söl, höll, till, et forte plura, præter regulärem

* = dys.
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Dativum singulärem alium faciunt in u. ut grundu, stundu, 
etc., item verölldu, sed Accusativus, qvem qvidam Dativo 
similem faciunt, si non vitiosus, Poeticus saltern est. Ano­
mala sunt.

Sing. Plur.

N. böt. N. bætur.
G. bötar. G. böta.
D. böt. I). bötum
A. böt. A. bætur.

Sing. Plur.

N. bök. N. bækur.
G. bökar. G. böka.
1). bök. D. bök um
A. bök. A. bækur.

Sic declinantur nöt et röt. Sic declinatur brök.

Sing. Plur.

N. rögg. N. ragger et rôggvar.
G. rôggvar. G. rôggva.
I). rögg. D. rôggvum.
A. rögg. A. ragger et rôggvar.

Sing. Plur.

N. dögg. N. dagger et dôggvar.
G. daggar. G. dagga et dôggva.
D. dögg et döggu. D. dôggum et dôggvum
A. dögg. A. dagger et dôggvar.

Sing. Plur.

N. stod. N. stôdvar.
G. stadar et stôdvar. G. stôdva.
D. stôd et stôdu. D. stôdvum.
A. stôd et stôdu. A. stôdvar.

Sing. Plur.

N. Jiraung. N. praungvar.
G. praungvar. G. praungva.
D. praung. I). praungvum.
A. prating. A. praungvar.
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Sic declinatur strônd.

N.
G.

Sing.

haunk. N.
G.

Plur.

hanker et heinkur.
liünka.hänkar et heinkur.

D. haunk. 1). haunk uni.
A. haunk. A. hänker et heinkur.

Sic déclin an tur rating, stating et ta u n g.

Sing. Plur.

N rônd. N. rander et rendur.
G. randar. G. rand a.
I) rônd et rôndu. D. rônd um.
A. rônd. A. rander et rendur.

Qvidam etiam vitiosè dicunt nôglur.

Sing.

N. hônd.
Plur.

N.
G. 
I).
A.

hendur. 
lianda. 
hôndum. 
hendur.

G. handar.
1). hende.
A. hônd.

Hodie qvidam dicunt hôndur pro hendur, sed vitiosè.

Sing. Plur.

N. môrk. N. merkur.
G. markar et merkur. G. marka.
D. môrk. D. môrkum.
A. môrk. A. merkur.

Sing. Plur.

N. nôgl. N. neglur.
G. naglar. G. nagla.
D. nôgl. 1). nôglum.
A. nôgl. A. neglur.
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Sing. Plur.

N. tönn. N. ten nur.
G. tannar. G. tanna.
D. tönn. D. tönnum
A. tönn et lenn. A. tennur.

Qvidam malè tônnur.

Sing. Plur.

N. önd. N. ander et endur
G. andar. G. anda.
D. önd et ôndu. D. ôndum.
A. önd et ôndu. A. ander et endur

Sing. Plur.

N. vïk. N. vïkur.
G. vïku r. G. vïka et vïkna.
I). vïk. D. vïk u ni.
A. vïk. A. vïkur.

N.
G.
1).
A.

Sing.

eik.
eikar et eikur.
eik.
eik.

Sing. Plur.

N. kyr. N. kyr.
G. kÿr. G. küa.
D. kü. I). küin.
A. kü. A. kÿr.

Sing-

N. ør.
G. ôrvar.
D. ôru.
A. ôr.

Piur.

N. ei kur.
G. eika et eikna.
D. eikuin.
A. ei kur.

Sing. Plur.

N. eyx. N. eyxar.
G. eyxar. G. eyxa.
D. eyxe. D. eyx um.
A. eyx. A. eyxar.

Plur.

N. ôrvar.
G. ôrva.
I). ôrvum et ôrum
A. ôrvar.
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Sing. Plur.

N. nun et unnur. N. unner.
G. un lia r. G. unna.
D. un ne. I). unnum.
A. un ne. A. unner.

Sing. Plur.

N. nött et nâtt. N. nælur.

G. nætur et nättar. G. nötta et nätta.
D. nött,, nöttu, nâtt. D. nöttum et nältum.
A. nött et nâtt. A. nætur

Sing. Plur.

N. ôrt. N. ertu r.
G. artar. G. arta
1). ôrt. D. örtum.
A. ôrt. A. ertur.

Sing. Plur. Sing. Plur.

N. ÏI. N. iliar. N. müs. N. rnys.
G. iliar. G. ilia. G. müsar. G. müsa.
D. ïl. I). ilium. D. müs. 1). müsum
A. il. A. iliar. A. müs. A. mys.

Sic declinatur lüs.

Sing. Plur.

N. säl et säla. N. säler.
G. sâlar et sälu. G. sälna.
D. säl et sälu. D. sälu m.
A. säl et sälu. A. säler.

Sing. Plur.

N. näl. N. nälar.
G. nälar. G. näla.
1). näl et nälu. D. nälum.
A. näl. A. nälar.
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Sing. Piur.

N. ær. N. ær.
G. ær. G. ä pro âa.
D. a. D. am.
A. a. A. ær.

Sing. Plur. Plur.

N. pôll. N. palier. N. dyr.
G. pallar. G. palla. G. dyra.
D. pôll et poilu. D. pôlluni. D. dyrum.
A. pôll et pôllu. A. palier. A. dyr.

Sing.

N. svr. D. sÿ. mær indeclinabile est.
G. sÿrar. A. sy.

N.
G.

Sing, 

hind.
hindar.

Plur.

N. hindur.
G. hinda.

D. hind. D. hindu m.
A. hind. A. hindur.

Si ng- Plur.

N. kind. N. kindir et kindur
G. kindar. G. kinda.
D. kind. 1). kin du ni.
A. kind. A. kindir et kindur

Sic declinatur grind.

Sing. Plur. Sing. Plur.

N. moder. N. mædur. N. dotier. N. dætur.
G. möd ur. G. mædra. G. döttur. G. dætra.
I). mödur. D. mædrum. I). döttur. D. dætruni.
A. mödur. A. mædur. A. döttur. A. dætur.



Den islandske grammatiks historie til o. 1800. 49

Tertia declinatio Fæmininoram in a. tenue.

Sing. I’lur. Piur

N. syster. N. syslur. N. krôggvar et kroggur.
G. syslur. G. sysira. (i. krôggva.
D. systur. 1). systrum. 1). krôggvum et kroggum
A. syslur. A. sys tur. A. krôggvar et kroggur.

Sing. Piur.

N. lilia. N. liliur.
G. liliu. G. lilia.
I). liliu. 1). lilium
A. liliu. A. liliur.

Sic declinantur omnia Fæminina substantiva in a. sive 
Propria sive Appellativa. Item Nomina Propria Masculina 
in a.

Obser va.
1°. Qvæcunqve habent a. tenue in penultima, ut allda, 

mutant illud in o. in Genitivo, Dativo et Accusativo sin- 
gularibus, et Nominalivo, Dativo et Accusativo Pluralibus, 
ut sing. Gen., Dat. et Acc. ølldu, Piur. Nom. ølldur, Dat. 
ølldum, Acc. ølldur.

2°. ä. magnum penultimæ ante positiones ug. vel nk. 
mutatur in au. in anlediclis casibus, nt sing. Nom. gänga, 
Gen., Dat. et Acc. gaungu, Piur. Nom. gaungur, Dat. gaung- 
um, Acc. gaungur.

3°. Hæc seqventia assumunt n. ante a. finale in Geni­
tivo Plurali, ausa, beita, bitta, brecka, bricka41), diifa, eckia, 
fata, fïkia, fluga, frilla, gâta, gata, glima, glösa, gletta, 
glitta, glotta, gota, hälka, hella, hilla, hnïsa, hnota, hrïfa, 
hækia, ïla*,  ïsa, keila, kel Ida, kista, kiæfa, klucka, kofa, 
küla, länga, leiga, leika, loppa, Iota, lyckia, mata, mïla, 

* = via (?).
Vidensk.Selsk. Hist.-filol. Medd. XIX, 4. 4



50 Nr. 4. Finnur Jônsson:

mugga, mura, nïpa, næpa, peisa, pïka, pila, pïpa, prilla, 
qvïga, reckia, rïta42), riüpa, roka, rygia43), saga, sala, sâta, 
silla, skafa, skata, skeifa, skickia, skïl’a, skirta, skita, skitla, 
skiækia, skorpa, skrida, skrofa, skrüfa, skvllda, slänga, 
slätta, sleita, sletta, slietta, slægia, smuga, snûra, sperra, 
spïllda, spïra, spïta, sprünga, stada, staka, stappa, stilla, 
strilla, strïta, stüfa, suga, süla, sûllda, süra, svunnta, tada, 
tala, tolla, tora, torfa, tugga, va la, vika, visa, ykia, poka, 
pota, püfa, ut Genitivo Plurali ausna, beitna, bittna, breck- 
na etc.

(h)art(i Declinatio Fœinininoruin, in e.
Sing. Plur.

X. beige. X. helgar.
G. helgar. G. helga.
D. beige. I). helgum
A. helge. A. helga r.

Sic declinantur ernie, eyre, feste, fylle, gefne44), beide, 
veide, gerseme. Hæc duo birde et elfe Xominativum Plu- 
ralem faciunt in er. et ar., ut birder et birdar, elfer et 
elfar. Sic etiam Accusativum Pluralem.

Qvinqve seqventia beidne, feite, giede, lïge, iefe inde- 
clinabilia sunt in Singulari, sed in Plurali declinantur et 
faciunt Xominativum et Accusativum in er., ut beidner, 
feiter, exccpto lïge, qvod ligar habet.

N o t a.

Sunt insuper qvædam indeclinabilia fæminina in e., qvæ 
qvamvis alià flexione careant, Genitivum tarnen Singulärem 
irregulariter faciunt, in es. vel is. et hæc fere sunt, giætne, 
giörfe, heppne, hlïdne, hræsne, hylle, hyrtne, hædne, hæfne, 
hælne, idne, kelkne40), keppne, keskne, kimne, leikne, 
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mælge, nvtne, pryde, scilne, slisne, spielne, sælne, teile, til 
giætnes, gidrfes, heppnes, hlidnes, vel giælnis, giorfis, heppn- 
is, hlïdnis etc.

Sed hunc Genitivum eapropter irregulären) dico, qvod 
ad formam Neutrorum in e. llectatur et nullam Declinatio- 
nem Affixarum ingrediatur, his enim Nominibus particulæ 
affixæ tanqvam indeclinabilibus adaptantur.

Quinta Declinatio Fæmininoruni in ur.
Sing. I’lur.

N. veidu r. N. veidar.
G. veidar. G. veida.
1). veide. I). veidum.
A. veide. A. veidar.

Sic declinantur Frïdur, gerdur, Heidur, Hilldur, Hleid- 
ur, rïdur46), ædur et qvæcunqve plura sunt Nomina Pro­
pria fæminarum in ur.

Nominativum el Accusativum Pluralem faciunt in er.
hæc seqventia brüdur, grïdur, prüdur. In ar. et er. hoc 
casus faciunt flædur, reidur. Anomala sunl.

Sing.

N.
G.

find ur.
fiadrar.

1). fiddur.
A. fiddur.

Plur.

N. fiadrer et fiadrar.
G. liadra.
1). liddrum.
A. fiadrer el fiadrar.

Sing. Plur. 

gimbrar. 
gimbra.

N.
(l.

gimbur. 
gimbrar.

N.
G.

1). gimbur. 1). gimbrum
A. gimbur. A. gimbrar.

4
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Sing. Plur.

N. klômbur. N. klambrer et klômbrur
G. klam brar. G. klambra.
I). klômbur. I). klômbrum.
A. klômbur. A. klambrer et klômbrur

Sing. Plur.

N. gïgur. N. gigiar et gïger.
G. gïgiar. G. gïgia.
1). gïge. I). gïgium.
A. gïge. A. gïgiar et gïger.

Tantum de Declinationibus Fæmininorum, seqvunlur
Neutrorum.

Prima Declinatio Neutrorum, in d.
Sing. Plur.

N. bord. N. bord.
G. bords. G. borda.
1). borde. 1). bordum.
A. bord. A. bord.

Sic declinantur omnia Neutra Monosyllaba, cujuscunqve 
terminationis sunt, ut prä, gabb, lad, rif, agg, bly, bak, 
stäl, lïm, lön, to, skip, far, mas, vit, rü, fax, ny, fræ.

Item Nomina literarum, si plenis literis scripta flectan- 
tur. Similiter omnia Neutra Disyllaba et Polysyllaba om­
nium terminationum, excepto a. tenui, ut folalld, sæte, edik, 
bariel, gaman, flaustur, skarlat.

O b s er v a.

1°. Hæc seqvenlia, ber, egg, lies, Ilot, god, gil, gren, 
hnegg, hregg, kin, lyf, men, nef, nés, net, ped, rif, sel, 
skegg, sker, stel', svil, ved, pii, vil. byrge, dÿke, einge, fylge, 
fylke, heinge, hilke, hyske, læge, merke, reinge, rïke, sïke, 
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silke, slæke, smælke, stycke, stæke, tæke, virke assumunt 
i. in Genitivo et Dativo Pluralibus, tit beria, berium, eggia, 
eggium. byrgia, byrgium, dykia, dÿkium, rïkia, rykiuni etc.

2°. Seqventia interponunl v. in Dativo Singulari, et Ge­
nitivo et Dativo Pluralibus. fiör, foi, miôl, skrök, öl, et söl 
Plurale. Sing. Dal. fiôri et fiôrvi, Piur. Gen. fiôrva, Dal. 
tiorvuni. et sic cætera.

3°. Finita in fs. gs. ks. Is. ms. ns. rs. ss. Is. x. non as­
sumunt s. in Genitivo Singulari, propter arduitatein syllable, 
neqve desinenlia in e. vel i. tenue addunt id ad Dativum. 
Sed Nominativus et Dativus eoruni similes sunt.

4°. Finita in ur. Neutra Dativum singulärem et Geniti- 
vtiin ac Dativum Plurales syncopatos habent, ut myrkur, 
Dat. sing, myrkre (non myrkure). Plur. Gen. myrkra (non 
myrkura), Dat. myrkrum (non myrkurum). Similiter etiam 
sumar, qvod in Nominativo et Accusativo Pluralibus facit 
sum ur.

5°. Monosyllaba habentia a. tenue, et Polysyllaba lia- 
bentia a. tenue in penultimå mutant illud in ø. in Nomina­
tivo, Dativo el Accusativo Pluralibus, ut band, Plur. Nom. 
bond, Gen. banda, Dat. böndum, Acc. bond. Excipe alltare 
peregrinum, qvod in Plurali facit ölltöru, olltara, ôlllôrum, 
ôllturu.

6°. Qvæ ä. magnum habent ante Positiones ng. vel nk. 
mutant illud in au. in Nominativo, Dativo et Accusativo 
Pluralibus, ut fang, Plur. Nom. faung, Gen. fänga, Dal.
fa u n gu m, Acc. faung. Anomala sunt.

Sing. Plur. Sing. Plur.
N . lie. N. fie. N. knie. N. knie. sic hnie.
G flår. G. fiii. G. knies. G. kniü.
D . lie. D. liüm. 1). knie. 1). kniäin.
A. fie. A. fie. A. knie. A. knie.



54 Nr. 4. Finnur .Jonsson:

Sing. Plur.

N. strä. N. strä.
G. sträs. G. sträa.
D. sträe. 1). sträum et sträni
A. strä. A. strä.

Ad vitanduni errorem de Nominibus in nr. Neutra I)i- 
syllaba hic subjungo, qvæ fere sunt, anistur, amur, ängur, 
austur (oriens), biästur, bulldur, dadur, dekur, dekstur, 
dudur, dægur, eitur, embur47), eymstur, fidur, fladur, flängur, 
flapur, flaustur, fleidur, flimtur, flingur, flumbur, flôgur, 
födur, föstur, l’udur, fôndur105), gambur, glamur, glïngur, 
liaudur, hialldur, hiastur, hokur, hreidur, hvïskur, hüngur, 
idur, jörtur, ïskur, kiastur, klaustur, klifur, klïstur, klüngur, 
kumur, kôgur, lapur48), laspur48), ledur, lemstur, letur, lödur, 
lôtur, malldur, mastur, myrkur, mistur, m'itur, nordur, nostur, 
næfur, okur, pastur, piâtur, pïskur, püdur, redur, röckur, 
setur, sïfur, sikur, sïngur, sladur, slafur, slängur, slätur, 
slem lur49), slïdur, slïngur, slitur, slufur, slôdur, smiadur, 
smokur50), sniälldur, snudur, spiätur, sqvalldur, sudur, svolg- 
ur, sylfur, tepur51), tetur, tilldur, timbur, tilur, totur, vafur, 
vastur, vestur, vipur, undur, vofur, volgur, ylfur, vlgur110), 
pvadur, ôgur, ôldur, ôskur.

Secunda Declinalio Neu troru ni, in a. Omnia Nomina 
hujus Declinationis in singulari Indeclinabilia sunt.

Sing. Plur.

N. N. a ugu.
(i. G. augna.

auga
I). I), augum
A. A. augu.

Sic declinantur biuga, eyra, eysta, hiarta, hnoda, lunga, 
nyra. Sed hiarta habet hiôrtu, hiartna, liiortum. liiortu, in 



Den islandske grammatiks historie til o. 1800.

Numéro Plurali. midinunda, qvod qvidam his inepté annu- 
merant, est Nornen Adjectivum Indeclinabile, et plura similia, 
de qvibus infra, heima (habitaculum) est Nornen Subslan- 
livunt Indeclinabile.

I)e Defectivis.
Defectiva snut, qvæ alterutro Numerorum deficiunt.
Masculina Singularia tantum aut rarius Pluralia. Biör, 

daun, deid, grer, hir*,  liniss, hor, hör, hör, kur, pris, sann, 
svefn, siir. arne, ardur, atill, audur, balldur, beigur, hiûgur, 
bobbe, bæter, daude, dole, dreire, dronte, dugur, dulur, efe, 
einer, farde, felmtur, fiarske, fiolde, lli'ter, flotte, fracke, frame, 
fridur, frôe, tue, fiike, fôlske, gauntur, glaumur, grätur, griie, 
gutte, barke, hastur, heidur, hite, hliömur, höste, hrollur, liuni- 
all, Itorgull, kipper, kiæser, kläde, kopar, korgur, krafe, lardur, 
leide, lime, liöme, loste, lunte, lurgur, matur, mödur, ofse, 
ömur, otte, pipar, pokur, qv’ide, rögur, römur, roste, rudde, 
satan, sigar, sigur, skortur, skunde, sniäre, snefill, snertur, 
some, sorte, svake, svale, sveite, svide, svirgull, svite, surtur, 
taxie, lömur, trege, vande, varme, vernie, uggur, vilie, urdur, 
urmull, piner, piöstur, pole, porre, porste,proske, pröttur,ôldur, 
örmull, el forte plura.

Masculina Pluralia tantum.
Barder, kleprar, örar, skröpar.

Fæminina Singularia tantum.
Akt, bid, bodn, dôf, eik, fiön, fiöld, gä, gnod, kril, liä, 

lund, magt, inegt, mol, rän, raust, skrüd, skrimt, sön, syn, 
tygn, tukt, lyfl, villd, pä, piän, prä, pyfd, pônib, ôs. Ängist. 
beiskia, bernska, birta, blanda, fiske, fölska, glevmska, griifa, 
heilsa, heimska, herdsla, hrædsla, kliä, menning, ntennska, 
ntigla, myrra, mônnun, nïska, orka, renima, rysna, ræksla,

* = hyr(r).
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ræna, ræpa, spekia, sverta, tiara, vara, vitska, ydran, priöt- 
ska, [ivfska, æska, ôfund.

Fœminina Pluralia tantum.
Barar, bôrur, brôsur, drôslur, flauter, færur, gaupner, 

græfur, heilder, herdar, keniar, klippur, krôggvar, kôrtur, 
lausner, leifar, maler, meniar, reitur, sifiar, skaufer, skeliur, 
skeider, skreiturslaungrur53), sli’drer, slitrur, smi'dar, 
snïkiur, snuprur, snöggvar, sökner, teingder, trônur, tider, 
uster14), vögur, öfgar.

Neutra Singiilaria tantum.
all, agg, arg, arn*,  ät, at, aul, babb, bagl, häng, basl, 

biät, bif, bik, blakt, bland, blek, blöd, blot, bly, brak, brail, 
branil, bras, brank, briäl, brock, briik, brutl, bröllt, bull, 
busl, bölf, dä, dängl, des (mosehus), dik, dod, dok, döl55), 
dolls, dos, dosk, dott, draf, draft, dragn, dramb, dreipl’6), 
droll, drun, dump, dund, diink, dupt, dusi, dust, düst57), 
dût57), eyr, l’älm, fas, fati, faus°8), feim, finkl59), tipi, liti, 
Hack, Hau, Hangs, fias, (lens, Hot, Aug, lliir, flôkt, fok, folk, 
fors, frugg, fuss, luss, gabb, gan, garn, gart60), gasp, güt, 
gant, gems, gïm61), gis, gläp, glens, glör, glolt, gnat62), 
gnist, gobb63), gol, gos, got, grip, grufl, gubb, gum, gums, 
häd, häng, hängs, hark, hast, hial, hiax64), hik, him, hiss65), 
black, hnat66), hnegg, hnïs67), linos, hop, hopp, boss, 
hramms68), liras, lirikt, hrin, hringl, hrips, hrot, hrun, hul, 
hvarfl, hvik, hvim, hvin, hvisl, liviss, jag, jagg, jagl, jaml, 
japi, japp, jodl, kalk, kamp69), känk, kapp, karr'0), kin, 
klapp, klär, klick, klid, klör, knurr, krabb, krass, kriäl, 
krimp'1), krimi, krist, krit, kritl72), kropp, krot, kult, kür, 
küss73), labb, län, lap, lar74), last, laun, lek, les, lid, Jim, 
lïm, lin, lof, log, los, lür, magn, mak, mal, mailt, mar,

Vist f. ärn (o: cirn). 
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mas, mäs, mat, marr, inegn, miöl, mod, mok, moll, mund, 
murr, my, mögt, nag, nagg, narr, nist, nön, nudd, org, ot, 
pär, pat, pex, plag, pot, priai, pril75,) prop"'’), qväs, qvef, 
qvik, rabb, ragl, räs, ras, rauk‘°), raul, raup, raus, reik, 
reiks, rig, rïngl, risl, rock"), rog, rot, rugg, rugl, rums'8), 
runs79), rusk, rusl, rüss, rutl80), sag, sagl, salit, sank, sard, 
sef, sis81), skaf, skap, skarn, skart, skilin, skim82), skir, skit, 
skol, skoli, skop, skran, skriängl83), skrik, skrimt, skripl84), 
skrok, skulk, skurk, slabb, slang, siark, slax8°), slef, sien, 
slig, slög, slok, stör, slor, slum, sly, snäf, snak86), snar, snatt, 
sneps87), snick88), snipp88), sod, söt, spad, spark, spik, spott, 
sprang, sprit89), stain, star, stat, staid, stian, stim, stolis, 
strip], strit, strok, suck, sull, svack, sval, svall, sveill, sveim, 
svig, svink, süss90), täp, lin, tipi91), fist, tog, tölk, tör, los, 
tran, trapp, liais, traust, trip92), tris93), Irubl, tæpl94), tæpt95), 
lögl, tönnl, vall, vafs, vas, vasl, vax, veis, ves96), vigl97), vil. 
vim, vingi, vïngs, v’iss, vit, vok, vol, volk, vols, urg, væl, pälb98), 
päm, piapp, Inarm, pibb99), pol, prä, prätt100), prek, prusk, 
pvag, pvagl, pvol, pukl, öl. amstur, amur101), ängur, austur, 
beike, biarkan, biästur, hire, birke, bulldur, dadur, dckur, 
dekstur, dreyme102), dudur, dype, dægur, dæle, edik, elle, 
eilur, ekne103), fargan, fergin, fylge, lladur, llängur, flapur, 
llimtur, llingur104), flumbur, frelse, fudur, fæde, fôndur190), 
gambur, gaddan, girde, glamur, grenne, græde, gyrne, batur, 
haudur, hiastur100), hokur, hreyte, hviskur, hyske, hæfe, 
hæle, jörtur, iskur, klastur, klifur, klistur, kotun, kuriel, 
laspur10'), lapur, lyse, lôtur, megin, minne, nordur, nostur. 
næde, næme, næte108), nætte, okur, pastur, piätur, piskur109), 
püdur, qvenke, qvette, reinge, repte, rikte, ramie, seyme, 
sifur, sikur, singur, sine, sinne, skarlat, skynde, sladur, slafur, 
slangur, slemtur, slingur, slufur, smiadur, snudur, spiätur, 
sqvalldur, streite, streyme, strynde, stæke, sudur, svolgur, 
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syl fur, sæfe, tepur, tilldur, titur, tæke, tæte, vafur, vastur, 
vestur, vipur, vofur, volgur, være, ylfur, ylgur110), peyse, 
pyrpe, pvadur, pvætte, pyfe, æde, ögur, öskur.

Neutra Pluralia tantum.
griön, grynnsl, liiön, hiü, hlöd, hy, kiör, laun, liöd, lyf, 

meidsl, pïusl, rid, rok, skol, skôp, spennsl, svid, svik, svil, 
svôd, sôl, vensl, vil, ærsi. giæde, ydur111), læte, ræxne, skiære, 
æsle, æte, orkumsl.

I)e Declinationibus Affixarum.
Ex Declinationibus Simplicibus nascuntur Declinationes 

Affixarum, addendo ad finem Declinationis simplicis parti- 
culam competentem, prout cuiqve generi et casui respondet. 
Suntqve tres, Masculinorum, Fæmininorum et Neutrorum. 
Omnibus enim ejusdem Generis terminationibus eædem 
particulæ inserviunt. Sed ad juvandum intellectum discen- 
tium aliqvot Paradigmata cujuscunqve Declinationis bie 
expansa dabo.

Prima Declinatio, qua’ est Masculinorum.

N
G.

Sing.
eingill-inn. 
eingils-ins.

Piur.
N. einglar-ner.
G. eingla-nna.

D eingle-num. D. einglu-num
A. eingil-inn.o A. eingla-na.

Sing. Piur.
N bær-i nn. N. bæier-ner.
G. bæiar-ins. G. bæia-nna.
D bæ-n um. I). bæiu-nu m.
A. bæ-inn. A. bæie-na.

Sing. Piur.
N geisle-nn. N. geislar-ner.
G. geisla-ns. G. geisla-nna.
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Sing. Plur.

D. geisla-num. D. geislu-num.
A. geisla-nn. A. geisla-na.

Sing. Plur.

N. bönde-nn. N. bændur-ner
G. bönda-ns. G. bænda-nna.
D. bönda-num. 1). bændu-num.
A. bönda-nn. A. bændur-na.

Sing. Plur.

N. bragu r-inn. N. brager-ner.
G. bragar-ins. G. braga-nna.
1). brag-n um. I). brôgu-num
A. brag-inn. A. brage-na.

Sing. Plur.

N. gölltur-inn. N. gellter-ner.
G. galllar-ins. G. gallta-nna.
D. gellte-num. D. gôlltu-n uni
A. göllt-inn. A. gellte-na.

O b s e r v a.
1°. Qvæ hic di visa et lineå transversa interpuncta scripta 

sunt, ul eingill-inn, bær-inn, ad distinctionem Nominis à 
particulâ affixâ ita posita sunt, sed conjunctim scribi et 
legi debent, ut eingillinn, bærinn etc.

2°. Qvoties contigerit casuin Declinationis simplicis desi- 
nere in Vocalem el particulam affigendam incipere ab i., 
excidit illud i., et qvod restat casui Nominis affigitur ut in 
vocibus geisle et bonde, ubi affigendum est inn, abrepto i. 
scribilur, geislenn, böndenn, non autem geisleinn, böndeinn. 
Similiter in Genitivo geislans, böndans, non geislains, 
böndains.
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3°. In Dativo Plurali omnium Declinalionum Affixarum 
interit m. finale Declinationis simplicis in conjunctione 
particulæ Affixæ, ut einglunum, bæiunum, non einglumnum, 
bæiumnum, qvod etiam eapropter in seqventibus serva n- 
dum est. Cæteris omnibus casibus integris Affixæ junguntur.

Secunda Declinatio estque Fæinininorum.
Sing- Piur.

X. ä-in. X. är-nar.
G. är-innar. G. ä-nna.
D. ä-nni. I). ä-num.
A. ä-na. A. är-nar.

Sing. Piur.

N. flö -in. X. fl ær-nar.
G. flöar-innar. G. flö anna et llö-nna.
D. flö -nni. D. flö-num.
A. flö -na. A. fl ær-n ar.

Sing. Piur.

X. dygd-in. X. dygder-nar.
G. dygdar-in nar. G. dygda-nna.
1). dygd-inne. D. dygdu-num.
A. dygd-ina. A. dygder-nar.

Sing. Piur.

X. bök-in. X. bæ kur-nar.
G. bökar-innar. G. böka-nna.
D. bök-inne. 1). böku-num.
A. bök-ina. A. bæ kur-nar.

Sing. Piur.

X. lilia-n. X. liliur-nar.
G. liliu-nnar. G. lilia-nna. .
I). liliu-nne. I). liliu-num.
A. liliu-na. A. liliur-nar.
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imé præcedente.

Sing. Plur.

X. helge-n. N. helgar-nar.
G. helga r-innar. (l. heiga-nna.
1). lielge-nne. 1). helgu-num.
A. helge-na. A. helgar-nar.

Sing. Plur.

N. veidur-in. N. veidar-nar.
G. veid a r-innar. G. veida-nna.
I). veide-nne. I). veidu-n um.
A. veide-na. A. veidar-nar.

Sing. Plur.

N. brüdur-in. N. brüder-nar.
G. brüdar-in nar. G. brüda-nna.
I). brüde-nne. I). brüdu-num.
A. brüde-na. A. brüder-nar.

In hac Declinatione eadem observ;anda sunt ac in prox-

lertid Decliaatio, eaqve Nentrorum.

Sing. Plur.

X. bord-id. X. bord-in.
G. bo rds-ins. G. borda-nna.
1). borde-nu. 1). bordu-nuni
A. bord-id. A. bord-in.

Sing. Plur.

X. llaustr-id. N. flaustr-in.
G. llausturs-ins. G. llaustra-nna.
D. flaustre-nu. 1). llaustru-num
A. llaustr-id. A. flaustr-in.
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Sing. Plur.

N. auga-d. N. augu-n.
G. auga-ns. G. augna-nna.
D. auga-nu. 1). augu-nuin.
A. auga-d. A. augu-n.

O b ser va.
1°. Qvæ de Prima et Secundâ Declinatione dicta sunt, 

hic etiam observentur.
2°. Omnia Neutra in ur. syncopa ta leguntur in Nomina- 

tivis et Accusativis utriusqve Numeri, ut flaustrid, non 
flausturid, flaustrin non flausturin, similiter reliqva.

3°. In bac Declinatione ut et proximè antecedente ple- 
raqve Fæminina et Neutra Indeclinabilia declinabilia fiunt 
non qvod ilia, qvatenus simplicia sont, flectantur, sed qvod 
ope Affixarum certain casuum discretionem sortianlur, ut 
supra auga, qvod alias in singulari indeclinabile est.

4°. Ad has tres Declinationes Affixarum omnia Nomina 
Appellativa Declinationum Simplicium referri possunt, qvo- 
ties de re nota, aut de qvà omnibus convenit sermo est.

5°. Ex genio lingvæ Nomina Propria non ita tlectuntur, 
sed præposito Pronomine demonstrativa fiunt, de qvo in 
doctrinâ Pronominum.

6°. Nomen Dei Sanctissimi illas nunqvam ingreditur, 
qvod unus Solus, ipse notissimus, nullo additamento De- 
monstralivo indigeat. Nomina vero Idolorum persæpè in iis 
flectuntur aut instar Nominum Propriorum Pronomine 
præpositivo designantur.

I)e Declinationibus Adjectivoruin.
Omnia Adjectiva lingvæ nostræ sub tribus terminationi- 

bus pro triplici Genere, Masculino, Fæminino et Neutro mo- 
ventur, qvamvis interdum duo Genera eandem Nominativi 
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terminationem habeant, ([vare operæ pretium erit ante scire, 
qvam ad eorum Declinationes perveniatur, qvomodo Fæmini­
num et Neutrum cujuscunqve vocis â Masculine» formentur.

Monosyllaba in 11. in formando Fæminino abjiciunt 
posterius 1., sed pro Neutro addunt t. ad Fæmininum, ut 
hüll, häl, hält. Geminum I. habenl ante t. hæc Neutra, 
lieillt, veillt, dællt, salil.

In rn. abjiciunt r. in Fæminino el addunt Fæminino t. 
in Neutro, ut beim, bein, beinl.

In nn. rejiciunt posterius n. in Fæminino et addunt l. 
in Neutro, ut fränn, frän, tränt.

Simile Fæmininum faciunt Masculino ern, fern, jafn, gegn, 
lign, skygn, sykn, sed addunt t. in Neutro, ul ernt, lignt, syknl.

Finita in är. (exceptis klär et sär) amitlunl r. in Fæ­
minino, id addunt Fæminino II. in Neutro, ut blär, blä, 
blätt, sic etiam fry, glær, hlïr, nyr, rör, friör, miör, sliör.

klär, sär et reliqva omnia in r. faciunt Fæmininum si­
mile Masculino, sed Neutrum addito t., ut klär, klär, klärt. 
Similiter omnia in s. Fix omnia genera in Nominativo 
similia habet.

Tveir, tvær, tvö et |»rir, jiriär, jiriu sui juris sunt.

N o t a.

Qvæcunqve Monosyllaba, habenlia a. tenue, mutant illud 
in ø. in Fæminino, ut jafn, jôfn, jafnt.

Disyllaba finita in 11. abjiciunt I. in Fæminino, sed ad­
dunt t. ad Masculinum in Neutro, ut heimill, heimil, heimillt.

Fæmininum vesôl, â vesall, abludil, mutans a. tenue, in 
o., Neutrum vesallt reguläre est.

Fæmininum gômul, à gamall, mutât irregulariter poste­
rius a. in u. sed ordinariè a. penultimæ in ø. Neutrum 
gaina lit reguläre est.
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Neutrum mikid à mikill anomalum est, sed Fæmininum 
mikil reguläre.

In inn. abjiciunl posterius n. in Fæminino, sed pro nn. Mas- 
culini substituant d. in Neutro, ut helldinn, helldin, helldid.

In ur. finita abjiciunt ur. in Fæminino, sed in Neutro 
substituunt t. pro. ur. Masculini, ut frïdur, frïd, frïdt.

Gott pro gödt, Neutrum â gödur, satt pro saunt à sannur, 
nög pro nögt, â nögur irregularia sunt.

Hæc seqventia faciunt fæmininum in ur., Neutrum in 
urt., bitur, digur, ïgur, ïtur, lipur, snotur, vitur. Item apur, 
dapur, fagur, gagur, magur, napur, vakur, ut bitur, bitur, 
bilurt; apur, ôpur, apurt, nockur, annar, horer, bader pe- 
culiaria sunt.

Obs er va.
Qvæcunqve a. tenue liabent in penultimå mutant illud 

in ø. in Nominativo Fæminini, ut allur, oli, allt, gamall, 
gômul, gamallt, apur, ôpur, apurt.

Masculina, habentia ä. magnum, ante ug. vel nk. in pe­
nultimå illud in au. in Fæminino, ut längur, laung, längt, 
kränkur, kraunk, kränkt.

Etsi pleraqva Nomina Adjectiva ad unam formam magnå 
parte flectantur, tarnen mulla in multis discrepant, qvare 
utilius visum est eorum doctrinam freqventi Paradigmatum 
Synopsi tradere, qvam innumeris observationibus exagitare. 
Monosvllaba ergo bie primum ordinem tenenl, reliqva suo 
ordine seqventur.

Sic declinantur slriäll, beill, veill, byil, füll, dæll, sæll, æll.

N.
Sing.

liä.11, häl, hält.
Flur.

N. hä 1er, hälar, häl.
G. häls, hällrar, bäls. G. hällra, hällra, hällra.
1). hälum, bällre, hälu. I). hälum, hälum, hälum.
A. hälann, häla, hält. A. häla, hälar, häl.
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Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIX, 4.

Sing. Plur.

N. jafn, jöfn, jafnt. N . ja In er, jafn ar, jöfn.
G. jafns, jafnrar, jafns. G. jafnra, jafnra, jafnra.
I). jöfnum, jafnre, jöfnu. I) . jöfnum, jöfnum, jöfnum.
A. jafnann, jafna, ja fut. A . jafna, jafnar, jöfn.

Sic declinalur giarn.

Sing. Plur.

N. beinn, bein, beinl. N. beiner, beinar, bein.
G. beins, beinnrar, beins. (l. beinra, beinra, beinra.
1). beinum, beinre, beinu. 1). beinum, beinum, beinum.
A. beinann, beina, beint. A. beina, beinar, bein.

Sic declinantur lireinn, brin n , brünn, finn, frünn, fränn,
ern , grænn, kiænn, klienn, gegn , lign, sykn, vænn, skygn.

Sing. Plur.

N. neirn, nein, neitt. N. neiner, neinar, nein.
G. neins, neirnrar, neins. G. neirnra, neirnra, neirnra.
1). neinum, neirnre, neinu. 1). neinum, neinum, neinum.
A. neirn, neina, neitt. A. neina, neinar, nein.

Sing. Plur.

N. blär. blä, blätt. \. bläer, bläar, blä.
G. bias, blärrar, bias. (i. blärra, blärra, blärra.
I). bläum, blärre, bläu. I). bläum, bläum, bläum.
A. bläann, bläa, blätt. A. bläa, bläar, blä.

Sic declinantur där, fär, flär, frär, fry, gliär, giær, grär,
linär, hrär, hlïr, knär, nyr, rör, skär112), smär, prär.

Sing. Plur.

N. klärr, klär, klärt. N. klärer, klärar, klär.
G. klärs, klärrar, klärs. G. klärra, klärra, klärra.
I). klärum, klärre, kläru. 1). klärum, klärum, klärum.
A. klärann, klära, klärt. A. klära, klärar, klär.

5
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Sic declinantur berr, hærr, dyrr, færr, gerr, hyrr, klürr, 
kiærr, kyrr, meyrr, mærr, ryrr, sårr, skïrr, skiærr, störr, særr, 
tærr, værr, fmrr, ærr.

Sic declinatur brass. His adduntur Numeralia.

Sing. Piur.

N.
G.

snarr, snôr, snart.
snars, snarrar, snars.

N. snarer, snarar, snôr.
G. snarra, snarra, snarra.

D. snorum, snarre, snôru D. snôrum, snôrum, snôrum
A. snarann, snara, snart. A. snara, snarar, snôr.

Sic declinantur sparr, vårr.

Sing. Piur.

N. ôrr, ôr, ôrt. N. ôrver, ôrvar, ôr.
G. örs, örrar, ôrs. G. ôrra, ôrra, ôrra.
D. ôrvum, ôrre, ôrvu. D. ôrvum, ôrvum, ôrvum
A. ôrvann, ôrva, ort. A. ôrva, ôrvar, ôr.

Sing. Plur.

N. härr, hä, hätt. N. liäfer, häfar, hä.
G. häs, härrar, häs. G. härra, härra, härra.
D. häfum, harre, häfu. D. häfum, häfum, häfum
A. hä fann, häfa, hätt. A. häfa, häfar, hä.

Sic declinantur friörr, miörr, sliörr.

Sing. Plur.

N. häs, häs, häst. N. häser, häsar, häs.
G. häss, häsrar, häss. G. häsra, häsra, häsra.
D. häsum, häsre, häsu. D. häsum, häsum, häsum
A. häsann, häsa, häst. A. häsa, häsar, häs.

Sic declinantur friäls, füs, fix, hress, iiös, laus, læs.

Sing. Plur.

N. hvass, hvöss, hvast. N. hvasser, hvassar, hvöss.
G. hvass, hvassrar, hvasts. G. hvassra, hvassra, hvassra.
D. hvôssum,hvassre,hvôssu. I), hvôssum,hvôssum,hvôssum
A. hvassann, hvassa, hvast A. hvassa, hvassar, hvöss.
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Sing. Dual.
N.
G.

einn, ein, eitt.
eins, einnrar, eins.

N.
G.

tveir, tvær, tvô. 
tveggia, tveggia, tveggia.

D. einum, einnre, einn. D. tveimur, tveimur, tveimur
A. einn, eina, eitt. A. tvo, tvær, tvô.

Plur.
N. prïr, priär, priû.
G. priggia, priggia, priggia.
I). prem ur, prent ur, prent ur.
A. priä, priär, priü.

Pro tveimur et premur etiam legitur tveim et prent per 
omnia tria Genera.

Plur.
N. fiôrer, fiôrar, fiôgur.
G. fiôgra, fiôgra, fiôgra.
D. fiörum, fiörum, fiörum.
A. tiöra, fiôrar, fiôgur.

Omnia alia Numeralia Cardinalia Indeclinabilia sunt.
Distributiva sunt.

Plur.
N. einer, einar, ein.
G. eirnra, eirnra, eirnra.
D. einum, ein um, ein uni.
A. eina, einar, ein.

Singularis non legitur nisi in 
et einann.

Sing.
N. tvennur, tvenn, Ivennt. N
G. tvenns, tvennrar, tvenns. G
I). Ivennum,Lvennre,tvennu. I)
A. tvennann, tvenna, tvennt. A

Sic declinatur pren nur.

Dativo et Accusativo einum 

Plur.
. tvenner, tvennar, tvenn.
. tvennra, tvennra, tvennra.
. tvennum,tvennum,tvennum.
. tvenna, tvennar, tvenn.
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Sing.

N. fern, fern, fernt.
G. ferns, fernrar, ferns.
1). fernuni, fernre, fernu.
A. fernann, ferna, fernt.

Plur.

N. ferner, fernar, fern.
(l. ferma, fernra, fernra.
1). fernuni, fernuni, fernuni
A. ferna, fernar, fern.

Plura Numeralia Distributiva non declinantur, Ordinalia 
Numeralia Adjectivis Demonstrativis subnectentur.

Dual.

N. bäder, bädar, bæde.
G. beggia, beggia, beggia.
D. bädum, bädum, bädum
A. bäda, bädar, bæde.

Sing.

N. heimill, heimil, heimillt.
G. heimils, heimillrar, heimils.
I). heimilum, heimillre, heimilu.
A. heimilann, heimila, heimillt.

Plur.

N. heimiler, heimilar, heimil.
G. heimillra, heimillra, heimillra.
D. heimilum, heimilum, heimilum.
A. heimila, heimilar, heimil.

Sic declinantur brygdull, giöfull, hverfull, hugull, hvikull, 
mösull113), spurull, svikull, sögull, pôgull, ôtull et si qvæ 
plura, qvæ tarnen u. retinent.

Sing.

N. gainall, gömul, gamallt.
G. gamals,gamallrar,gainais.
D. gömlum, gamallre,gömlu.
A. gamlann, gamla, gamallt.

Sic declinatur einsamall.

Plur.

N. garnier, gamlar, gömul.
G. ga in al Ira, ga m a 11 ra, gain all ra 
D. gömlum, gömlum, gömlum.
A. gamla, gamlar, gömul.
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Sing.

N. vesall, vesôl, vesallt.
G. vesals, vesallrar, vesals.
1). vesôlum, vesallre, vesôlu.
A. vesalann, vesala, vesallt.

Piur.

N. vesaler, vesalar, vesôl.
G. vesallra, vesallra, vesallra.
D. vesôlum, vesôlum, vesôlum.
A. vesala, vesalar, vesôl.

Sing.

N. bänginn, bängin, bangid.
G. bängins, bänginnar, bängins.
I). baungnum, bänginne, baungnu.
A. bänginn, bängna, bängid.

Plur.

N. bängner, bängnar, bänginn.
G. bänginna, bänginna, bänginna.
I). baungnum, baungnum, baungnum.
A. bängna, bängnar, bänginn.

Sing.

N. mikill, mikil, miked.
G. mikils, mikillrar, mikils.
1). miklum, mikillre, miklu.

Plur.

N. mikler, miklar, mikil.
G. mikillra, mikillra, mikillra.
I). miklum, miklum, miklum.

A. mikinn, mikla, miked. A. mikla, miklar, mikil.

Sing.

N. helldinn, heldin, hellded.
G. helldins, helldinnar, helldins.
D. helldnum, helldinne, helldnu.
A. helldinn, helldna, hellded.

Plur.

N. helldner, helldnar, helldinn.
G. helldinna, helldinna, helldinna.
1). helldnum, helldnum, helldnum.
A. helldna, helldnar, helldinn.
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Piur.

Sing-

N. galinn, galin, galed.
G. galins, galdrar, galds et galins
D. gôldum, galdre, gôldu.
A. galinn, galda, galed.

N. galder, galdar, galenn et gôld.
G. galdra, galdra, galdra.
I). gôldum, gôldum, gôldum.
A. galda, galdar, galenn et gôld.

Sic declinantur alinn, dvalinn, kalinn, malinn, qvalinn, 
talinn, valinn.

Sing.

N. nakinn, nakin, naked.
G. nakins, naktrar et nakinnar, nakins.
D. nôktuin, naktre et nakinne, nôktu.
A. nakinn, nakla, naked.

Piur.

N. nakter, naktar, nokt et nakinn.
G. naktra et nakinna, naktra et nakinna, naktra et nakinna.
1). nôktuin, nôktuin, nôktuin.
A. nakta, naktar, nôkt et nakinn.

Sing. Plur.

N. gödur, göd, gott. N. göder, gödar, göd.
G. göds, gödrar, göds. G. gödra, gödra, gödra.
D. göduin, gödre, gödu. 1). göduin, gödum, göduin
A. gödann, göda, goll. A. göda, gödar, göd.

Sic declinantur omnia Adjectiva in ur. qvæ communem 
formam seqvuntur et non liabent a. tenue in penultimâ.
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habent in penultimä et tarnen formant coiiiinuneni seqvuntur.

Sing. Plur.

N. allur, öll, allt. N. aller, allar, öll.
G. alls, allrar, alls. G. allra, allra, allra.
1). öllum, allre, öllu. D. öllum, öllum, öllum.
A. allann, alla, allt. A. alla, allar, öll.

Sic declinantur Adjectiva in ur., qvæcunqve a. tenue

Sing. Piur.

N. längur, laung, längt. N. länger, längar, laung.
G. längs, längrar, längs. G. längra, längra, längra.
D. laungum, längre, laungu. I). laungum, laungum, laungum.
A. längann, länga, längt. A. länga, längar, laung.

Sic declinantur, qvæ ä. magnum in penultimä habent,
ul rängur, strängur, svängur, k ränkur.

Sing. Plur.

N. biturr, bitur, biturt. N. bitrer, bitrar, bitur.
G. biturs, bitrar, biturs. G. bitra, bitra, bitra.
D. bitrum, bitre, bitru. 1). bitrum, bitrum, bitrum
A. bitrann, bilra, biturt. A. bitra, bitrar, bitur.

Sic declinantur, qvorum Fæmininum est in ur. sed non 
habent a. tenue in penultimä, ut digur, ïgur, itur, lipur, 
snotur, vitur.

Sing. Plur.

N. apur, ôpur, apart. N. aprer, aprar, ôpur.
G. apurs, aprar, apurs. G. apra, apra, apra.
D. ôprunt, apre, öpru. D. ôprunt, ôprunt, ôprunt
A. aprann, apra, apurt. A. apra, aprar, ôpur.

Sic declinantur qvorum Fæmininum est in ur. et habent 
a. tenue in penultimä, ul dapur, fagur, gagur, ntagur, nap- 
ur, vakur.
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Sing.

N. breiskur, breisk, breiskt.
G. breisks, breiskrar, breisks.
I). breiskvum, breiskre, breiskvu.
A. breiskvann, breiskva, breiskt.

Plur.

N. breiskver, breiskvar, breisk.
G. breiskra, breiskra, breiskra.
J). breiskvum, breiskvum, breiskvum.
A. breiskva, breiskvar, breisk.

Sic declinantur dyggur, dôckur, glôggur, hriggur, klôckur, 
krôckur, myrkur, rôskur, slïngur, snôggur, styggur, slyrkur, 
tryggur, firaungur, pyckur, qvæ omnia in flexione v. as- 
sumunt.

Hoc assumit i. in flexione.

X.
Sing.

midur, mid, midt.
Plur.

X. mider, midiar, mid.
G. mids, midrar, mids. G. midra, midra, midra.
I). midium, midre, midiu. I). midium, midium, midium
A. midiann, midia, midt. A. midia, midiar, mid.

Plur.

Sing.

X. nockurr, nockur, nockud et nockurt.
G. n oc kurs, nockurrar, nockurs
1). nockrum., nockurre, nockru.
A. nockurn, nockra, nockud et nock urt.

N. nockrer, nockrar, nockur.
G. nockurra, nockurra, nockurra.
I). nockrum, nockrum, nockrum.
A, nockra, nockrar, nockur.
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Sing. Piur.

N. annar, önnur, annad.
G. annars, annarrar, annars.
D. ödrum, annarre, ödru.
A. annann, adra, annad.

N. ådrer, adrar, önnur.
G. annarra, annarra, annarra.
1). ödruin, ödrum, ödrum.
A. adra, adrar, önnur.

Sing.

N. einginn, eingin, eckerl.
G. einkis, aungrar, einkis.
I). aungvum, aungre, aungvu.
A. aungvann, aungva, eckerl.

Plur.

N. aungver, aungvar, einginn.
G. aungra, aungra, aungra.
I). aungvum, aungvum, aungvum.
A. aungva, aungvar, einginn.

l)e Declinationibus Demonstrativis adjectivorum.
Ex bis simplicibus Declinationibus Adjectivorum pro- 

veniunt aliæ, mihi Demonstrativ« dictæ. Omnia enim Ad- 
jectiva, paucis exceplis, suapte naturà indefinita, fiunt De- 
monstrativa, mutando syllabam ultimam in e. ut gôdur 
(bonus) est Adjectivum indefinitum, sed inde nalum göde 
(bonus ille) est Demonstrativum, el similiter de cæteris. 
Horum ergo Demonstrativorum doclrinam fusius traditurus 
primo eorundem formationem ab Adjectivis describam.deinde 
flexionis formam depingere aggrediar.

1°. Ex monosyllabis finitis in II. formantur ablalo 1. poste­
riore et substituto e. ut ex lieill, heile.

2°. Ex un. vel ru. desinentibus auferendo has ultimas 
literas el substituendo ne. ut à beim, beine, à klienn, kliene. 
Excipe ern el giarn, qvibus saltern additur e., ut erne, giarne. 
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Sic his jafn, gegn, lign, skygn, sykn tantum e. apponitur, 
jafne, gegne, ligne, skygne, sykne.

3°. Hæc Monosyllaba blär, dar, fär, llär, frär, gliär, giær, 
grär, hnär, hrär, hlür, knär, nyr, rör, skär, prär abjiciunt 
r. et surroganl e. ut bläe, däe, fläe etc.

4°. fry, snar, spar, var addnnt e., ul l'rye, snare.
5°. Hæc in r. klär, her, bær, dyr, fær, ger, hyr, klär, 

kiær, kyrr, meyrr, mær, rir, sär, skir, skiær, stör, sær, tær, 
vær, purr, ær etiam addunt e. ut kläre, here, bære, dyre etc. 
ørr facit ôrve.

6°. Här, friör, miör, sliör, dant häfe, friöfe, miöfe, sliöfe.
7°. Häs, friäls, füs, fix, liress, laus, liös, læs, hvass, brass 

apponunt e., ut häfe, friälse, luse, hresse etc.
8°. Disyllaba et Polysyllaba in 11. rejiciunt posterius 1. 

et substituunl e., ut ab liugull, hugule. Similiter cætera. 
Giôfull facit giöfule et giöfle, Sôgull sôgule et sôgle, pôgull 
pôgule et pôgle., vesall vesale. mikill mikle. gamall gamle, 
einsamall einsamle.

9°. Finita in inn. vel enn. verlunt illud, per Metathesin, 
in ni. vel ne., ut ab helldinn heldne. galinn facit galde, alinn 
aide, dvalinn dvalde, kalinn kalde, malinn malde, qvalinn 
qvalde, talinn takle, valinn valde, nakinn nakte.

10°. Desinentia in ur., qvorum Fæmininum est in ur. et 
Neutrum in urt., abjiciunt ur, et surrogant re., ut bitur bitre, 
a pur âpre, etc.

11°. Hæc seqventia breiskur, dôckur, dyggur, glôggur, 
hryggur, klôckur, krôckur, niyrkur, rôskur, snôggur, styggur, 
styrkur, tryggur, praungur, pyckur abjiciunt ur. et refarciunt 
ve., ut breiskve, dôckve, dyggve etc. midur dal midie.

12°. Reliqva omnia in ur. vertunt ur. in e., ut gödur 
gode. Sic hæc Numeralia Distributiva tvennur tvenne, prenn- 
ur prenne.
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Fæminina liorum Demonstrativorum formantur mutando 
e. in a. Neutra vero Nominaliva siniilia snut Fæmininis, 
göde, göda, göda.

Declinatio omnium Adjetivorum Demonstrativorum unica 
est. Sed cum mulationi qvarundam Vocalium, ut cætera, 
obnoxia sint, ad lalis mutationis expressiorem ideam ali- 
qvol plura Paradigmata afferam.

Sic declinantur omnia

Sing. I1'lur.

N. göde, göda, göda. N. gödu, gödu, göd u
G. göda, gödu, göda. G. gödu, gödu, gödu
D. göda, gödu, göda. D. gödu, gödu, gödu
A. göda, gödu, göda. A. gödu, gödu, gödu

Adj ec ti va Domonstrativa, qvæ
communem regulam seqvuntur et nullam Vocalium muta­
tionem patiunlur.

Sing. Plur.

N. ja (’ne, jafna, jafna. N. jôfnu, jôfnu, jôfnu.
G. jafna, joinu, jafna. G. jôfnu, jôfnu, jôfnu.
1). jal'na, jôfnu, jafna. 1). jôfnu, jôfnu, jôfnu.
A. jafna,, jôfnu, jafna. A. jôfnu, jôfnu, jôfnu.

Sing. Plur.

N. gamle, gamla, gamla. N. gômlu, gômlu, gômlu
G. gamla, gömlu, gamla. G. gômlu, gômlu, gondu
D. gamla, gômlu, gamla. D. gômlu, gômlu, gômlu
A. gamla, gömlu, gamla. A. gômlu, gômlu, gômlu

Hæc duo paradigmata ostendunl mutationem a. tenuis 
in ø. ubi in penultimâ Syllabå invenitur, ulrum Adjectiva 
Demonstrativa à Monosyllabis an Polysyllabis oriantur.

Sing. Piur.

N. länge, länga, länga. N. laungu, laungu, laungu.
G. länga, laungu, länga. G. laungu, laungu, laungu.
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Sing. Plur.

I). länga, laungu, länga. I). laungu, laungu, laungu.
A. länga, laungu, länga. A. laungu, laungu, laungu.

Hic videtur, qvomodo ä . magnum ante ng. vel nk. pe-
nultimæ Syllabæ in an. vertatur. Nec de bis ultra monen-
dum est.

Secundum Declinationes Demonstrativas declinantur om­
nia Numeralia Ordinalia, ut fyrste, Jvriclie, fiörde, fimte et 
conseqventer. Excepto annar, cujus Declinatio supra*  inter 
Adjectiva legitur.

Adjectiva Indeclinabilia, finita in a. tenue, ut et hæc 
lndeclinabilia dugs, dumm114), jan115), danndis, vokins. Si­
militer hæc declinabilia allur, annar, nockur, neirn, einginn, 
margur, sumur et bäder, Duale, ut et Numeralia Cardinalia, 
nunqvam Demonstrativè declinantur.

De comparutions Adject worum.

Comparatio est duplex, Regularis et irregularis. Maximè 
regularis est, ubi Adjectiva Monosyllaba vel Polysyllaba for­
mant Comparativum in ’are. Surperlativum in ’astur., ut snar, 
snarare, snaraslur, lærdur, lærdare, lærdastur.

Qvædam Monosyllaba regulariter comparantur, ut sont 
brass, ern, fix, friais, fry, fus, gegn, ger, giarn, bas, hress, 
hv ass, jafn, laus, liös, læs, megn, skygn, snar, spar, svkn, 
var, vis, fnirr, ær.

Reliqva Monosyllaba pleraqve irregulariter comparantur, 
et snut seqventia.

Beim, beinnre, beinstur et beinastur. Sic comparantur 
kiærn, bri'nn, forn, værn, bær, dyr, kiær, rir, skiær, brünn, 

Jirär.

S. 73.
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Ber, berre el berare, berastur. Sic comparantur klär, 
klär, sär, skir, sær, tær, veill, hall, hir, kyr.

Flär, flårre, flästur, Sic frär, hnär, knär, skär.
Får, færre, fæstur. Sic här, sniär, stör.
Byil, bylire, bylastur. Sic dæll, heill, füll, striåll, sæll, æll.
Firn, fïnnre, fïnastur. Sic fränn, frïnn, grænn, hreinn, 

seinn, mær, meÿrr, værr.
Blår, blärre, bläastur. Sic dar, gliär, grär, hrär, glär, hlir, 

nyr, rör.
Frior, friorre, friöfastur.
miör, miörre, iniöstur et miöfastur.
sliör, sliörre, sliofastur.
ør, ôrvare et örare, örvastur et örastur.
Pleraqve Adjectiva in ur. regulariter comparantur per 

’are, ’astur, ul frödur, frödare, frödastur.
Adjectiva in ur., habentia Fæmininum in ur., Neutrum 

in urt, comparantur per rare, ’rastur, ut bitur, bitrare, 
bitrastur. Sic digur, ïgur, ïtur, lipur, snotur, vitur, apur, 
dapur, gagur, napur. Ex his variant seqvenlia. fagur, fegre, 
fegurslur, magur, megre, megurstur. vakur, vekre et vakrare, 
vekurstur et vakrastur. frægur, frægre, frægstur. Sic nægur 
sive nögur. lägur, lægre, lægslur. grunnur, grynnre, grvnnstur. 
Sic punnur et piingur. hægur, bægre et hægare, hægastur. 
Sic slægur, stinnur, peckur, dimmur, grimmur, slæm ur. 
diupur, dvpre et diupare, dypstur et diupastur. pægur, 
pægre et pægare, pægstur et pægastur. breiskur, breisk- 
vare, breiskvastur. Sic myrkur, röskur. dôckur, dockre, 
dôckvastur. Sic glôggur, hryggur, klôckur, krôckur, snôggur, 
styggur, styrkur, tryggur, pyckur. längur, leingre, leingstur. 
Sic rängur, svängur, strängur, streingre, strängastur. praungur, 
preingre, preingstur et praungvastur. slïngur, slïngvare, 
slïngvastur. dyggur, dyggre cl dyggvare, dyggvastur. kränkur, 
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kreinkre et kränkare, kränkastur. heimill, heimille et heim- 
illre, heimilastur. Sic vesall, brygdull, hugull, hvikull, mösull, 
spurull, svikull, svipull, ôlull. giôfull. giôfulle, giöfullre, 
giöflare et giôfulare, giôflastur et giöfulastur. Sic sögull, 
jiögull, hverfull. Balldinn, balldnare, balldnastur. Sic omnia 
regularia in inn. galinn, galdare, galdastur. Sic alinn, dvalinn, 
kalinn, malinn, qvalinn, talinn, valinn. nakinn, naktare, 
naktastur. näinn, nänare, nänastur. fyrr, fyrnare, fyrnastur.

Positiuo deficiunt.
aptare, et eptre, aptastur. austare et eystre, austastur. 

betre, bestur. efre, efstur. elldre, elldstur, fleyre, llestur, 
fremre, fremstur. fyrre, fyrstur. handare, handastur. heiinre, 
heimastur. helldre, helldstur. heldre, heldstur, innre, innstur. 
meyre, mestur. minne, minnstur. nedre, nedstur. nyrdre et 
nordare, nordastur. sialldnare, sialldnaslur. sïdre, sïdstur et 
sïdastur. sydre, sydstur et synnstur. verre, vestur, vestre et

Superlativuni solum habent liærstur et nærstur.

vestare, vestastur, ytre, ytstur. æd re, ædstur.
Positivum solum habent.

gamall. elldre, elldstur.
gödur. betre, bestur.
illur. ac eapropter hæc verre, vestur.

Will. mutuanlur supra- minne, minnstur

mikill. scripta defectiva meyre, mestur.

margur. fleyre, flestur.
vondur. verre, vestur.

Paradigma comparationis Regid a ris.
Sing.

N. frömur, frömare, frömastur. 
fröm, frömare, frömust. 
frömt, frömara, frömast.



79Den islandske grammatiks historie til o. 1800.

Sing-

G. frönis, fröniara, frömasts. 
frömrar, frömare, frömastrar. 
fröms, fröniara, frömasts.

D. frömum, fröniara, frömustum. 
fröm re, frömare, frömastre. 
frömu, fröniara, frömustu.

A. frömann, fröniara, fröniastann. 
frönia, frömare, frömasta. 
frömt, fröniara, frömast.

Plur.

N. frömer, frömare, frömaster. 
frömar, frömare, frömastar. 
fröm, frömare, frömust.

G. frömra, frömare, frömastra.
frömra, frömare, frömastra. 
frömra, frömare, frömastra.

I). frömum, frömare, frömustum.
frömum, frömare, frömustum. 
frömum, frömare, frömustum.

A. fröma, frömare, frömasta.
frömar, frömare, frömastar. 
fröm, frömare, frömust.

Similiter comparantur alia Adjectiva diversarum termi- 
nationum, habita ratione Positivi, pro cujusvis terminatio- 
nis flexione. Kadern lex est de Anomalis observatis, si sint, 
pluribus comparativis et Superlativis, qvotqvot enim sint, 
onines ad hoc Paradigma inllectuntur. Positivi sui juris sunt.

Ex comparativis et Superlativis hisce communibus ul ex 
Positivis Declinationes Demonstrativ« nascuntur, Superla- 
tivorum qvidem mutatà terminatione Nominativi ’astur in
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’aste, ut à lrömastur frömaste, qvi Superlativus demde 
declinator Demonstrativè, ul supra göde, göda, göda. Sed 
Comparativi Declinatio Demonstrativa cum Declinatione 
Comparativi commuai prorsus coincidit.

Ex bac triplici Declinatione Demonstrativà, nempe Po- 
silivi, Comparativi et Superlativi conjunctâ comparatio De- 
monstrativa emergit, habita ratione, ubi opus est, plurium 
Comparativorum et Superlativorum, cujus comparationis in 
gratiam discentium unum Paradigma adjungo.

Sing.
N. fröme, frömare, frömaste. 

fröma, frömare, frömasta. 
fröma, frömara, frömasta.

G. fröma, frömara, frömasta. 
frömu, frömare, frömustu. 
fröma, frömara, frömasta.

I). fröma, frömara, frömasta. 
frömu, frömare, frömustu. 
fröma, frömara, frömasta.

A. fröma, frömara, frömasta. 
frömu, frömare, frömustu. 
fröma, frömara, frömasta.

Flur.
N. frömu, frömare, frömustu. 

frömu, frömare, frömustu. 
frömu, frömare, frömustu.

G. frömu, frömare, frömustu.
frömu, frömare,
frömu, frömare,

frömustu
frömustu

I). frömu, frömare, frömustu
frömu, frömare, frömustu
frömu, frömare, frömustu

A. frömu, frömare, frömustu
frömu, frömare, frömustu
frömu, frömare, frömustu

I)e Indeclinabilibus.
1°. Indeclinabilia sunt hæc Substantiva, bniss Masculi- 

num akt, mær Fæminina. tie, heima Neutra.
2°. Pleraqve Fæminina in e., qvæ enumerata vide supra 

in qvarta Declinatione Fæmininorum *.
3°. Hæc Adjectiva dumm, dugs, dandis, vokins et jan 

peregrinum.
4°. Omnia Adjectiva in a., ut sunt blæsma, breima, 

hissa, blessa, hvimsa116), ixna, ïkia117), kinia117), lama,
S. 50.
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leiksa, löda, öpsa118), ræda, sliksa119), svidda. vista120), 
æfa117), et longe plura similia Polysyllaba, qvæ usus docebit.

5°. Numeralia finim et omnia seqventia in qvantum 
procédant, sed hundrad et pusund Substantiva Declinabi- 
lia sunt.

I)e genere Nominum.
Genus Nominum cognoscitur partim ex Signilicalione, 

Generaliler, parlim ex terminalione, specialiter.

Ex Signi/icatione.
1°. Nomina Virorum, officiorum Virilium et Ventorum 

sunt Generis Masculini, ut Olafur, f’ördur, köngur, biskup, 

prestur, söknare, hreppstiöre, diäkne, hringiare, fader, afe, 
broder, austræningur, landsynningur, utsynningur, utnyrd- 
ingur etc.

Excipe Fæminina betia, kempa, qvæ ambo Virum Ath- 
letam significant.

2°. Nomina Mulierum et Muliebrium officiorum.
Fæminina sunt, ut gudrun, Oluf, abbadïs, moder, dutt­

er, syster, föstra, husfreya, nunna. Excipe masculins, rist­
ill, scanne, svarre, spräche. Item Neutra fliöd, sprund, vif, 
qvende, qvæ omnia Fæminam significant.

3°. Nomina Metallorum pleraqve Neutra sunt, ut gull, 
sylfur. Excipe kopar, kaldûr121), raudbrote Masculina; et 
messing Fæmininum. Nomina literarum et omnia materiali- 
ter posita Neutra sunt.

Ex terminatione cognoscitur genus ut seqvitur.
ä. magnum.

Desinentia in a. magnum Fæminina sunt, ut brä, flä, 
krä. Excipe Neutra dä, strä, stiä, prä (contumacia).

a. tenue.
In a. tenue Fæminina sunt, ut allda, vaka. Excipe. 

1°. Masculina herra, sera, et Nomina Propria Virorum in
Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd. XIX, 4. 6
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a., ut Sturla, Urækia. 2°. Neutra auga, biuga, eyra, eysta, 
hiarta, hnoda, lunga, nïra.

b.
lu b. Neutra sunt, ut dramb, gabb. Excipe Fæminina 

vômb, pômb.
d.

In d. Masculina sunt hæc duo gud et deid. Neutra sunt 
hæc seqventia. bad, band, bard, blad, bland, blöd, bod, 
bord, bräd, braud, dod, dund, flagd, fliöd, flöd, ged, gialld, 
god, gråd, grand, grid, båd, haild, blad, blid, hliöd, blöd, 
holld, jöd, kid, klid, kridd, läd, land, lid, liöd, löd, mid, 
mod, mord, mund, nudd, nid, ord, ped, pund, qvelld, räd, 
rid, rod, säd, sälld, sard, seÿd, sid, skalid, skard, skeid 
(stadium), skid, skod, skrid, skriid, snid, sod, spad, spard, 
spialld, sprund, stand, stod, strid, sund, sverd, svid, tröd, 
vad, valid, ved, verd. ambod, amlöd, folalld, forad, hafalld, 
hôfud, kafalld, keralld. Reliqva omnia in d. Fæminina sunt.

e.
In e. Monosyllaba Neutra sunt, ut fie, hlie, hnie, knie, 

spie, tie, ve. Disyllaba in e. sunt vel Masculina, Fæminina 
vel Neutra. Fæminina sunt hæc seqventia. Beidne, birde, 
blendne, bleyde, blind ne, breitne, bræde, eikne, elfe, elle, 
erge, erme, ertne, feilne, feimne, feite, feste, fiske, fleppne, 
frækne, fylle, fælne, gefne, giætne, giôrfe, giede, glimne, 
greme, grædge, beide (mons), helge, heppne, hylle, hlïdne, 
hlïfne, hnïsne122), liræsne, hyrtne, hædne, hæfne, hæse, 
hæsne, idne, kelkne, keppne, keskne, kïnge, kïmne, kiæte, 
leikne, lete, lige, mere, mæde, mælge, myre, nÿtne, pryde, 
reide (ira), seilne, skreitne, skiitne, slisne, snille, spielne, 
syke, sælne, teite, veide, veike, ÿke, æfe, ôxe, et omnia in 
seme.

Neutra sunt seqventia.
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Beike, beisle, bellte, berde, bire, birke, brine, byle, bvrge, 
bæle, dryinbe, dreyme, dyke, dÿpe, dæle, dæine, elle, efne, 
einge, eyngle123), ekne, elde, eple, eskne124), erde, erfe, 
erfde*,  eyde, eyse125), fenne, fylge, fyrse, frelse, træde, fygle, 
fylke, fylsne, fæde, gerfe, girde, giæde, grenue, grynne, 
græde, gyrne, heide (serenitas), heinge, heite, helse, hesle, 
hylke, hneixle, hneppe, breite, hræse, hyske, hæfe, hæle, 
hæte, keile, keire, kembe, kerfe, kerte, klette, klæde, kyle, 
leide, leife, leite, leyne, lyse, liene, Vite, læge, læte, merke, 
milite, minne, niynne, næde, næle, næme, næte, nætte, pette, 
qvende, qvenke126), qvette, qvæde, refde, reife, reinge, rensle, 
repte, rike, rikte, ræme, ræxne, seide, seyme, sÿke, sikte, 
sile, silke, syne, sinne, skeine, skeite, skepte, skide, skygne, 
skipte, skiæde, skiælne, skiæne, skiære, skripe, skynde, 
slæke, smide, smælke, snippe, stefne, stycke, sligle12'), 

stille, stire, streingsle, streite, streyme, strinde, stræte, stæke, 
svæde, sæde, sæfc, sære, sæte, teyme, tingle, tippe, trippe, 
tæke, tæte, velide, vide, vige, virde, virke, vitne, væne, 
væpne, være, ynde, ynne, peyse, pyrpe, preyngsle, pvætte, 
pvckne, pyde, pÿfe, pÿrmsle, æde, ærsle, æte, æxle.

Reliqva omnia in e. Masculina sunt.
f.

In f. Neutra sunt, ut gölf, haf, lif. Excipe Fæminina 
datif, dreif, giöf, gröf, grôf, lilif, hneif, klauf, kleif, klif 
(onus), körf, leif, nôf, rauf, sköf, sleif, sveil, töt, qveif, port.

g-
In g. Mascnlina sunt budlung, dögling, hillding, köng, 

konung, lofdung, millding, niflung, sikling, ôdling. Fæmi­
nina sunt hæc biörg, borg, dregg, drög, dögg, egg, lag, 
laug, lögg, rating, rüg, rögg, sorg, sparing, slating, sæng, 
sög, tag, taug, taung, veig, vog, praung et omnia alia desi- 

* = erfiSi (?).
6*  
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nentia in ’ing. et ’ung. ut virding, verdung. Neutra sunt 
reliqva omnia in g. finita.

k.
In k. finita hoc Fæminina sunt biörk, bök, bräk, brik, 

brök, eik, flik, haunk, kok12S), miölk, môrk, ösk, qverk, 
räk, reik, skäk, spiälk, spïk, stôk129), sôk, tïk, vïk, visk, 
vôk, ôrk, item orsôk. Neutra sunt cætera omnia Monosyl- 
laba in k., item edik disyllabum.

l.
Monosyllaba in 1. hæc sunt Masculina, all (clibanus), 

all, dill, fill, fugl, gall, gall, gull, haull, hiarl, boll, hrsell, 
hvoll, bæil, jarl, jaxl, kali, karl, kiöll, kyll, müll, pâli, rill, 
skafl, skiæll, skrill, still, stöll, vagl, præll. Fæminina sunt 
dul, dvol, fiol, geil, heilt, hei, il, iniöll, möl, nöl, nögl, öl, 
pysl, qvisl, qvöl, säl, seil, skäl, skiel, skiöll, söl, ull, pöll, 
öxl. Neutra sunt cætera omnia Monosyllaba in 1. Disyllaba 
omnia Masculina sunt. Excipe Nomina Propria Fæminina 
et hæc Neutra, bariel, kuriel, qvartiel, ôrkumsl.

m.
In m. neutra sunt. Excipe hæc Fæminina hôm, krôm, 

lôm, meidm, miôdm, reim, rim, skälm, skômm, vômm, 
prôm.

n.
In n. hæc Monosyllaba Masculina sunt, an, biôrn, daun, 

dün, steirn, hrafn, hün, hvinn, sann, span, sporn, stafn, 
steinn, stofn, svefn, sveinn, teinn, tön, vågn, pegn, porn. 
Fæminina sunt seqventia. audn, baun, bausn, ben, bodn, 
bön, brün, bæn, dröfn, eign, fiön, fregn, fysn, fônn, grein, 
grôn, gôrn, heyrn, biôrn130), hlaun, hlein, hrônn, hôfn, 
hvônn, hvôrn*,  kinn, lausn, lïkn, lofn, lôgn, lôn, môn, 
nautn, nom, ögn, qvern, qvon rän, raun, rausn, rein, rün,

= kvörn. 
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rôgn, sin, siön, skän, skïrn, smän, sökn, sön, spönn, spörn, 
sÿkn, sÿn, sôgn, tign, tiôrn, tônn, unn, von, vôrn, pausn, 
piän, pôgn, pôn, ôgn, öln, ônn, ôrn.

Neutra sunt reliqva omnia Monosyllaba in n.
Disyllaba Masculina sunt drakon, drottinn, jötun, morg- 

un, satan. Neutra disyllaba sunt ängan, biarkan, brekan, 
fargan, fergin, fingalkn, gaman, gaddan, gargan, kaprün, 
kotun, megin, syslkin. Reliqva omnia disyllaba in n. Fæ­
minina sunt.

o.
In o. Fæminina sunt, ul flö, klö, krö, lö, rö, slö, slö, 

tö, vo, pro, item heilö. Excipe Neutra friö, hrö, tö.

P-
In p. Neutra sunt, ut varp, prep. Excipe Fæminina greip, 

klôpp, löpp, neip, nip, skälp, slôpp131).
r.

Monosyllaba Fæminina in r. hæc sunt är (remus), dyr, 
for, fôr, hiör (cardo), hnôr132), kiôr, kör, mær, syr, skör, 
skôr, skür, spiôr133), spôr, vôr, ær, ôr (sagitta).

Monosyllaba Neutra sunt, är*  (minuta particula), bar, 
ber, bür, der, dÿr, eyr, für, far, fiôr, flür, ger, gier, glör, gôr, 
här, hrer, bror, karr134), ker, kiôr (sors), klär (colostrum), 
klör, knurr, korr, kür, lar, lür, lær, mar (semisubmersio), 
murr, narr, pär, par, qver, sär (vulnus), skar, sker, skir, 
slör, slor, smiôr, snar, spor, star, svar, tär, tör, var, ver, 
vor, por, ôr (cicatrix).

Masculina sunt reliqva omnia Monosyllaba in r. Disyl­
laba omnia in ar, er, ir et yr Masculina sunt. Excipe Fæ­
minina dötter, müder, syster. Item sumar Neutrum.

In ur. Fæminina hæc sunt, brüdur, fiôdur, flædur, gerdur, 
gïgur, ginibur, grïdur, hilldur, klômbur, lifur, rïdur, veidur.

Nu udtalt ar.
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Neutra Disyllaba in ur. enumerata vides supra in Prima 
Declinatione Neu trorum.

Reliqva omnia Disyllaba in ur. Masculina sunt, qvæ 
etiam feré babes in Tertia Declinatione Masculinorum.

s.
In s. Monosyllaba Masculina sunt, äs, bäs, dans, däs, 

daus, fans, loss, gris, hams, hans, hnaus, hniss, is, keis, 
koss, kross, läs, meis, ös, peis, pris, puss. Fæminina Mono­
syllaba des, dis*,  dös, drös, dys, fiös (frustum), flis, gäs, 
giæs, hnoss, kräs, krüs, kôs, lüs, mils, nôs, qvos, räs, rös, 
taus, piös, æs, ôs.

Neutra sunt reliqva Monosyllaba in s. Disyllaba duo 
klampüs, kledüs Masculina sunt.

t.
Fæminina Monosyllaba in t. hæc sunt, akt, äst, beit, 

böt, braut, hust, drift, drött, eykt, fit, Ilôt, gält, geit, gnött, 
heipt, hit, hlust, hnot, hvest135), krit, laut, leit, likt136), lüt, 
lykt, magt, megt, nipt, nyt, riett, rist, röt, rækt, rüst, rÿt, 
röst, sekt, siöt, skrift, skript, skrimt, snot, soit, sveit, sût, 
tint13'), töpt, trekt, tukt, lyst138), tylft, urt, virdt, vist, vætt, 
praut, {)urft, püst, ôrt. Item malurt et miadurt Disyllaba. 
Reliqva omnia Monosyllaba in t. Neutra sunt, et skarlat 
Disyllabum.

u.
In u. finita non sunt nisi Monosyllaba. Horum Fæmi­

nina sunt brü, frü, trü. Neutra hü, dü, hiü, krü, pü139), 
rü, stü.

x.
In x. Monosyllaba tantum sunt. Masculinum lax, Fæ- 

mininum eyx, Neutra fax, fox, liiax, pex, piax140), reix, 
sax, siax, vax.

* = dys.
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y-
In y. Monosyllaba Fæminina sunt, ey, mey, Neutra blÿ, 

by (apis), dÿ, lleÿ, greÿ, hev, liÿ, mÿ, ny, qvy, sky, slÿ, 

sy141), I>y-
æ.

In æ. Neutra sunt fræ, hræ, læ.

N o t a.

Sunl qvædam Terininationes Derivatorum, qvæ infalli- 
biliter Genus indicant. Ex. gr. omnia Derivata finita in 
ängur, skapur, hättur, lïngur, ïnge, üngur, üngur Masculina 
sunt, ut leidängur, mannskapur, gickshättur, prestlingur, 
daufünge, sinningur, ribbungur. Etsi qvidam hodie hæc 
berängur, einängur, liettängur Neutris vitiosè adscribant. 
Derivata in ïng, üng, un, ska et seme omnia Fæminina 
sunt, ut hneiging, nyung, skodun, vitska, sparseme, qvæ 
et similia paulatim usus rectius docebit.

Hic monendum me eapropter in antedictis tantum de 
Monosyllabis et disyllabis egisse, qvod vix, ac ne vix qvi- 
dem, ultra hæc ulla Primitiva simpliciave dentur, imo 
multa eliam Disyllaba Derivata sint, qvare omnia Poly- 
syllaba codem cum bis tramite versantur. Derivata enim 
qvæqve secundum Genera et terminationes ad præscriptas 
Declinationes referuntur, composita vero postremam vocem 
compositam per omnia sectantur.

De Nominis Specie et Figura.

Ex specie vox est Primitiva aut Derivata. Primitiva, ut 
vit. Derivata, ut vitska.

Figura est simplex vel composita. Simplex, ut lærdur. 
composita, ut bôklærdur.
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De Pronomine.
Pronomini accidunt Significatio, Declinatio, Persona, 

Numerus, Casus et Genus.
Pronomina sunt eg, pû, sïn, hann, hinn, pesse, sä, 

siälfur, same, hver, minn, pinn, sinn, vor, ydvarr, sein, er, 
ed, arna.

Ex Significatione eg, pü, hann, siälfur, same sunt simul 
Personalia et Demonstrativa. hinn, pesse, sä Demonslra- 
tiva, hver Interrogativum et aliqvando Relativum. minn, 
pinn, sinn, vor, ydvarr Possessiva, sïn et sinn Reciproca. 
sem, er, ed Relativa. arna Demonstrativum.

hcec sunt.Declinationes Pronorninum

N.
G.

Sing.

eg-
m’in et minna.

N.
G.

Dual, 
vid.

ockar.

Plur.

N.
G.

vier.
vor vel vorra.

1). mier. 1). ockur. D. oss.
A. mig. A. ockur. A. oss.

Sing. Dual. Plur.

N. pü. N pid. N. pier.
G. pin vel pinna. G. yckar. G. ydar.
D. pier. 1) yckur. D. yd ur.
A. pig- A. yckur. A. y dur.

Sing. Plur.
N. caret. N. caret.
G. sïn et sinna. G. sïn et sinna.
D. sier. 1). sier.
A. sig. A. sig-

Sing. Plur.
N. hann, him, pad. N. peir, pær, paug.
G. hanns, hennar, pess. G. peirra, peirra, peirra.
D. hönum, henne, p vi. D. peim, peim, peim.
A. hann, liana, pad. A. pä, pær, paug.



Den islandske grammatiks historie til o. 1800. 89

Sing. Piur.

N. hinn, hin, hitt vel hid. N. hiner, hinar, hin.

G. hinns, hinnar, hins. G. hinna, hinna, hinna.

1). hinum, hinne, hinn. D. hinum, hinum, hinum.

A. hinn, hina, hitt vel hid. A. Ilina, hinar, hin.

Sing. Plur.

N. liesse, pesse, Jietta. N. pesser, pessar, pesse.

G. pessa, pessarar, pessa. G. pessara, pessara, pessara.

I). pessum, pessare, pessu. D. pessum, pessum, pessum.

A. pennann, Jiessa, Jietta. A. pessa, pessar, pesse.

Sing. Plur.

N. sä, sü, pad. N. peir, pær, pang.

G. pess, peirrar, pess. G. peirra, peirra, peirra.

D. peim, peirre, pvi. Ü. peim, peim, peim.

A. pann, pä, pad. A. pä, pær, paug.

Sing- Plur.

N. siälfur, siälf, siäl ft. N. siälfer, siäll'ar, siälf.

G. siälfs, siälfrar, siäll’s. G. siälfra, siälfra, siälfra.

D. siälfum, siälfre, siälfu. D. siälfum, siälfum, siälfum.

A. siälfan, siälfa, siälft. A. siälfa, siälfar, siälf.

Sing. Plur.

N. same, sama, sama. N. sömu, sömu, sömu.

G. sama, sömu, sama. G. sömu, sömu, sömu.

D. sama, sömu, sama. D. sömu, sömu, sömu.

A. sama, sömu, sama. A. sömu, sömu, sömu.

Sing. Plur.

N. hverr, hver, hvert. N. hverier, hveriar, hver.

G. livers, hverrar, hvers. G. hverra, hverra, hverra.

1). hverium, h verre, hveriu. D. hverium, hverium, hverium.

A. livern, hveria, hvert. A. hveria, hveriar, hver.
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N.
Sing.

minn, min, mitt. N.
Plur.

miner, mïnar, mïn.
G. mïns, minnar, mïns. G. minna, minna, minna.
I). mïnum, mi une, mïnu. D. mïnum , mïnum, mïnum.

A. minn, mina, mitt. A. mina, mïnar, mïn.

Sic declinantur pinn et sinn.

Sing. Plur.

N. voit, vor, vort. N. vorer, vorar, vor.
G. vors, vorrar, vors. G. vorra , vorra, vorra.
I). vorum, vorre, vorn. I). vorum, vorum, vorum.
A. vorn, vora, vort. A. vora, vorar, vor.

Sing. Plur.

N. ydvarr, ydvar, ydvart. N. ydrer, ydrar.
G. ydvars, ydvarrar, ydvars. G. ydvarra, ydvarra.
I). y drum, ydre, y dru. D. ydrum, ydruin.
A. ydvarr, ydvara et vdra, yd vart A. ydra, y dur.

Pronomina sem, er et ed sunt Relativa Indeclinabilia
et omnibus Generibus, Numéris, Casibus et Personis aptis-
simè respondent.

Pronomen arna Demonstrativum est el omni Generi, 
Personæ vel rei, Numero et Casui apprimé eompetens, nt 
proximé accedat ad modum et significationem ôeîva inde- 
clinabilis. Sed illi semper præponitur Pronomen sä in con­
venient! casu respectu Personæ aut rei, de qvå sermo est. 
Sed hic notandum, qvoties contigerit dicere pad arna (ut 
est in Neutro Genere Nominativi et Accusativi Singularium) 
dicendum est ad tarna, qvod si recte observetur, Metathe­
sis literarum est, nempe p. prima litera pad aufertur et 
præponitur arna, ut sit ad parna, hine evphoniæ ergo p. 
in t. mutatur, unde lit ad tarna. alias autem immutatum 
legitur, ut sä arna, pess arna, peim arna etc. Utimur hoc 
pronomine Personam aut rem innominatam indigitantes.
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Dualis in Pronomine non est, nisi vid (nos duo) et [fid 
(vos duo).

Pronomen same revera Nornen Adjectivum Demonstra- 
tivum est, ab Adjectivo indefinite samur (idem qvi antea fuit), 
qvare eliam ejus llexio cum Declinatione Demonstrative peni- 
tus coincidit, sed qvoad Personam indigitat Pronominis natu­
ram induit, et ideo eatenus inter Pronomina locum meretur.

Pronomina Personalia eg, [tu, hann præponuntur verbis 
earundem*  Personarum, sed persæpè pro statu orationis 
Nomina eorum vicem compensant.

Pronomen idem, bann, instar Articuli Præpositivi No­
minibus præponitur, non omnibus, sed tantum Propriis, ut 
bann Olafur, banns Olafs, bun Katrin, henne Katrinu etc. 
Excepte Nomine Dei Sanctissimi, cui nullus Articulus un- 
qvam præponitur.

De Appellativis autem Demonstrativè locuturi Declina- 
tionibus Affixarum utimur.

Interdum loco Articuli hann Pronomine hinn, ut hinn 
Olafur, qvod et Demonstrationem aliqvantulum intendil, et 
qvasi simul qvandam Emphasin notitiæ involvit.

Hocce Pronomen, hinn, est materia particularum af­
fixarum Declinationum, ablato per aphæresin interdum h., 
interdum hi., confer supra Declinationes Affixarum.

Idem Pronomen, hinn, etiam instar Articuli præponitur 
Adjectivis Demonstrativis, ut hinn göde.

Interdum hæc Pronomina sä et hinn conjunguntur, ut 
sä hinn göde (bonus ille).

Pronomina siälfur et same omnibus Personis respon­
dent, ut eg siälfur (ego ipse), pü siälfur (tu ipse), hann 
siälfur (ille ipse).

Rettet fra eorundem.
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Pronomini Relativo hver freqventissimè adjungitur Rela- 
tivuni indeclinabile ed, nt hver ed lifer (qvi vivit).

Aliqvando ablato h. ponitur inn pro hinn, nt inn gode. 
Cum de Pronominum specie aut Figurå obscurum sit, 

incertum pro certo venditare nolo.*

De Verbo.
Verbum est Pars Orationis Variabilis, signilicans agere 

aliqvid aut pati.
Verbum est Finitum vel Infinitum. Finitum, qvod per 

Numeros et Personas llectitur. Infinitum, (p od sine Nuniero- 
rum et Personarum discretione profertur, ut solus Infinitivus.

Est et Verbum Personale vel Impersonale. Personale, 
<[vod per Personas distingvitur, ut eg giôre, facio. ]ju giôrer, 
facis. hann giôrer, facit. Impersonale, qvod absqve Perso­
narum distinctione profertur, ut sniöfar, ningit.

Verbo accidunt Significatio, Conjugatio, Modus, Tempus, 
Numerus, Persona, Species, Figura.

Significationes Verborum sunt: Activa, ubi qvis agit, ut 
eg hrære, moveo. Passiva, ubi qvis patilur, ut eg hrærest, 
moveor. Neutra form am Activant habent et actionem vel 
consistentiam significant, sed contradistinctam passionem 
non admittunt, ut eg fer, eo. eg er, sum.

Neutralia passiva formam qvidem Activant habent, sed 
significationem Passivam, ut eg lid, patior. eg hitna, calcsco.

Deponentia, qvæ formå Passiva flectuntur, sed Activé 
significant, nt eg reidest, irascor.

Intransitiva, ubi qvis patitur, sed passionis suæ ipse 
author est, hæc formam Passivam**  habent, ut eg dregst, 
traitor, me ipso trahente.

* Hermed slutter den første, til J. Olafsson nedsendte del af skrif­
tet. 3V2 Side er ubeskrevne. ** Skr. 2 gg.
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Conjugatio est cujusqve Verbi certa inflexionis forma. 
Conjugationes tot sunt, qvot ex analogiå lingvæ in certas 
classes rite distingvi possunt, de qvibus infra.

Modi Verborum ex varia intentione oralionis distin- 
gvuntur. Hi qvatuor tantum sunt, Indicativus, Imperativus, 
Conjunctivus sive Subjunctivus, et Infinitivus.

Tempora Verborum tantum duo sunt, Præsens et Præ­
teritum, qvorum Præsens Actionem vel Passionem præsen­
tem vel instantem signiticat, Præteritum autem tam Inper- 
fectam qvam Perfectam et Plusqvamperfectam includit.

Præsenti aliqvando in Fulurå significalione utimur, prout 
circumslantiæ secundum usum lingvæ persvadent.

Sed emu hæc Tempora sev Verborum flexiones scopum 
vel intentionem orationis non ubiqve exacte colliment, eadem 
distincte qvoad excogitari qveunt accuralius expressuri per 
Verba auxiliaria hæc sat dexterè circumloqvimur. De qvibus 
posterius.

Numeri duo sunt, Singularis et Pluralis, qvorum ille 
unam personam agentem vel patientem, bie piures dénotant.

Personæ cujus vis Numeri tres sunt, Prima, Secunda, 
Tertia. Ex genio autem lingvæ nostræ ut plurimum Prono­
men Personale Verborum Personis præponimus, ut eg seige, 
dico, j)u seiger, dicis, bann seiger, dicit, non secus ac Dani, 
jeg siger, et Germani, ich sage. Sæpissime tarnen Nomen hic 
Pronominis vicem præstat, ul madurenn seiger, homo dicit.

De Verborum Specie et Figura infra docetur.
Verba hic tractanda aut Monosyllaba sunt aut disvllaba. 

Polysyllaba enim aut Derivata sunt aut composita et Pri- 
mitivorum form am ad amussim seqvuntur; itaqve hic primo 
de Monosyllabis agendum.

Terminationes Verborum Monosyllaborum sedecim11’) 
sunt, nempe.
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ä. ut mä. n* ut dreg. P- ut drep. V. ut sny.
a. ut kna. k. ut tek. r. ut ber. æ. ut ræ.
d. ut bid. 1. ut fel. s. ut blæs.
f. ut blif. m. ut kern. t. ut bit.
e. ut sie. n. ut renn. X. ut nex.

Horum adeo variæ sunt formæ ut neque literæ finales 
nec Vocales eædem certas formas conjugationum consti­
tuant, sed sæpiusculé mutatio Vocalium novas formas in- 
ducant, et penitus impossible sit hæc Verba Monosyllaba 
in certas conjugationum classes distingvere143), cum mixtim 
variis formis vagentur et merito Anomala dicantur. Formæ 
eorum in Singulari Præsentis Indicativi septem sunt. Prima 
et freqventissima, ubi ad Primam Personam additur ur. in 
Secunda et Tertia, ut eg hleÿp, curro, pu hleÿpur, cur- 
ris, hann hleÿpur, currit. Secunda addit unicum r. ad Se- 
cundani et Tertiam Personas, ut eg by, habitu, pu hyr, 
habitas, hann bÿr, habitat. In hac formå conjugantur dev, 
fly, flæ, fæ, fry, gny, græ, hly, hlæ, klæ, kny, liæ, ly, ny, 
næ, ry, ræ, sie, slæ, sny, spy, tæ, pvæ.

Tertia forma addit si. ad secundam Personam solum, 
ut eg ann, diligo, pu annst, diligis, hann ann, diligit. Sic 
etiam faciunt man, veil.

Qvarta addit tt. ad Primam Personam, ut eg ä, possi- 
deo, pu ätt, possides, bann ä, possidel. Sic mä.

Qvinta forma t. unicum addit secundæ Personæ, ut eg 
er, sum, pu ert, es, hann er, est. Sic kann, mun, parf.

Sexta forma secundam Personam äugel H, ul eg skal, 
debeo, pu skalli, debes, hann skal, debet. Sic vil, volo, 
qvod etiam in Tertiå Persona addit 1, ut hann vill, vult.

Septima forma omnes tres Personas Præsentis Indica­
tivi similes facit, ut eg ber, porto, pu ber, portas, hann 
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ber, portât. Sic blæs, dvïn, fer, freg, frys, gys, hnys, liryn, 
hvin, kÿs, les, myr, ris, sker, skin, smyr, spyr, sver, svig, 
ver, vex, yr, pverr, pys.

Exactis tribus Personis Singularibus Præsentis Indica- 
tivi, permulta Verba Monosyllaba Vocalem suam mutant 
in Prima Persona Plurali ejusdem Temporis. Sed ne in 
hac mutatione erretur, tabulam, qvæ earn mutent et qvo- 
rnodo, hic subjungo.

Vocales trium Personarum Singularium mutantur in 
Prima Persona Plurali ut seqvitur.

a. tenue in u. tenue, ut ann, unnum, diligimus. Sic 
kann, man, skal, parf.

ä magnum in ei, ut ä, eigum, possidemus. Sic mä.
e. in iö., ut gell, giöllum, clangimus. Sic gelid.
e. in o. tenue, ut kein, komum, venimus. Sic Ired, sef.
e. in ô., ut dreg, drôgum, trahimus. Sic ek, el, feil, fer, 

gel, gref, lief (habeo), helld, hled, skef, skek, skep, stend, 
tek, ved, velld, vex.

ei. in i., ut veit, vitum, scimus.
ei. in au., ul geing, gaungum, vadimus. Sic lileip.
ey. in au., ut eyk, aukum, augemus. Sic eÿs.
y. magnum in e., ut sylg, svelgium.
y. magnum in iö., ut bryt, briötum, frangimus. Sic byd, flyt, 

frys, gys, gyt, hlÿt, hnÿs, hrÿt, kys, nÿt, skÿt, sÿd, prÿt, pyt.
y. magnum in iü., ut drÿp, driûpum, stillamus. Sic flÿg, 

fÿk, klÿf, krÿp, lÿg, lyk, rÿf, rÿk, smÿg, strÿk, sÿg.
y. magnum in ü. magnum, ut by, biium, habitamus. 

Sic lyt, syp, ny, ry, sny.
y. tenue in iö., ut hryd, hriôdum, vastamus.
æ. in a. magnum, ut blæs, bläsum, spiramns. Sic flæ, 

fæ, klæ, læt, slæ, ræd, liæ, næ.
æ. in ö. magnum, ut ræ, rouni, remigamus. Sic græ.
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æ. in o. tenue, ut pvæ, pvoum, lavamus.
Cætera Verba Monosyllaba Vocalem Singularis Numeri 

servant in Prima Personâ Plurali.
Sunt autem qvædam Verba, qvæ in Prima Persona 

Plurali et seqventi flexione assumunt v., ut sunt högg, 
hnôgg, lirôck, slôk*,  stôck, söck.

Qvædam inserunt i., utpote seqventia. Ber (ferio), bid, 
byl, bryd, dryn, deÿ, dvel, dyl, dyn, flet, flyt, frem > gell, 
gled, glep, grem, lief (elevo), hem, hnyt, hrek, bryn, hygg, 
hvet, hyl, kef, kiek, klyk, kref, krem, kryt, kyl, legg, lern, 
lep, let, ligg, lyk, mel, mer, met (edo), myl, myr, qvel, 
rek (duco)**,  ryd, rym, sed, sei, sein, set, syng, sit, skek, 
skep, skil, s myr, spyr, styd, styn, sver, svïk, sÿlg. ted, tef, 
tel, tem, tref, tygg, vef (plico), vek, vel, ven, ver, vik, vil, 
pek, pen, pygg, prym, pyl, pys, yr.

Verba Monosyllaba, qvorum e. trium Personarum Præsentis 
Indicativi mutatur in iô. vel ô., in Prima Plurali ejusdem 
Temporis substituunt a. pro iô. vel ô. in Secundâ et Tertia 
Personis Pluralibus, ut eg gell, pu gellur, hann gellur, vier 
giôllum, pier gialled, peir gialla. Sic gelid. Item eg dreg, 
pu dregur, bann dregur, vier drôgum, pier draged, peir 
draga. Sic etiam facit geing, gaungum, gänged, günga.

Cætera omnia servant Vocalem Primæ Personæ Plura­
lis, ut kunnuni, kunned, kunna; hlaupum, hlauped, hlaupa.

Hæc Verba kna, qvaul), em, sÿlg, dvïn, berg, svem 
Anomala Defectiva et sui juris sunt.

Hæc flæ, fæ, klæ, slæ, liæ, næ et pvæ apocopata legun- 
tur in Tertiâ Persona Plurali Præsentis Indicativi, ut tlâ, 
fä, klä, slä, liä, nâ, pvo (pro lläa, fäa, kläa, släa, liäa, 
näa, pvoa, qvæ non dicuntur). Similiter in Infinitivo, ut flä 
pro fläa.

* Vist fejlskr. f. slöck. ** 3: af vb. rekja.
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Personæ Singuläres Præsentis Imperativi semper retinent 
Vocalem secundæ Personæ Pluralis Præsentis Indicativi. 
Pluralium autein Personarum Vocales eædem sunt ac Plu- 
ralium Personarum Præsentis Indicativi, sive genuinæ, sive 
ex aliis mutatæ sint, ut Indicativo dreg, dregur, dregur, 
drôgum, draged, draga. Sic in Imperativo drag pu, drage 
liann, drôgum vier, draged pier, drage peir. Nota. Prono­
men in Imperativo semper Verbo postponitur.

Imperativus gack pro gang, spryck pro spryng, stick pro 
sting seqvente Pronomine pu Evphoniæ causa facti sunt, 
adeoqve freqventissimè junctim leguntur gacktu, sprycktu, 
et stïcktu, mutato pü in tü.

Vocalis secundæ Personæ Pluralis Præsentis Indicativi 
est Vocalis trium Personarum singularium Præsentis Con­
junctive ut in Indicativo Plurali gaungum, gänged, gänga, 
item höfum, hafed, hafa. In Conjunctivo eg gänge, pü 
ganger, bann gänge, item eg hafe, pü hafer, bann hafe. 
Pluralis Indicativum Pluralem seqvilur, ut vier höfum, pier 
hafed, peir hafe, item vier gaungum, pier gänged, peir gänge.

Vocalis secundæ Personæ Pluralis Præsentis Indicativi 
semper est Vocalis Infinitivi.

Præterita Verborum Monosyllaborum varia snut, qvædam 
solum Monosyllaba, ut eg 1er (eo), för (ivi), qvædam l)i- 
syllaba, ut eg ä (possideo), ätte (possedi), qvædam gemina 
eaque ambo Monosyllaba, ut eg flyg (volo), llö et flaug 
(volavi), aut aliud Monosyllabum, aliud Disyllabum, ut eg 
dey (morior), dö et devde (mortuus sum). Sunt et tria 
ej usd em Verbi, u t eg fel (velo), fal, föl et falde (velavi). 
Deniqve inveniuntur duo Disyllaba, ut eg ann (diligo), 
mine (dilexi) et unnte (concessi).

Qvorum omnium Monosyllaba Præterita suo more, Di­
syllaba vero secundum suam analogiam inflectuntur.

Vidensk. Selsk. Hist.-fllol. Medd. XIX. 4. 7
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Præteritorum Monosyllaborum Verborum formationem 
â Præsentibus regulis includere, vix possibile est, qvare 
singula enumerare opus est, primo Monosyllaba, deinde 
Disyllaba.

Præ te ri ta Monosyllaba.
Ber-bar. er-var. gys-gaus.
bell-ball. et-ät. hef-höf.
birg-barg. evk-jök. helld-helldt.
bid-bad. eys-jös. hled-hlöd.
bïd-beid. fei, fal, föl. hleyp-hliöp.
bind-batt. fell-feil. hlyt-hlaut.

bit-beit. fer-för. hlæ-hlô.
blïf-bleif. finn-fann. hnïg-hnie.
blæs-bles. flyt-flaut. hnys-hnaus.
bryt-braut. llÿg, flö, llaug. hnögg hnögg.
bregd-brä. llæ-tlô. hryd-hraud.
brenn-brann. freg-frag. lirif-hreif.
brest-brast. frys-fraus. hrün-hrein.
by-biö. fyk-fauk. liryt-hraut.
byd-baud. fæ-feck. hröck-hröck.

dett-datt. gel-göl. hverf-hvarf.
dey-dö. gell-gall. hvin-hvein.
dreck-drack. gelld-gallt. högg-hiö.
dreg-drö. gef-gaf. kem-kom.
drep-drap. geing-geck. klïp-kleip.
d rif-d reif. get-gat. klÿf-klauf.
dry p-d raup. gïn-gein. klæ-klô.
drït-dreit. gnÿ-gnast. kry f-k rauf.
dvijn. gyt-gaut. kryp-kraup.
ek-ök. gref-gröf. kys-kaus.
el-öl. grip-greip. leik-lek.
em. græt-gret. lek-lak.
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les-las. skef-sköf. sver-sör.
lid-leid. skek-skök. svid-sveid.
lyg-laug. skell-skall. svïf-sveif.
ligg-lä. skep-sköp. svïk-sveik.
lït-leit. sker-skar. syd-s au d.
lvk-lauk. skïn-skein. syg-saug.
lyt-laut. skït-skeit. sÿlg-svalg.
læt-let. skrïd-skreid. syp-saup.
met-mat. skyt-skaut. sôck-sôck.
mïg-mie. skrepp-skrapp. tek-tök.
mun. slepp-slapp. tred-trad.
nem-nam. slüt-sleit. ved-ôd.
nyt-naut. slæ-slô. vef-ôf.
qva. smell-small. veg-vog.
qved-qvad. smyg-smaug. vell-vall.
rek-rak. snïd-sneid. vellt-vallt.
renn-rann. spinn-spann. verd-vard.
ryd-reid. spryng-sprack. verp-varp.
rif-reif. spy-spiö. vex-ôx.
ris-reis. stel-stal. vïk-veik.
ryk-rauk. stend-stöd. vind-vadt.
ryf-rauf. stïg-stie. vïng.
ræd-ried. stred-strad. vinn-vann.
sef-s va f. stryk-strauk. fugg-Iiâ.
sie-sä. stïng-stack. prïf-f»reif.
sig-sie. stôck-stôck. firÿt-praut.
sïng-saung. svell-svall. pverr-pvarr.
sit-sal. svellt-svallt. pÿt-paut.
skal. svem-svam.

Prœterita Disyllaba.
ä-ätte. ber-barde. bryd-brudde.
ann-unne, unnte. byl-bulde. dey-deyde.
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dryn-drunde. krern-kramde. skil-skilde.

dvel-dvalde. kryf-krufde. slok-slokte.
dyl-dulde. kryt-krutte. smyr-smurde.

dyn-dunde. legg-Iagde. sny-snere.

el-alde. lem-lamde. spy-spûde.

et-atte. lep-lapte. spyr-spurde.
fel-falde. let-latte. styd-studde.

flet-flatte. liæ-lede. styn-stunde.

flÿ-flüde. ly-lùde. ted-tadde.
flyt-flutte. lyk-lukte. tcf-lafde.

frem-framde. mä-mätte. tel-talde.

fry-fryde. man-munde. tem-tamde.

gled-gladde. mel-malde. tref-trafde.

glep-glapte. mer-marde. tygg-tuggde.
gny-gnüde. met-matte. tæ-tade.

grem-gramde. myl-mulde. vef-vafde.

græ-grere. myr-murde. veit-visse.
hef-hafde. nem-numde. vek-vakte.

hem-hamde. ny-nere. vel-valde.

hly-hlüde. næ-nade. velld-olle.

hnyt-hnutte. qved-qvadde. ven-vande.

hrek-hrakte. qvel-qvalde. ver-varde.
hryn-hrunde. rek-rakte. vil-villde.

hvett-h vatte. ry-rüde. yr-urde.
hygg-hugde. ryd-rudde. parf-purftc.
hyl-hulde. rym-rumde. pek-pakte.

kann-kunne. ræ-rere. pen-pande.

kef-kafde. ræd-rede. pigg-päde.

klek-klakte. sed-sadde. prym-prumde.

klyk-klykte. sel-sellde. pvæ-pvode.

kna-knalte. sem-samde. pyl-pulde.

kny-knude. set-sette. pys-puste.

kref-krafde.
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Ex his qvædam Verba, qvæ eadem sunt, in ambabus 
classibus ad distinctionem Præteritorum enumerantur, nempe.

dey, dö, deyde.
el, öl, aide.
fel, fal, föl, falde.

gny, gnast145), gniide. 
kryf, krauf, krufde. 
nem, nam, numde.

ræd, red, rede, 
spy, spiö, spüde 
pigg, pä, päde.

Qvædam, etsi similiter sonent, duo verba sunt ut.

ber, barde, ferio.
et, ât, edo.
lief, höf, elevo. 
lÿk, lauk, consumo. 
mel, matte, edo. 
qved, qvad, cantillo. 
rek, rak, pello. 
vef, vaf, ôf, texo.

ber, bar, porto.
et, atte, provoco. 
hef, hafde, habeo. 
lyk, lauk, lukte, claudo. 
met, mat, matte, æstimo 
qved, qvadde, salulo. 
rek, rakte, traho. 
vef, vafde, plico.

Forma flexionis Præteritorum singularium Indicativi hæc 
est, addere st. ad Primam in secundâ Persona, Tertia 
autem est ut Prima, ut eg bar, pü barst, bann bar, et sic 
in cæteris. Nota. Si s. sil litera finalis Præteriti, excidit et 
apponitur st., ut eg jös, hausi, pü jöst, bann jös. Præteri­
tum brast simile est in omnibus Personis singularibus, ut 
eg brast, pü brast, hann brast. Verba dvïn, em, mun, qva, 
skal, ving carent Præteritis Indicativi. mun et skal in Præ­
ter i to subjunclivi leguntur.

Vocalis Præteriti singularis muta lur in Plurali ejusdem 
Præteriti, ut seqvitur.

a. tenue in ä. magnum, ut bad, petiit, bädum. Sic bar, 
drap, fal, gaf, lak, las, nam, qvad, rak, svaf, sat, skar, stal, 
strad, svam, trad.

a. tenue in o. tenue, ut var, fuit, vorum, Veteribus värum.
a. tenue in ü. magnum, ut stack, punxi, stüngum. Sic 

sprack, sprüngum.
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a. tenue in u. tenue, ut batt, vinxi, bundum. Sic bail 
(bullum), brann, brast, datt, drack, fann (fundum), gall, gabt 
(gullduin), hvarf, rann, skall, skrapp, slapp, small, spann, 
svall (sullum), svallt (sulltum), svalg (sulgum), vall (ullum), 
vallt (ulllum), vard (urdum), varp (urpum), vann (unnum), 
vadt (undum). pvarr (purrum).

a. tenue in ô., ut mat, æstimavi, môttum.
au. in ü. magnum, ut saung, cecini, sftngum.
au. in u. tenue, ut baud, jussi, budum. Sic braut, draup, 

Haut, flaug, frans, fauk, gaus, gaut, blaut, hnaus, hraud, 
braut, klauf, kraul', kraup, kaus, laug, lauk, laut, naut, rauk, 
rauf, skaut, smaug, strauk, saud, saug, saup, praut, paut.

a. magnum in u. tenue, ut brü, mutavi, brugdum.
e. in ei., ut feck, accepi, feingum. Sic geck, geingum.
ei. in i. tenue, ut beid, mansi, bid um. Sic beit, bleif, 

dreif, dreit, gein, greip, hreif, brein, hvein, kleip, leid, leit, 
reid, reif, reis, skein, skeit, skreid, sleit, sneid, sveid, sveif, 
sveik, veik, preif.

ie. in i. tenue, ut mie, minxi, migum. Sic hnie (hnigum), 
sie (sigum), stie (stigum).

io. in iu., ut bid, babitavi, biuggum. Sic bio (biuggum), 
jök (jukum), jös (jusum).

io. in u., ut bliöp, cucurri, hlupum.
ö. magnum in u. tenue, ut öx, adolevi, uxum.
ô. in u. tenue, ut stôck, salii, stuckum. Sic sôck (suck­

urn), hnôgg (hnuggum), hrôck (hruckum).
ä. magnum manet, ut ät, comedi, ätum.
e. manet, ut bles, flavi, blesum. Sic fell, gret, bellt 

(belldum), lek, let, red.
o. tenue manet, ut kom, veni, komum, vog (vogum). 

Veteres dixerunt qvämum*  et vägum.
* Skr. qvam-.



Den islandske grammatiks historie til o. 1800. 103

ö. magnum manet, ut spiö, vomui, spiöum. Sic dö, drö, 
für, flö (à flÿg, volo), flö (â flæ, excorio), föl, göl, gröf, 
höf, hlö, hlöd, klö, öd, öf, ök, öl, sköf, sköf, skök, sköp, 
slö, sör, stöd, lök.

Vocalis Primæ Personæ Pluralis est Vocalis omnium 
Personarum Pluralium ejusdem Temporis, ut vier bädum, 
petiimus, pier bädud, petiistis, peir bädu, petierunt. Sic de 
cæteris.

Vocales Primæ Personæ Pluralis Præteriti Indicativi 
mutantur in Præterito Subjunctivi ut seqvitur.

a. magnum in æ., ul bädum (bæde). Sic ätum, bärum, 
dräpum, fälum, frägum, gäfum (giæfe), gätum (giæte), läkum, 
läsum, lägum, nämum, qvädum, räkum, sväfum, sät um, 
skärum, stälum, strädum, svämum, trädum, pägum.

ö. magnum in æ., id döum (dæe). Sic dröum, förum, 
flöum (à flæ), fölum, gölum (giæle), gröfum, hlöum, hlöd- 
um, klöum, ödum (væde), öfuni (væfe), ökum (æke), ölum 
(æle), sköfum (skiæfe), skökuin (skiæke), sköpum (skiæpe), 
slöum, sörum, stödum, tökum.

o. tenue in æ., ut vorum (være). Sic komum (kiæme), 
vogum, pvodum.

e. manet, ut blesum (blese). Sic fellum, gretum, helld- 
um (hiellde), lekum (lieke), letuin (liefe), redum (riede).

ei. manet, ut feingum, geingum.
i. tenue in ï. magnum, ut hnigum (bulge). Sic migum, 

sigum, stigum.
i. tenue manet, ut bidum (bide). Sic bitum, blifum, 

drifum, dritum, ginum, gripum, hrifum, hrinum, hvinum, 
klipum, lidum, litum, ridum, rifum, risum, skinum, skitum, 
skridum, slitum, snidum, svidum, svifum, svikum, vikum, 
p rifum.

iö. in y. magnum, ut spiöum (spÿe).
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ö. magnum in e., ut höfum (hefde)146), ab hef, elevo. 
ü. magnum in ÿ. magnum, ut süngum (sÿnge). Sic 

sprüngum, stüngum.
u. tenue in y. magnum, ut sugurn (sÿge).
u. tenue in y. tenue, ut brugdum (brygde). Sic hlupum, 

jukum (jyke), uxum (vxe), jusum (jyse), ullum (ylle) â velld, 
bnuggum, bruckum, stuckum, suckum, bundum, bullum, 
brunnum, brustum, duttum, druckum, fundum, gullum, 
gulldum, hvurfum (hvyrfe), runnum, skullum, skruppum, 
sluppum, smullum, spunnuni, sullum, sulltum, sylgum, 
ullum (ylle) à veil, ulltum (yllte), urdum (yrde) â verd, 
urpum (yrpe) à verp, unnum (ynne) â vinn, undum (ynde) 
à vind, purrum (pyrre) à pverr. budum, brulum, drupum, 
flutum, flugum, frusum, fukum, gusum, gutum, lilutum, 
hnusum, hrutum, hrudum, klufum, krufum, krupum, kusum, 
lugum, lukum, nutum, rukum, rufuin, skutum, smugum, 
strukum, sudum, supum, prutum, biuggum (bygge) à bÿ, 
hiuggum (hiygge) ab hôgg.

ô. in e., ut môttum (mette) â met.
Vocalis eadem est in Præterito Subjunctivi Singulari 

pariter ac Plurali immutabilis.
De Verbis Monosyllabis, qvorum Præterita Disyllaba 

sunt. Præsentia Tempora eorum similiter ac de reliqvis 
supra dictum est, formanda sunt, Præterita autem ut seqvitur.

Vocales Singuläres prioris syllabæ Præteriti Indicativi 
mutantur in Prima Persona Plurali, ita.

a. magnum manet, ut ätte, üttum, possedimus. Sic 
matte, näde, täde, päde.

a. tenue manet, ut knatte, knaitum147).
a. tenue in ô, ut barde, bôrdum, percussimus. Sic 

dvalde, aide, atte, falde, Hatte, framde, gladde, glapte, gramde, 
hafde (habuit), hamde, hrakte, hvatle, kafde, klakte, krafde, 
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kramde, lagde, lamde, lapte, latte, malde, marde, matte, 
qvadde, qvalde, rakte, sadde, samde, tadde, tafde, talde, 
tamde, trafde, vafde, vakte, valde, vande, varde, pakte, pande.

o. tenue in u. tenue, ut olie, ullum, à velid.
e. manet, ut rere, rerum, remigavimus. Sic grere, lede, 

nere, rede, selide, sette, snere.
ey. manet, u t deyde, deydum, mortui su mus.
i. manet, ut skiide, skildum, intelleximus. Sic visse, villde.
o. manet, ut pvode, pvodum, lavimus.
y. manet, ut fryde, frydurn, accusavimus. Sic klykte.
6. manet, ut slôkte, slôktum, exstinximus.
u. manet, ut kunne, kunnum, potuimus. Sic unne, unnte, 

buide, brudde, drunde, dulde, dunde, Hüde, Hutte, gnüde, 
hlüde, knutte, hrunde, hugde, hulde, knüde, krufde, krutte, 
lüde, lukte, mulde, munde, murde, rüde, rudde, rumde, 
smurde, spurde, spüde, studde, stunde, tuggde, urde, purfte, 
prumde, pulde, puste, numde.

Vocalis Primæ Personæ Pluralis Præteriti Indicativi 
mutatur in Præterito Subjunctivi.

ä. magnum in æ., ut ätte, ætte. Sic mætte, næde, tæde, 
pæde.

ô. in e., ut berde, dvelde.
u. in y., ut kynne, ynne, ynnte, ylle. Excipe numdum, 

qvod facit nemde.
ö. in æ., ul pvodum, pvæge.
Reliqva omnia in Præterito Subjunctivi servant Vocalem 

Primæ Personæ Pluralis Præteriti Indicativi, qvæ Vocalis 
etiam manet tam in Singulari qvam Plurali Præteriti Sub­
junctivi.

Qvorum Præteritum Indicativi terminalur in de. etiam 
Præteritum Subjunctivi in de., qvorum aulem Præteritum 
Indicativi exit in te., Præteritum Subjunctivi in te. faciunt.
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Præterita Disyllaba Verborum Monosyllaborum ad ana­
logiam Verborum Disyllaborum inflectuntur.

Cæterum, qvo facilius antedicta adeoqve Verborum Formæ 
innotescant, aliqvot Paradigmata hic subnectuntur, adduc- 
tis ad qvodvis cæteris Verbis, qvæ ejus analogiæ maximé 
concordant, exceptis tribus Personis Singularibus Præsentis 
Indicativi, qvæ, ut antea monitum, in qvovis Verbo sui 
juris sunt.

Paradigma Primum.
Activum.

Indications.
Præs. Sing, eg sed, pü sedur, hann sedur. Piur. vier 

sedium, pier sedied, peir sedia.
Præt. S. sadde, sadder, sadde. PI. sôddum, sôddud, sôddu.

Imperatious.
Præs. S. sed pü, sedie hann. PI. sedium vier, sedied 

pier, sedie peir.
Subjunctivus.

Præs. S. sedie, sedier, sedie. PI. sedium, sedied, sedie.
Præt. S. sedde, sedder, sedde. PI. seddum, seddud, seddu 

vel sedde.
Infiniti vus. ad sedia.

Passivum.
Indications.

Præs. S. sedst, sedst, sedst. PI. sediunst, sediest, sediast.
Præt. S. saddest, saddest, saddest. PI. sôddunst, sôddust, 

sôddust.
Iinperativus.

Præs. S. sedst, sediest. PI. sediunst, sediest, sediest.

Subjunctiuns.
Præs. S. sediest, sediest, sediest. PI. sediunst, sediest, 

sediest.
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Præt. S. seddest, seddest, seddest. PI. seddunst, seddust, 
seddust vel seddest.

Infinitivus. ad sediast.
Sic ber (l’erio), dvel, frem, gled, grem, lief (elevo), hem, 

kref, krem, legg, lem, mel, mer, qved (saluto), qvel, sem, 
ted, tef, tel, tem, tret’, vef (plico), vel, ven, pen. Seqventia 
substituunt t. pro d. in Præteritis flet, glep, lirek, livet, 
klek, lep, let, met (edo), rek (traho), vek, pek. Set Voca- 
lem Præsentis in Præterito retinet. fel et lief (liabeo) non 
inserunt i. in flexione.

Paradigma secundum.
Activum.

Indicativus.
Præs. S. hyl, hylur, hylur. PI. hylium, liylied, livlia.
Præt. S. hulde, hulder, hulde. PI. huldum, huldtid, huldu.

Imperatiuus.
Præt. S. hyl, hylie. PI. hylium, hylied, hylie.

Siibjunctivus.
Pi •æs. S. hylie, hylier, hylie. PI. hylium, hylied, hylie.
Præt. S. hylde, hylder, hylde. PI. hyldum, liyldud, 

hyldu vel hylde.
Infinitivus. ad hylia.
(Formani Passivam non ultra appono, cum nihil aliud 

sit qvam Paragoge st. ad qvamvis Personam Formæ Activæ, 
ablatis in secundis Personis ante st. r. vel d. finalibus lite­
ris Formæ Activæ.

Nota.
Primæ Personne Plurales Passivæ Formæ in unst. Ev- 

phoniæ causa pro must., ut sediunst, sôddunst, seddunst, 
liodie in qvibusdam Verbis leguntur sediustum, sôddustum, 
scddustum etc., utrum rectè an vitiosè non liqvet).
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Sic byl, bryd, dryn, dyl, dyn, hryn, hygg, kryf, myl, 
ryd, rvm, styd, styn, tygg, prym, pyl. Seqventia in Præteri- 
tis substituant t. pro d. flyt, hnyt, kryt, lyk, pys. Ilis siini- 
lia sunt fly, gny, kny, lÿ, ry, bly, frÿ et klyk, nisi qvod 
in Præterito retineant y. et non insérant i. ut priora.

Paradigma Tertium.
Indications.

Præs. S. fris, fris, fris. PI. friösum, friösed, friösa.
Præt. S. fraus, franst, fraus. PI. frusum, frusud, frusu.

Imperatious.
Præs. S. friös, friöse. PI. friösum, friösed, friöse.

Subjunctious.
Præs. S. friöse, friöser, friöse. PI. friösum, friösed, friöse.
Præt. S. frise, friser, frise. Pl. fri sum, frisud, frisu vel 

frise.
Infinitivus. ad friösa.
Sic bryt, gys, kys, buys, byd, livt, gyt, hlyt, bryt, bryd, 

nyt, skyt, syd, pryt, pyt. Seqventia supponunl iü. pro iö., 
dryp, flyg, fyk, klyf, krÿp, lyg, lyk, ryk, smyg, syg, ryf. 
lyt et syp pro io. solum u. supponunt, ut liitum, supum.

Paradigma qvartum.
Indications.

Præs. S. gin, gin, gin. Pl. gïnum, glued, g’ina.
Præt. S. gein, geinst, gein. Pl. ginum, ginud, ginu.

Imperatious.
Præs. S. gïn, gïne. Pl. gïnum, gïned, gine.

Subjunctions.
Præs. S. gïne, giner, gïne. PI. gïnum, gïned, gïne.
Præt. S. gine, giner, gine. Pl. ginum, ginud, ginu vel gine.



Den islandske grammatiks historie til o. 1800. 109

Infinitivus. ad gina.
Sic bryn, hvin, skin, fis. Item bid (maneo), bil, blif, 

drif, dril, grip, hrif, klip, lid, lit (video), rid, rif, skit, slit, 
skrid, snid, svid, prïf. Sv’ik el vik inserunt i. ut svikium, 
vikium. bnig, mig, slig, sig (vergo) in Præteritis parum 
differunt ut hnigum etc., vide mutationem Vocalium supra*.  
Stryk, tinn vide supra*  in mutatione Vocalium Præteriti.

Paradigma qvintum.
Indications.

Præs. S. renn, rennur, rennur. PI. rennuin, renned, renna.
Præt. S. rann, rannst, rami. Pl. runnum, runnud, runnu.

Imperatious.
Præs. S. renn, renne. PI. rennuin, renned, renne. 

Subjunctiims.
Præs. S. renne, renner, renne. PI. rennuin, renned, renne.
Præt. S. rinne, rinner, rinne. P. rinnum, rinnud, rinnu 

vel rinne.
Infinitivus. ad renna.
Sic bell, brenn, dett, gell, hverf, smell, skell, skrepp, 

slepp, spinn, dreck. Svell, svellt, pverr abjiciunt v. in PIu- 
rali Præteriti Indicalivi et Præterito Subjunctivi, ut sullum, 
sulltum, purrum. sylle, syllte, pyrre. Veli, vellt, verp, vinn 
mutant v. in u. in iisdem temporibus, ut ullum, ylle. Nein 
in Præterito Subjunctivi facit nemde. gell, gelid, belld in 
Præteritis abludunt, vide supra**,  bregd, spryng, styng, 
sing vide supra***  in Præteritis. Item parf, hleyp et bresl.

Paradigma sextum.
Indications.

Præs. S. qved, qvedur, qvedur. Pl. qvedum, qveded, qveda. 
Præt. S. qvad, qvadst, qvad. Pl. qvädum, qvädud, qvädu.
* S. 1038fn„ 98. ** S. 98. *** S. 99.
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Imperativus.
Præs. S. qved, qvede. PI. qvedum, qveded, qvede.

Subjunctivus.
Præs. S. qvede, qveder, qvede. PI. qvedum, qveded, 

qvede.
Præt. S. qvæde, qvæder, qvæde. PI. qvædum, qvædud, 

qvædu vel qvæde.
Infinitivus. ad qveda.
Sic stel, stred, ber (porto), les, et (edo), drep, freg, nem 

(capio). Seqventia inserunt i. ante æ. in Præterito Subjunc- 
tivi. sker, gef, get, non vero hæc, vef (texo), veg, skek, 
tek, fer, sver, ved, gref, skef, stend, bled, dreg, ek, gel, kern, 
el, skep, qvorum Vocalis Præteriti est o. item flæ, hlæ, klæ, 
slæ, deÿ, lek, rek, ligg, ])igg, er, sit, bid, sef, tred, sie, bind, 
vind. Sed qved (saluto) in Præsenlibus assumit i., ut qvedi- 
um, qvedie et Præterita facit qvadde, qvedde.

Paradigma septimum.
Indicativus.

Præs. S. bôgg, hôggur, liôggur. PI. hôggvum, hôggved, 
hôggva.

Præt. S. hiö, hiöst, hiö. PI. biuggum, hiuggud, hiuggu.

Imperativus.
Præs. S. hôgg, hôggve. Pl. hôggvum, hôggved, hôggve.

Subjunctivus.
Præs. S. hôggve, hôggver, hôggve. PI. hôggvum, hôgg­

ved, hôggve.
Præt. S. hivgge, hiygger, hiygge. PI. hiyggium, hiyggiud, 

hiyggiu vel hiygge.
Infinitivus. ad hôggva.
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Sic hnôgg, stôck, sôck, hrôck, non assumunt i. in Præ- 
terito, sed faciunt hnuggum, stuckum; hnycke, stycke etc.

Paradigma octavum.
Indicativus.

Præs. S. ny, nyr, nyr. PI. nüum, nüed, nüa.
Præt. S. nere, never, nere. PI. nerum, ncrud, nern.

Imperativus.
Præs. S. nü, nüe. PI. nüum, nüed, nüe.

Subjunctivus.
Præs. S. nüe, nüer, nüe. PI. nüum, nüed, nüe.
Præt. S. nere, nerer, nere. PL nerum, nerud, nern vel 

nere.
Infinitivus. ad nüa.
Sic snÿ, by, spÿ. græ et ræ substituunt o. pro u. in 

Præsentibus.

Paradigma Nonum.
Indicativus.

Præs. S. blæs, blæs, blæs. PI. bläsum, biased, bläsa.
Præt. S. bles, blest, bles. PI. blesum, blesud, blesu.

Imperativus.
Præs. S. blas, blase. Piur. bläsum, biased, bläse.

Subjunctivus.
Præs. S. bläse, bläser, bläse. PI. bläsum, bläsed, bläse.
Præt. S. blese, bleser, blese. PI. blesum, blesud, blesu 

vel blese.
Infinitivus. ad bläsa.
Sic græt, læt, ræd, liæ, næ. tæ et pvæ in Præterito sub- 

junctivi faciunt tæde, ftvæge. item dey (deyde) in hoc 
Tempore habet deyde.
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Paradigma Decimum.
Indicativus.

Præs. S. ä, ätt, ä. Pl. eigum, eiged, eiga.
Præt. S. ätte, ätter, ätte. Pl. ättum, ättud, ättu.

Imperativus.
Præs. S. eig, eige. PI. eigum, eiged, eige.

Subjunctivus.
Præs. S. eige, eiger, eige. PI. eigum, eiged, eige.
Præt. S. ætte, ætter, ætte. PI. ættum, ætlud, ættu vel ætte. 
Infinitivus. ad eiga. Sic mä.

Paradigma undecimum.
Indicativus.

Præs. S. kann, kanut, kann. PI. kunnum, kunned, kunna.
Præt. S. kunne, kunner, kunne. PI. kunnum, kunnud, 

kunnu.
Imperativus.

Præs. S. kunn, kunne. PI. kunnum, kunned, kunne.

Subjunctivus.
Præs. S. kunne, kunner, kunne. PI. kunnum, kunned, 

kunne.
Præt. S. kynne, kynner, kynne. PI. kynnum, kynnud, 

kynnu vel kynne.
Infinitivus. ad kunna.
Sic ann, qvod in alio Præterito assumit l. item man, 

qvod in Præterito inserit d.

Paradigma Duodecimum.
Indicatiims.

Præs. S. vil, villt, vill. PI. vilium, vilied, vilia.
Præt. S. villdc, villder, villde. PI. villdum, villdud, villdu. 
Imperativo caret.
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Subj unct iims.
Præs. S. vilie, vilier, vilie. PI. vilium, vilied, vilie.
Præt. S. villde, villder, villde. PI. villdum, villdud, villdu 

vel villde.
Infinitivus. ad vilia. Sic sel. skil non admittit in Præ- 

terilo nisi unieum 1., ut skiide.

Paradigma Decimum tertium.
Indications.

Præs. S. fæ, fær, fær. PI. fäum, fäed, fä.
Præt. S. feck, feekst, feck. PI. feingum, feingud, feingu.

Imperatious.
Præs. S. fä, fäe. PI. fäum, fäed, lae.

Subjunctious.
Præs. S. fäe, fäer, fäe. PI. fäum, fäed, fäe.
Præt. S. feinge, feinger, feinge. PI. feingium, feingiud, 

feingiu vel feingie.
Infinitivus. ad fä. Sic geing.

Paradigma Decimum qvartum.
Indications.

Præs. S. leik, leikur, leikur. PI. leikum, leiked, leika.
Præt. S. liek, liekst, liek. PI. liekum, liekud, lieku.

Imperatiuus.
Præs. S. leik, leike. PI. leikum, leiked, leike.

Subjunctious.
Præs. S. leike, leiker, leike. PI. leikum, leiked, leike.
Præt. S. lieke, lieker, lieke. PI. liekium, liekiud, lieku 

vel liekie.
Infinitivus. ad leika.

Vidensk. Selsk. Hist.-fllol. Medd. XIX. 4. 8
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Paradigma Decimum qvintum.
Indicativus.

Præs. S. vex, vex, vex. PI. vôxum, vaxed, vaxa.
Præt. S. öx, öxst, öx. PI. uxum, uxud, uxu.

Imperativus.
Præs. S. vax, vaxe. PI. vôxum, vaxed, vaxe.

Subjunctivus.
Præs. S. vaxe, vaxer, vaxe. PI. vôxum, vaxed, vaxe. 
Præt. S. yxe, yxer, yxe. PI. yxum, yxud, vxu vel yxe. 
Infiniti vus. ad vaxa. Sic velid, fell.

Paradigma Decimum sextum.
Indicativus.

Præs. S. veil, veilst, veit. PI. vitum, vited, vita.
Præt. S. visse, visser, visse. PI. vissum, vissud, vissu.

Imperativus.
Pi •æs. S. vit, vite. PI. vitum, vited, vite.

Subjunctivus.
Præs. S. vite, viter, vite. PI. vitum, vited, vite.
Præt. S. visse, visser, visse. PI. vissum, vissud, vissu 

vel visse.
Infinitivus. ad vita.

Paradigma Decimum septimum.
Indicativus.

Præs. S. eys, eyst, eÿs. PI. ausum, aused, ausa.
Præt. S. jös, jöst, jös. Pl. jusum, jusud, jusu.

Imperativus.
Præs. S. aus, ause. Pl. ausum, aused, ause.



Den islandske grammatiks historie til o. 1800. 115

Subjunctivus.
Præs. S. ause, auser, ause. PI. ausum, aused, ause. 
Præt. S. jyse, jyser, jyse. PI. jysum, jysud, jysu vel jyse. 
Infinitivus. ad ausa. Sic eyk.

Paradigma Decimum octavum.
Indications.

Præs. S. hof, hefur, hefur. PI. hefium, liefied, hcfia. 
Præt. S. höf, höfst, höf. PI. höfum, höfud, höfu.

Imperativets.
Præs. S. hef, hefie. PI. helium, liefied, hefte.

Subjunctivus.
Præs. S. hefte, hefter, hefte. PI. helium, liefied, hefte. 
Præt. S. hefde146), hefder, hefde. PI. hefdutn, hefdud, 

liefdu vel hefde.
Infinitivus. ad hefia.

Paradigma Decimum nonum.
Indicativus.

Præs. S. skal, skallt, skal. PI. skulunt, skulud, skulu.

Siibjunctivus.
Præs. S. skule, skuler, skule. PI. skulunt, skuled, skule. 
Præt. S. skylide, skyilder, skylide. PI. skylldunt, skylld- 

ud, skylldu vel skvllde.

Paradigma Vigesimum.
Indicativus.

Præs. S. mun, munt, mun. PI. munum, munud, munu.

Siibjunctivus.
Præs. S. mune, muner, mune. PI. munum, muned, mune. 
Præt. S. munde, munder, munde. PI. mundum, mundud, 

ntundu vel munde.
8*
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Paradigma Vigesimum primum.
Indicativus.

Præs. S. ving, vïngur, vïngur. PI. vïngum, vinged, vinga.

Imperativus.
Præs. S. ving, vinge. PI. vïngum, vinged, vi’nge.

Subjunctivus.
Præs. S. vinge, vinger, vinge. PI. vïngum, vinged, vinge. 
Infinitivus. ad vinga.

Paradigma Vigesimum secundum.
Indicativus.

Præs. S. svig, sylg, sylg.
Præt. S. svalg, svalgst, svalg. PI. sulgum, sulgud, sulgu.

Paradigma Vigesimum tertium.
Indicativus.

Præs. S. dvïn, dvïn, dvïn. PI. dvinum, dv’ined, dvina.

Subjunctivus.
Præs. S. dvïne, dvïner, dvïne. PI. dvïnum, dvïned, dvïne.

Paradigma Vigesimum qvartum.
Indicativus.

Præs. S. berg, bergur, bergur.

Indicativus.
Præs. S. kna. PI. knattum, knattud, knattu.
Indicativus Præsens em, kiell, qva, el Præteritum Indica- 

tivi svam irregularia et defectiva sunt. liæc de Monosyllabis.

De Verbis Disyllabis.
Omnia Verba Disyllaba distingvuntur in duas Conjuga- 

tiones, qvarum * prior in a., posterior in e. desinunt.

Rettet fra hds.s qvorum.
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Prima Conjugatio in a. Activa.
Indicativns.

Præs. S. aga, agar, agar. PI. ôgum, aged, aga.
Præt. S. agade, agader, agade. PI. ôgudum, ôgudud, 

ôgudu.
Imperativiis.

Præs. S. aga, age. PI. ôgum, aged, age.

Siibjnnctivus.
Præs. S. age, ager, age. PI. ôgum, aged, age.
Præt. S. agade, agader, agade. PI. ôgudum, ôgudud, 

ôgudu vel agade.
Infinitivus. ad aga.

Passiva.
Indicativus.

Præs. S. agast, agast, agast. Pi. øgunst, agest, agast. 
Præt. S. agadest, agadest, agadest. PI. ôgudunst, ôgudust, 

ôgudust.
Imperativns.

Præs. S. agast, agest. PI. ôgunst, agest, agest.

Siibjnnctivus.
Præs. S. agest, agest, agest. PI. ôgunst, agest, agest.
Præt. S. agadest, agadest, agadest. PI. ôgudunst, agadest, 

ôgudust vel agadest.
Infinitivus. ad agast.

Observa.
1°. Omnia verba huj us Conjugationis, qvæ habent a. 

tenue in priore syllaba, omnino similem Vocalium muta­
tionem patiuntur in qvavis persona ac præcedens Para­
digma exhibet.
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2°. à. magnum ante ng. vel nk. mutatur in au. in iisdem 
Personis, ut fänga, hänka, faungum, haunkum. Omnes re- 
iiq væ Vocales et Diphtongi manent immutabiles.

3°. Omnia Præterita huj us Conjugationis regulariter for- 
mantur secundum Paradigma, excepto uno, gö (latravi) â 
Verbo geyia (latro), qvod more Monosyllaborum flectitur, 
ut sing, gö, göst, gö. Plur. göum, göud, göu. Sed aliud 
usitatius Præteritum hujus Verbi est geyade, qvod regulam 
seqvitur. Sunt et octo Verba Primæ Conjugationis, qvæ 
geminum Præteritum habent, nempe.

frelsa, frelsade, freiste, 
greipa, greipade, greipte. 
meina, meinade, meinte, 
spara, sparade, sparde.

His adde sekia, sekte.

stüta, stütade, stütte. 
veifa, veifade, veifde. 
perra, perrade, perrde. 
pvæla, pvælade, pvælde

Secunda Conjugatio in e. Activa.
Indicativiis.

Præs. S. beide, beider, beider. PI. beidum, beided, heida. 
Præt. S. beidde, beidder, beidde. PI. beiddum, beiddud, 

beiddu.
Imperatiuus.

Præs. S. beid, beide. PI. beidum, beided, beide.

Subjimctivus.
Præs. S. beide, beider, beide. PI. beidum, beided, beide. 
Præt. S. beidde, beidder, beidde. PI. beiddum, beiddud, 

beiddu vel beidde.
Inlinitivus. ad beida.
Forma Passiva addit st. ad finem cujus vis Personæ, ut 

supra.
Observationes in secundam Conjugationem.
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1°. Mutatio Vocalium prioris syllabæ, a. tentiis in 6, et 
ä. magni in au., plane eadem est ae in Prima Conjugalione 
anlecedenle.

2°. Qvæcunqve Verba hujus Conjugationis, qvæ ante e. 
finale haben! g. vel k., ut beige, bygge, lineike, linicke, 
assumunt i. in flexione, ut beigium, byggium, lineikium, 
hnickium (non beiguni, byggum, hneikum, hnickum etc.). 
Excipe seqventia. duge, klüke*,  ölge, tigge, vake, voke, qvæ 
non assumunt i., sed leguntur dugum, klükum, ölgum, 
uggum, vôkum, vokuni.

3°. Regularis formatio Præteritorum lit immutatis Vo- 
calibus interponendo d. vel l. ante e. finale, ut beige, beigde. 
duge, dugde. vake, vakte, breite, lireitte. Multa tarnen ab 
bac Regula deviant, infra memoranda.

Qvædam geminum Præter 
te., ut sunt seqventia.

brydde, brydde, bryddte. 
fylle, fyllde, fyllte. 
ræne, rænde, rænte. 
smelte, smellde, smellte.

itum faciunt, nempe in de. et 

sende, sende, sendte.
stinne, stinnde, stinnte.
trylle, tryllde, tryllte.

In de. faciunt Præteritum, qvæ ante e. finale habent.

ä., ut smiie, smiide. 
b., ut ibbest, ibbdest.

bl., ut teble, teblde.
d., ut klæde, klædde.
f. , ut deyfe, deyfde. 

fl., ut efle, eflde.
fn., ut eine, efnde.
g. , ut fleÿge, lleÿgde. 

gg-> ut bygge, byggde.

gi., ut fygle, fyglde.
gn., ut egne, egnde.

1., ut bræle, bræide.
Excipe mæle, inællte

lf. , ut hvelfe, hvelfde.
lg. , ut beige, beigde.
11., ut drolle, drollde.

feile, felide.
hrelle, hrellde.

Prikkerne over u mgl.
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skelle, skellde. 
skrolle, skrollde. 
tolle, tollde. 
velle, velide.

in., ut dreyme, dreymde. 
mb., ut kembe, kembde. 
mm.,ut skemme, skemmde.

n., ut beine, beinde.
ng., ut deinge, deingde. 
nn., ut brenne, brennde.

kenne, kende, 
renne, ren ude.

r., ut bære, bærde.
rf. , ut erfe, erfde.
rg. , ut berge, bergde.

rm. , ut ferme, fermde
rn. , ut fyrne, fyrnde.

kirne, kirnde.
spyrne, spyrnde. 
stvrner, styrnde.
Exeipe gyrner, gyrnte.

rr., ut |ierre, perrde.
il*.,  ut triie, trüde.

Skr. u.

In te. faciunt, qvæ ante e. finale habent.

ck., ut beckest, becktest. fenner, fennte.

k., ut feyke, feykte. Henne, flennte.

lk., ut fylke, fylkte. ginne, ginnte.

11., ut gryile, gryllte. glenne, glennte.

gylle, gyllte. grenue, grennte.

helle, hellte. hlynne, hlynnte.

hrylle, hryllte. linne, limite.

hylle, hvilte. minne, minnte.

spille, spilite. mennest, menntest.

stelle, stellte. mynnest, myntest.

stille, stillte. nenne, nennte.

tille, tillte. spenne, spennte.

ville, villte. tenue, lennte.

Ild., ut elide, elldle. ynne, ynnte.

nd., ut bende, bendte. Jiynne, pynnte.

nk., ut klinke, klinkte. p., ut dreype, dreypte.

nn., ut brynne, brynnte. pp., ut hneppe, hneppte.
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rd., ut byrde, byrdte.
rk., ut birke, birkte. 
rp., ut skirpe, skirpte. 
rr., ut fyrre, fyrrte.

kerre, kerrte. 
sperre, sperrte.

terre, tcrrte.
s., ut blase, biaste. 

sk., ut beiske, beiskte. 
ss., ut blesse, bleste.

t. ut bleyte, bleytte.
x., ut vexe, vexte.

Præterita similia Præsentibus faciunt seqventia.

biilte, biilte. heimte, heimte. skepte, skepte.
birte, birte. hellte, hellte. skipte, skipte.
blakte, blakte. hepte, hepte. skrimte, skrimte.
brette, brette. hirte, hirte. snôkte, snökte.
bôgte, bôgte. hrikte, hrikte. snöllte, snöllte149).
drittest, drittest148). hætte, hætte. skrôllte, skröllte.
dynte, dynte. jste, jste. sprette, sprette.
elite, elite. kreiste, kreiste. sqvette, sqvette.
erte, erte. krimte, krimte. stytte, stytte.
feste, feste. krïste, krisle. fiste, fiste.
firte, firte. leste, leste. treyste, treyste.
flôkte, flôkte. lypte, lypte. töllte, töllte.
gellte, gellte. mellte, mellte. vellte, vellte.
gipte, gipte. niste, niste. vænte, væn le.
giste, giste. olle, olle. pvætte, pvætte.
glette, glette. repte, repte. ænte, ænte150).
glimte, glimte. ripte, ripte. æste, æste.
glotte, glotte. risle, riste. tæpte, tæpte.
grette, grette. skemte, skem te.

Qvædam Verba hujus Conjugationis Præterita faciunt
ut Prima, suntqve.

gase, gasade151). gnape, gnapade. milide, milldade.
giæle, giælade152). lolle, lollade. skrïke, skrïkiade15t>).
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Alia geminum habent ad utrarnqve analogiam, ut

drolle, drollde, drollade. 
dynge, dyngde, dyngiadeJoä). 
haine, hamde, ham ade. 
hare, harde, harade, 
hiare, hiarde, hiarade. 
lume, lumde, lumade.

seyre, seÿrde, sevra de15-), 
skirre, skirrte, skirrade152) 
stiire, störe, stürade. 
pætte, pætte, pættade. 
snerte, snerte, snart, 
qvïde, qvïdde, qveid.

Qvædam penitus Anomala Præterita habent, et hæc
fere sunt.

deile, deillde*. seige, sagde. sôckve, sôckte.
mæle, mællte. peige, pagde. blinde, hratt.
stæle, stællte. pyker, potte. kylur, köl.
stock ve, stockte. lieite, hiet. liste, laust.
sæke, sökte. hlæer, hlö. serde, sard.

smellur, small.

Adhæc etiam qvædam Verba in utraqve Conjugatione 
flectuntur, sed non nisi alterius Præterito nituntur, et 
hæc sunt.

jâa
jäe 
mol la 
molle

1 jade (pro jäade).

J mollade.

mælgia 1
mælgiade15S).

mælgie 1

reckia 
recke 
ryggia 

rygge

reckte.

ryggiade153).

pyrrast 
pyrresl

De Verbis Impersonalibus.**
Verha Impersonalia ex permultis Personalibus oriunlur 

el révéra nihil aliud sunt, qvam terlia Persona Singularis
* Ved uagtsomhed anbragt her?

** Dette stykke til usus docebit står på bagsiden af et indskudt blad, 
hvis forside oprindelig har været tom, men det hidrører uden tvivl fra 
forf. selv.
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cujuscunqve Modi el Temporis Verborum Personalium, 
excepto Imperativo, qvem non, aut perrarô agnoscunt, et 
totà Voce Passiva; Ideoqve Personalium flexioni in tertià 
Persona per omnia similia sunt, non autein Significations 
Casum cnim Personæ aul rei antecedenlem instar Persona­
lium non habent, ut geingur (procedit aul evenit) non déno­
tât Personam qvandam aut rem procedentem, sed absolutè, 
ita procedere vel evenire. Nam etiamsi aliqvando his Pro­
nomen personale pad præponatur, ut pad geingur so (ita 
evenit), ex genio lingvæ est sine iudigitatione cujusvis rei 
aut Personæ. Plura de his usus docebit.

Omnia antedicta Præterita, sive regularia, sive irregularia, 
llexione et Vocalium mutatione formam, ad qvam inflec- 
tuntur, seqvuntur. Monosyllaba Præterita Monosyllaborum 
Verborum Formis adaptentur.

Species Verborum sunt Primitiva et Derivativa. Primi­
tiva, ut sker (scindo), Derivativa, ut skerde (demo).

Figura simplex vel composita: simplex, ut giôre (facio), 
composita, ut fullgiôre (perficio).

De Participiet.
Participium est Pars Orationis, parlim Variabilis, par­

tim invariabilis, Actionem vel Passionem signilicans.
Participio accidunt Significatio, Tempus, Declinalio, Ge­

nus, Numerus, casus et Figura.
Ex Significatione Participium est Activum vel Passivum. 

Activum, ut giôrande (faciens), Passivum, ut giôrdur (factus), 
grafinn (sepultus), lesande (legendus).

Tempora Participiorum tria sunt, Præsens, Præteritum 
et Futurum. Participium Præsentis Temporis Activum est in 
ånde, ut giôrande (faciens). Præteriti Temporis sunt Parlicipia 
Passiva in ur. et inn., ut giôrdur (factus) et grafinn (se- 
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pultus). Futuri Temporis sunt Passiva in ånde., ut lesande 
(legendus).

Notandum Participia in ur. et inn. rarius ambo ex 
eodem Verbo simul promanare, sod ex qvolibet alterutrum 
ex qvibusdam tarnen ambo una proveniunt, qvod usus docebit.

Declinabilia Participia sunt Participia Passiva Præteriti 
Temporis in ur. et inn. Indeclinabilia tam Præsens Activum 
in ånde, qvam Passivum Futurum in ånde.

Illa declinantur ut Nomina Adjectiva earundem*  termi- 
nationum, habita ralione mutationis Vocalium et aliorum 
in Nominibus Adjectivis. Hæc inflexibilia Nominibus substan­
tivis cujuscunqve Generis, Numeri et casus, ut Adjectiva 
Indeclinabilia respondent. Non autem temeré negandum, 
qvin etiam apud Veteres in singulari aliqvatenus Ilexibilia 
occurrant.

Porro cum non semper obvium sit, qvæ Participia aut 
qvomodo â qvibus Verbis descendant, tabula subnexâ id 
ostendam, et primo â Verbis Monosyllabis.

Participia Activa Præsentia formantur ab Infinitivis ad­
dendo ad finem nde., ut ab Infinitivo ad bera berande, ad 
fliuga fliugande, ad reka rekande.

Participia Passiva Futura his nbiqve similia sunt, ut 
berande (ferens) et berande (ferendus).

Participia Passiva Præterita formantur â Prima Persona 
singulari Indicativi addendo ad finem ur. vel inn., mutatå, 
ubi opus est, Vocali Præsentis, etsi qvædam aliqvantulum 
devient. Vocales mutantur ut seqvitur.

eg ä., ättur.
her (ferio), barinn.
dvel, dvalinn.

ek, akinn154).
el, alinn.
et (provoco), atinn155).

Rettet fra eorun-.
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fel, falinn. j rakinn.
r 11 r 11- rek(traho), ,fell, lallinn. | raktur.
fer, farinn. sed, saddur.
flet, llattur. sem, saminn.
frem, fra mi nn. skef, skalinn.
gel, galinn. 1 stadinn.

stend, , ,
gled, gladdur. 1 staddur.

glep, glapinn. sver, svarinn.
gref, grafinn. ted, taddur.
hef (elevo), hafinn. I tafinn.
hef (habeo), liafdur. 1 f’ 1 tafdur.

helid, halldinn. I talinn.
hem, haminn. 1 ’ 1 taldur.

hled, hladinn. J ta mi nn.
hrek, hrakinn. tem’ 1 tamdur.

livet, livattur. tref, trafinn.
( kafinn. ved, vadinn.

kef, 1 kaldur. J vafinn.
klek, klakinn. vef (plieo), , vafdur

| krafinn. I vakinn.
kref, i vek, »

1 krafdur. 1 vaktur.
krem, kraminn. 1 valinn.

vel, i , ,
legg, lagdur. 1 valdur.
lem, laminn. veild, valid ur.
lep, lapinn. 1 vaninn.

ven, »
let, lattur. ’ 1 vandur.

mel, malinn. ( varinn.
met (edo), matinn156).

ver, 1 vardur.
matinn156) vex, vaxinn.

met (æstimo), mattur. 1 pakinn.
met i nn.

pek, ,1 paktur.
I qvalinn. J pan i nn.

qVe1’ 1 qvaldur. •,en’ 1 pandur.
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ber (fero), bori nn. drep, drepinn.
berg, borginn. et (edo), etinn.
brest, brostinn. freg, freginn.
dett, dottinn. gel’, gefinn.
gell, gollinn. get, getinn.
gelid, golldinn. geing, geinginn.

I liorfinn. lek, lekinn.
hverf, i „1 hverfdur. les, lesinn.
kein, kominn. qved (cantillo), qvedinn
sef, solinn. qved (saluto), qvaddur.
skeli, skollinn. rek (pello), rekinn.
sker, skorinn. sei, selldur.
slepp, sloppinn. I settur.
smell, smollinn. 1 setstur.

skrepp, skroppinn. skek, skekinn.
stel, stolinn. veit, vitadur.
stred, strodinn. leik, leikinn.
svell, sollinn. 1 sien.
svellt, solltinn.

sie, * . ,1 siedur.
tred, trodinn. skier, skien.
vef (texo), ofinn. J däinn.

dev,veil, ollinn. • J daudur.
veilt, olltinn. eyk, aukinn.
verd, ordinn. eys, au sinn.
verp, orpinn. hleyp, blaupinn.
pverr, porrinn. I bedinn. 

bid, >bregd, brugdinn. I beiddur.

brenn, brunninn. bind, bundinn.
dreck, druckinn. sit, setinn.
nem, numinn. finn, fundinn.
renn, runninn. spinn, spunninn.
dreg, dreginn. vind, undinn.
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vinn, nnninn. svik, svikinn.
J skilinn. vik, vikinn.

skil, i , ,1 skildur. prît', prifinn.
1 peiginn. bid, bedinn.

|,igg>| N'dur. drip, dropinn.
ligg, leiginn. gyt, go tinn.
bit, bitinn. hryt, hrotinn.
blïf, blitinn. lyg, loginn.
drïf, drifinn. bryt, brotinn.
drït, dritinn. byd, bodinn.
gin, gininn. flyt, llotinn.
grip, gripinn. flyg, tloginn.
hnïg, hnïginn. fyk, fokinn.
h ril’, hr i fin n. lilyt, hlotinn.
brin, hrininn. hnys, hnosinn.
hvin, hvininn. klvf, klofinn.
klïp, klipinn. kryp, kropinn.
lid, lidinn. kys, kosinn.
lit, litinn. lyk, lokinn.
mïg, inïginn. lyt, lotinn.
rïd, ridinn. nyt, nothin.
rïf, rilinn. ryk, rokinn.
ris, risinn. ryf, rofinn.
sïg, sïginn. skyl, skotinn.
skyn, skininn. smyg, smoginn
skit, skitinn. stryk, strokinn.
skrid, skrid inn. syd, sodinn.
slit, slitinn. syg, soginn.
snïd, snidinn. sylg, sölginn.
stig, stïginn. syp, sopinn.
svid, svidinn. pryt, protinn.
svif, svifinn. pyt, potinn.
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frys, frosinn. gny, gnüinn.
byl, bulinn. bly, hliiinn.
bryd, bruddur. kny, kniiinn.

J dulinn. ly, lüinn.
dy1, 1 duldur. ry, riiinn.
flyt, fluttur. sny, snüinn.
bryn, hruninn. spy, spüinn.
dryn, druninn. styng, stunginn.
dyn, dun in n. syng, sûnginn.
liygg, hugdur. græt, grätinn.

J bulinn. læt, lätimi.
hy1, i huldur.

næ, nädur.
kryf, krufinn. ræd, rädinn.
kryt, kruttur. I täinn.

tæ, i .. ,kyl, kulinn. 1 tad ur.
lvk, luktur. hlæs, bläsinn.

1 mulinn. flæ, fleiginn.
myl’| muldn, fæ, feinginn.

1 murinn. hlæ, hleiginn.
nivr, i1 murdur. klæ, kleiginn.
rym, ruminn. slæ, sleiginn.
ryd, ruddur. pvæ, pveiginn.
spyr, spurdur. liæ, liedur.
styd, studdur. græ, gröinn.
styn, stuninn. ræ, röinn.

tygg> tugginn. hrôck, hrockinn.
yr, urinn. I slokinn.

slôk.
pyl, pulinn. 1 slôktur.
pys, pustur. stôck, stockinn.
smyr, smurdur. sôck, sockinn.
fly, fliiinn. hnôgg, hnugginn.
by, büinn. hôgg, hôggvinn.
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Participiis Præteritis carent seqventia, bell, er, dvïn, grein, 
fry, kann, mä, man, mun, qva, skal, skep, vil, parf.

A Verbis Disyllabis formantur Participia Activa Præ- 
sentia et iis similia Passiva Futura, ablata Vocali finali a. 
vel e. Primæ Personæ Præsentis Indicativi addendo terini- 
nationem ande, ut ab eg skrifa fit Participium Præsens 
skrifande, et buic simile Passivum Futurum skrifande, ab 
eg giöre giörande. Participia autem Passiva Præterita de- 
scendunt â Præteritis Indicativi mutando e. finale in ur., 
ut ab eg skrifade skrifadur, ä giörde giördur, tlutte fluttur. 
Excipiuntur arinn ab eria, heitinn ab beite, hrundinn à blinde.

Genus, Numerus et casus Participiorum ut in Nomine sunt. 
Figura est simplex vel composita. Simplex, ut gängande 

(vadens), giördur (factus), sniiinn (versus), polande (tole- 
randus). Composita, ut inngängande (invadens), ögiördur 
(infectus), mötsnüenn (inversus), öpolande (intolerandus).

De Verbis Auxiliaribus.
Cum, ut antea monitum, non ubiqve Tempora Verborum 

llexione excogitabilem Temporum distinctionem exprimere 
valeant, hunc defectum per Verba auxiliaria emendamus, 
nempe per ea auxiliaria Infinitivos et Participia Præterita 
Passiva Tempora accuratius exprimenda ritè circumloqvendo.

Verba hæc auxiliaria sunt eg er (sum), eg hefi (habeo), 
eg ætla (præsumo), eg mun (fuluriis sum), eg vil (volo), 
eg skal (debeo), eg ä (idem).

Verborum auxiliarium vicem non raro præstant alia 
Verba, animi qvendam affectum, voluntatein aut conatum 
significanlia, ut sunt eg get (possum), eg äset (propono), 
eg meina (cogito), eg jieinke (delibero), eg verd (adigor), 
eg lilyt (idem), eg part’ (opus habeo), eg 1er (eo), eg byria 
(cæpi), et plura alia secundum scopum orationis usurpanda.

9Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd., XIX, 4.
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Formulæ circumlocutionis hæc sunt.

Eg tek nii til ad giôra. adeo faciendum.
eg er farenn ad giôra. cæpi facere.
eg er ad giôra. In instanti facio.
eg enda ad giôra. Jam absolvo facer

Hæc omnia Præsens distingvunt.

eg for ad giôra. incipiebam facere.
eg var ad giôra. faciebam.

Hæc Præteriti Imperfecti significationem habent.

eg er buinn ad giôra. Jam perfeci.
eg hef giôrt. feci.

Hæc perfectum opus indigitant.

eg hafde giôrt. feceram.
eg var buinn ad giôra. perfeceram.

Hæc plusqvamperfectum opus ostend unt.

eg mun giôra. facturus sum.
eg skal giôra. facia m.
eg vil giôra. intendo facere.
eg ætla ad giôra. propono facere.

Hæc futurum determinant.

His et similibus formulis tempora circumloqvimur non 
secus in Subjunctivo qvam Indicativo, adhibitâ débita 
llexione Verborum auxiliarium. qvod si addantur Adverbia 
Temporis nü (nunc), strax (mox), senn (paulo post) et 
similia, intensioni respondentia, pro horum significatione 
Tempora accuratius distingvuntur.

Nota.
In his circumlocutionibus inter alia Neutro Participii 

Passivi utimur, ut eg lief giôrt (habeo factum), qvod idem
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signifient ae si dicam, absolvi factum, ubi autem contingit 
Participiis uti, qvæ non dantur, utpote qvod â Verbis Neutris 
non descendant, ad Participioruin formam, genio lingvæ, 
fingunlur, ut pii hefur halltrad (lu babes claudicatum), id 
est claudicasti, qvamvis Participium balltradur (claudicatus) 
nullatenus dicatur. hæc de Verbis auxiliaribus dicta sufficiant.

Partes Invariabiles.
De Adverbio.

Adverbio accidunl Significatio, Species el Figura. Signi- 
ficationes Adverbiorum sunt. ut loci. In loco, bier, bierna, 
par, parna, ute, inne, ofan, nedan, framan, aptan, efra, 
nedra, framme, fremra, lieima, hiedra, padra, h vergi, innan, 
innantil, utan, utantil, eystra, vestra, sydra, nyrdra, vida, 
under, yfer, uppe, nidre.

Ad locum, hingad, pängad, higat157), pagat157), äframm, 
aptur, framm, heim, nidur, upp, ofann, austur, vestur, sudur, 
nordur, under, inn, pigat157).

De loco, hiedan, padan, brott, burt, handan, heiman, 
hvadan,ofann, lit, utan, auslan, vestan, sunnan,nordan, undan.

Temporis, nü, nüna, strax, senn, pa, pegar, âdur, fyrr­
um, fordum, nær, ädann, alldrei, alltïd, alltiafnt, är, arla, 
brätt, livenær, jafnan, jamnan, epterä, loksins, leinge, leingst- 
um, medann, opt, sïdar, sialldann, sidla, seint, snemma, 
slundum, uns, pängadtil.

Numeri, opt, sialldann, tvisvar, prisvar et similia.
Negandi. at, ecke, ei, eige, efa158), nei, varia, vetur108), 

peige, aungvaneiginn.
Affirmandi. jä, jæja, jü, iirior, eflaust, eirninn, giarnann, 

vel, vist, vissulega, sannlega.
Interrogandi. hvad, hvada, hvar, live, hvadan, livenær, 

hversu, hverninn, hvernig, hvi, hvert, pvi.
9
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Similitudinis. eins, jafnframt, so, sona, sein, jafnt, pann- 
ig, panninn.

Qvalitatis. vel, illa, fallega, störlega, hæglega el similia. 
Qvantitatis. störum, sinäum, miôg, nögu, afar, ofur, 

geyse, harla, of, ofsa, ödum, unnvôrpum, varia et similia.
Separandi. annars, ôdruvïs, sierilage, utaf, einkum, ein- 

asta, jafnframt, alleina, alleinasta.
Comparandi. iidur, sidar, liær, nær, fyrr, betur, verr, 

meir, minnur, ofar, nedar, innar, utar, framar, aptar et 
similia.

Species Adverbiorum sunt, Primitiva, ut ei, Derivativa, 
ut eige. Figura simplex, ut jü, Composita, ut jæja.

De Prœpositione.
Præpositioni accidunt Constructio, Species et Figura.
Præpositiones construunlur. Aliæ cum solo Genitivo, ut 

an, medal, mille, milium, lil, vegna.
Aliæ cum solo Dativo, ut ad, af, üsamt, liærre, fia, 

gegnt, hiä*,  medur, môle, nærre*,  vidur, undann, ur.
Aliæ cum Accusativo tantum, ut gegnum, of, um, um- 

franun.
Qvædam cum duobus casibus indifferenter, ut cum Geni­

tivo et Dativo auk.
Cum Dativo et Accusativo. a, epter, fyrer, ï, med, vid, 

yfer, under.
Species Præposition um duæ sunt, Primitiva, ut med, 

Derivativa, ul medur.
Figura simplex, ut um, Composita, ut umframm.

De Conjunctione.
Conjunctioni accidunt Significatio, Species et Figura.
Significationes Conjunclionum sunt.

Herefter skr. med og vid, men udstreget af forf.
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Copulativa, ut og, einnenn, bæde, ogso, lika.
Disjunctiva, ut eda, edur, ella, ellegar, an nars, hverke, 

hvert, nie, nema.
Adversativa, ut enn, pö, pött, pöad, jafnvel, samt, ei', 

aukhelldur.
Causalis, ut pvi, pv'iad, par, pars.
Rationativa, ut pv'i.
Ordinativa, ut fyrst, sydast, framar, loksins, pä.
Species Conjunctionum sunt, Primitiva, ut pö, Deriva- 

tiva, ut pött.
Figura. Simplex, ut og, Composita, ut ogso.

De Interjectione.
Interjeclioni accidunt Significatio, Species et Figura.
Significationes Interjectionum variæ sunnt, pro allec- 

tuum varietale, nempè.
Admirantis, ut so, hvad, nü, ä, öo, aha.
Indignantis, svei, nü, so.
Faslidientis, æh, bia, svei, Ilm, hi.
Dolentis, æ, æijïji, æhæ.
Reprehendentis, nü, nünü, so, soso, sohægt, sienü, 

ento159), bittinu l6°).
Minantis, vei, æhjï.
Abigentis, hurt.
Timentis, æ, æi, susu susu.
Contremiscentis, al at at, hututut, ahaha.
Sedantis, sis, pey, peypey, hægt.
Ridenlis, ha ha ha.
Lætantis, æ, bæ, niivel, nünü, höo, æi.
Blandientis, so, vel, jäjä. siesö, nänä, höhö.
Approhantis, vel, jä, allvel, nuvel.
Subsannantis, jä, vel, fallega, kostulega, däfallega, tarna.
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Vocantis, heyrdu, bïttu161), bïttuvid.
Respondentis, ä, a, hvad, jä.
Agentis armenta, hott, boho, pint, sack162).
Agentis pecora, hö, bæ, hale162), hærra, rirr, sack, 

bïttann16!i).
Demulcentis vaccas, tutu tutu.

Vocanlis

eqvos, fol fol. 
agnos, kife kile162), 
pullos, kiu kiu162).

. vitulos, kus kus.
Celevsma, nü, hana.
Species Interjectionum, Primitiva, nt æ, Derivativa, ni æj.
Figura, simplex, ut nü, Composita, nt nünü.
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Anmærkninger.
') o: har to former i skrift.
2) Der sigtes til den udtale af 11, som plejer at gengives ved ddl Cel. ti).
3) Herved sigtes der især til z i medialendelser-
4) Her menes den tilföjede artikel.
°) Herved sigtes der til adjektivernes svage böjning.
to) Forf. skriver her og andre steder rn for nn, foranlediget dertil ved, 

at rn og nn udtales eus (som ddn), »omvendt skrivemåde«. Havde han 
skrevet det rigtigt, var denne bemærkning ikke skrevet.

7) Disse to ord er naturligvis identiske, blot med forskellig skrive­
måde. Det første er måske = jårnkall (J. 61). Således oftere.

8) Rimeligvis = peisa (trøje), jfr. Bj. Hald.
9) Må vistnok være s. s. atall.
10) Det er ukendt, medmindre det er s. s. nir/ill, udledet af dativ­

udtalen nirli (f. nirfli).
") Bj. Hald har to pekill: muria og eapitium ovale absqve alis et 

apice (eapitium parvum et auritum G. Andrj.).
12) Det s. s. ripell (G. Andrj.) = scalprum? ‘Kort skort’ (Bl.).
IS) Ellers ukendt*.  For tyrfill^
14) Vistnok s. s. premill (fanden).
Io) = ‘sarcinula vel sarcina parva forma teres’ (J. OL).
lfi) = voldsom person (især barn), jfr. BL; »qvi sæpe hue et illuc 

pervadit (J. 61.).
”) = top (legetöj; J. 61. BL). Ellers ukendt.
'8) Må være det s. s. rapir (kårde).
19) Disse to ord kender ikke Bj. Hald. G. Andrj. har klcimpiislegr 

‘rudiset inartificiosus’; klampùs gengiver J. 01. ved ‘res lignea vel ferrea. 
ruditer fabrefacta’; kljådiis anføres som betegnelse for etslags legetöj.

20) Deter uvist, hvad der menes hermed; Rindr. (fem.) kan det ikke 
være, medmindre det her ved uagtsomhed er indkommet.

21) Ukendt ellers, medmindre det er = negg (ntr.) ‘hjærte’; formen 
ved misforståelse?

22) Bet. ‘vindæg’ (Bj. Hald).
2S) Må være s. s. fljôtr ‘vas ligneum rusticum’ (Bj. Hald).

Dette betyder, at ordet er for mig ukendt fra nutidssproget.
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24) Det s. s. gort ‘pral'?
2o) = »Corydon, Norvegis corvus« G. Andrj. Findes dog ikke hos 

Aasen el. Ross. I færøsk findes gorpur = ravn.
26) Uden tvivl s. s. kryki (kryki) Bj. Hald.
27) J. 01. kender ordet kun fra J. M. og giver en formodet betydning, 

‘torpor sive langvor, ni fallor’.
28) »vir strenuus« (J. 61.).
20) Ifg. Bj. Hald. s. s. Irampr ‘equus succussator’.
30) Er vist mandsnavnet Klyppr og Tcitr.
31) Ellers ukendt.
32) S. s. svimi (Bj. Hald); ‘vertigo’ J. 01.
33) Er vist subst. til pybbinn (vb. pybbast).
34) Må vel være = ylgr, som Bj. Hald, opfører som mask.
35) Vistnok subst. til klingja, ‘lamina acinacis’ J. 61.
3b) Er vist s. s. àljôt(r), se Fritzner.
3|) Er vist et subst. til adj. snöggur.
38) Til ölgva ‘at beruse’?
39) = döf.
40) Ellers ukendt. J. 61. kender det kun fra J. M. og formoder en 

betydning (= neip).
41 ) Ellers ukendt.
4‘2) Usikkert hvad betyder, = fuglenavnet rytr?
43) Vistnok s. s. ryja, et stykke lærred (afrevet stykke).
44) Vistnok = Gefn, jfr. Bj. Hald.
45) Vist det s. s. i sammensætn. prdkelkni.
46) Sikkert det andet led i kvindenavne.
4‘) Jfr. embra ‘qverela’, og som vb. ‘qveri’ (Bj. Hald.).
48) Bj. Hald, har Idpr vel lapr ‘eanis careharias’ ; det er mulig dette 

ord, der menes. — laspur jfr. laspra ‘objurgare’ (Bj. Hald.).
4n) torpor’ (J. Öl.).
o0) Jfr. smokra ‘smutte, smyge’ (Bl.); »immissio, irreptio vel insinu- 

atio lenta et clandestina« (J. 61.).
ol) Jfr. tepra-, subst. og vb. (Bj. Hald.).
°2) Vel = ‘usandhed’ (jfr. sAreyfinn, skreylni).
0,i) Kendes ellers ikke. Vel = ‘föjten—om’? ‘Dispersio’ J. 61.
°4) Ellers ukendt. G. Andrj. har iista ‘cinetorium teres, qvo braccæ 

sustentantur’; lignende hos J. 61.
= lediggang (jfr. ddla Bl.), »lenta rerum curandarum administra­

te« J. 61.
•’") dreipl o: dreypl til drjûpa? ‘Irroratio sensim faeta’ J. 61.
”’) dûst = ‘verberatio’ (ikke stærk) J.61. (fra J. Magn.). — dût ellers 

ukendt; ‘opus vel factum’ J.61.
S8) fans, jfr. fausaz ‘stolide procedere’ (Bj. Hald.), ‘senex parum 

venerabilis’ J. 01.
n!>) Ellers ukendt; ‘contrectatio alicujus rei’ J. 61.
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00) Jfr. garta ‘rodere’ (Bj. Hald.).
ØI) S. s. gima?
02) Ellers ukendt.
°8) Jfr. gobba ‘slippe af krogen’ (Bl.). Ellers ukendt.
u4) Jfr. hjaksa ‘hugge’ (i forsk, betydn.; Bl.). J. 61. anfører ordet og 

opfatter det på lignende måde.
°5) Jfr. hyssa ‘løfte’ (Bl.). »Langvor vel tranqvillitas corporis« (J.61.).
00) = dårlig uld (klatuld) Bl. J. 61. anderledes, men han kender det 

kun fra J. M.
67) Vist s. s. linis i kollhnis.
08) Jfr. lirammsa ‘violenter arripere’ (Bj. Hald.).
°9) Jfr. kampa ‘mastigare’ (Bj. Hald.); ‘sumtio cibi liqvidi’ J. 01.
70) Jfr. karra ‘pectinare’ el. ‘lagopodum et anserum [more] tetrinnire 

(Bj. Hald.). ‘Vox stridula’ .1. 61.
71) Jfr. krimpa sig ‘krympe sig’ (BL). ‘Coangustatio’ J. 61.
72) Måske s. s. krit. ‘Levis fricatio’ J. 61.
7,i) Bj. Hald, har kiiss fem. ‘vitula’. ‘Gestus infensi’ J. 61.
l4) S. s. lam (Bj. Hald.). ‘Lassitudo’ J. 61.
75) pril = klatren, uforsigtig leg. ‘Micatio’ J. 61. der kun kender or­

det fra J. M. Han har også fôtapril. — prop ‘ventris crepitus’ (J. 61.).
70) Ellers ukendt.
77) Ellers ukendt. J. 01. har det fra J. M. og sætter det i forbindelse 

med ‘at rokke’.
78) = rumsk? Sål. .1. 61.
79) Jfr. runsa ‘dispalari’ (Bj. Hald.). ‘Motus mentis’ J. Ol.
8ü) = uorden (Bl.).
81) Jfr. sisa (vid) ‘difficilia lente moliri’ (Bj. Hald.).
82) Vist = skima (sål. Bl.). J. Ol. læser skim ‘circumspectus festinus’, 

men derimod taler skrivemåden med i.
8S) Vist = svag lyd.
84) til skripla ‘glide ud’, »vacillatio in rebus subjectis, qvæ lubricæ 

sunt« (J. 61.).
85) Næppe = da. slags, men jfr. slagsar i‘sonus editus in suhliqvidis 

pellibus etc.’ (G. Andrj.). Sål. J. 61.
80) Jfr. snaka ‘flabellare’ (Bj. Hald.). ‘Concussio per vices’ J. 61.
87) Jfr. snefsinn ‘procax’ (Bj. Hald.). ‘Gestus incitati’ J. 61.
88) Ellers ukendt. Snikk ‘Actus dedolandi’ J. 61.; snipp ‘efflatus cre- 

ber’ J. 61.
80) Er vist = da. (bug)spryd. ‘Ejaculatio liqvoris’ J. Ol.
90) »carnes vel alia edulia liqvoribus acidis injecti« J. 01.
91) = trippen.
92) ‘Textura qvædam lanea’ J. Ol.
9S) Bj. Hald, har trys = tros; ‘værdilos ting’ (Bl ).
94) Ellers ukendt. ‘Levis attactus pedum’ J. Ol.
95) Hører vist sammen med tæpr el. tæpta (Bl.).
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9I’) Mulig = uj'es (= nas ‘løben frem og tilbage’, Bl.), »motus corpo­
ris« (J. ()1.).

97) = vingi (Bj. Hald.).
98) S. s. /j/d//’? (Bj. Hald.). Säl. J. 61.
") Jfr. pybbinn. ‘Contumacia’ J. 61.
10°) Vist = prattan ‘ordstrid’ (Bl.). Sâl. J. 61.
10‘) = amr ‘klage, jamren’; Bj. Hald, skriver ambr.
102) Vistnok udledet af berdreymi.
103) ‘res difficulter vectabilis seu vehenda’ J. 61.
,04) Bl. har adj. flingur ‘flink, ferm’. J. 61. kender det fra J. M. ‘levis 

attrectatio ornandi causa’.
lu") Jfr. faudra, Krôkarefss. XXV. Bl. har fiindar ‘leg med noget’.
10b) = ‘sjusket arbejde’ (BL). »Idem ac hioom vel hia.x, vel particulæ 

albæ, potui supernatantes’ (J. 61.).
107) Jfr. laspra ‘objurgare’ Bj. Hald. ‘Increpatio’ .1. 61.
lu8) Ellers ukendt.
'"’') = piskr ‘hvisken’.
iqo) Ma høre sammen med ôlg(a). ‘Vagitus nauseabundus’ J. 61.
’") idr ‘indvolde .
112) Enten den ikke eksisterende positiv til skârri, skastur eller sid­

ste led i ord som herskår.
"6 Jfr. Bj. Hald, »avisai v. mösr-beinn, teuer (qvasi acernus«, o: 

som ahorn). = mager? (jfr. Bl.).
114) = »Incessus magnis passibus«. Bl. har dnmma ‘være dosig’.
115) Sikkert = subst. jan (se Bl.).
'"’) Står i forb. med hvums og (verb.) himmsa (Bj. Hald.).
11') Er vist ikke andet end gen. pi. af ykjar, idet gkja (foran et ord) 

bruges adjektivisk, og det samme gælder kynja og a'fa.
ll8) Synes dannet af op.
11B) o: sligsa, se Bj. Hald.
12°) Ellers ukendt.
121) Ellers skrevet kaldôr.
122) = hnipni (af hnipinn)^
123) ‘et stykke jærn, hvoraf fiskekroge dannes’ (Bl.).
124) = eskja, ‘pyxis’ (J. 61.).
12s) Ellers ukendt.
,2b) J. 01. synes at identificere ordet med kueink ‘exiguus gemitus’.
12?) = ‘spjæld i en skjorte’ (BL). »Cauda curta et cuspidata trigoni 

fere instar« (J. 61.).
128) Er ellers ntr., men fem. også hos Bj. Hald.

S. s. staka? BL har sliik ‘afbrydelse’. Ellers ukendt.
13°) Ellers ukendt.
13‘) Ellers ukendt.
13J) Ellers ukendt. Beslægtet med hnori'l (vb. hnerra).
113) Ellers ukendt
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134) Hører vist sammen med karra ‘pectinare’ (Bj. Hald.).
13ft) Ellers ukendt. = hvesta.
13e) Vist = tykt ‘slutning’, men skrivemåden med ï er påfaldende.
137) = tinta ‘lagena stannea’ (Bj. Hald.).
138) Kan næppe være andet end tist (‘pipatus’ Bj. Hald.) ntr., og er 

da ved en uagtsomhed anbragt her.
13°) Jfr. vb. piia (Bj. Hald.).
14°) Ellers ukendt. Hører måske sammen med pjakka.
141) Vistnok til vb. sia ‘sigte’.
142) Hvis dette ikke er en fejl, beror det på, at forf. betragter ä. og 

a. som ét.
143) Dette viser, at forf. ingen forestilling har om inddeling efter 

klasser, hvad der er mærkeligt. Han skælner heller ikke mellem »svage« 
og »stærke« verber.

144) o: hvd ‘spörge’ (om, hvad man ikke rigtig har hørt).
14a) Det er meget mærkeligt, at opstille dette ord her.
14<i) Det er næsten ubegribeligt, at forf. opstiller hefdi som konjunk­

tiv til hof.
14') Disse former var ukendte i forf.s tid og tale, og han har udtalt 

dem, hvor han læste dem i gamle skrifter med »a. tenue«.
I4H) = ‘ingratus agere’ (Bj. Hald).
14!l) = snöltra ‘snylte, drive’ (Bl.).
15°) = æmti.
151) Se herom Bl.; = styrte med fart (?), om væsker.
152) Disse former er vist nu ukendte.
1BS) Det samme gælder disse former. Ang. pyrrast se dog Bl. (pyrra).
184) Ellers ukendt, ti formen er ekinn.
15°) Ellers ukendt; formen er (attur, ntr.) att.
15(i) Nu ukendte former.
157) Alle disse former har forf. uden tvivl hentet fra oldskrifter.
158) Uden tvivl gamle ord, o: æua og vætr.
169) Er vist opstået af enn på.
16°) Er opstået af biâ-piï-nû.
161) Af bid-pii.
162) Nu ukendt.
163) = bitt (bit pil) hann, tilråb til hunde.
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